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Ausgewählte 


Hovellen 


und 


Dichtungen 


Heinrich Zschokke 


Siebenter Their. 


Dritte vollständige Griginal- Ausgabe, 


— —— — — 
Aarau, 1836. 


Im Verlag bei Heinrich Remigius Sauerländer. 


D 


Der Freihof von Aaran. 


1. 
Des faulen Friedens Ende. 


Man weiß es ſehr gut, daß Leſer und Leſerinnen, beſon⸗ 
ders wenn fle Erbeiterung ſuchen, die Vorreden nicht lieben. 
Diesmal aber kann ihnen ſelbſt Rom feine Dispenſation 
vom Lefen der meinigen geben, wenn fie ander& ald Ehren» 
Teute in ben Freihof treten wollen, nämlich durch die zu 
Öffnende Pforte des Burggrabens. Die Vorrede iſt der 
Schlüſſel. Wer auf die Ringmauer fteigt, wird freilich 
auch fehen, was im Freihof vorgeht; aber nur das Dad, 
nit das Haus; nur die Kappe, nicht das menſchliche 
Antlig. i 

Es ift befannt, daß die Schweizer ehemals mit Adel 
und Geiſtlichkeit viel abzuthun hatten, ehe fle ihr bürgers 
lich freies und glüdlihes Heimwefen bequem einrichten 
tonnten. Beſonders war der Adel und das Haus Deſter⸗ 
reich in der nordöftlihen Hälfte der Schweiz nod im Ans 
fang des fünfzehnten Jahrhunderts mächtig und begütert. 
Da lagen die Beflgungen und Rechte des Erzhauſes zwir 
{hen den Rechten und Beflgungen der freien Reihsftädte 
und Reichöländer der Eidsgenoſſenſchaft in buntefter Ver⸗ 
wirrung durch einander, die durch menſchliche Klugheit ſchwer 
zu fhlichten geweſen wäre. 

Was Schwert und Wit der Sterblichen nicht vermögen, 
leiſtet mit einem einzigen Schlage das Schidjal. 

Die durch Huffens Sceiterhaufen berühmt gewordene 
Kirhenverfammlung zu Konftanz hatte dem Gegenpapfk 
Jodann die dreifahe Krone abgeſprochen. Herzog Friedrich 
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: son Defterreih nahm den verunglüdten Statthalter Epriftt 
trog dem in Schuß, was den heiligen Vätern in Konftanz 
großes Aergerniß fein mußte. Sie fchleuderten alfo ihren 
‚feurigften Bannftrahl gegen ihn, „fintemal er, gleich Pharao, 
„fein Herz verftodt, und wider die Thränen der nothleidens 
den Kirche, gleich einer Schlange gegen den Beſchwörer, 
-feine Ohren verftopft habe.u Vermuthlich hätte ihr Bann⸗ 
ſtrahl auch fhon zu jener Zeit mehr gebligt, ald gezündet, 
wenn ihnen nicht der weltlihe Arm Stegmunds von 
Böheim, des römifhen Königs, hilfreich geworden wäre. 
Diefer Fürft, der den Mangel innerer Kraft und äußerer 
Macht durch Prunk zu erfegen oder zu verhüllen glaubte, 
Hatte in denfelben Tagen die Freude genoffen, vielen Reiches 
Ständen ihre Lehen mit allem Gepränge damaliger Zeit zu 
erteilen, Nur der mäctigfte Herr in dieſen Gegenden 
Deutſchlands, Herzog Friedrich, hatte es abgelehnt, 
nach Konftanz zu fommen, Die ſchmerzlich gefränfte Eitelz 
keit des Königs trat daher willig mit dem Zorn ber heis 
ligen Verfammlung in Bund. Er erflärte den Herzog fei= 
ner Fänder verluftig. Leider fehlte ed dem Könige aber 
an Geld und Soldaten, der Achtserflärung Nachdruck zu 
geben. Er wandte ſich alfo an die Eidsgenoſſen, ermr in⸗ 
terte fie, ſich der Beflgungen Oeſterreichs in ihren Nach⸗ 
barftaaten zu bemeiftern, und gab Ihnen alle Hoff aung, 
daß fle Eigentpümer ihrer Eroberungen bleiben folt en, 

Zum Glüd hatten die Schweizer erft drei Saryre vor⸗ 

der dem Herzog einen fünfzigjährigen Frieden ges 
ſchworen. Und wiewohl fle bisher mit dem Grzhauſe in 
beftändigen Kriegshändeln geweſen waren, hielten fle es 
doch für unehrlih, nun der Herzog im Unglüd fei, wider 
ihn Krieg zu erheben und den Eid zu brechen. Hingegen 
der Adel im Thurgau und Schwabenland war darin weniger 
gewiffenhaft. Er hoffte fih Land und Leute, Lehen und 
Reichsfreiheit gu erobern, fiel vom Herzog ab und begann 

die Fehde. 
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MS dies die Eidegenoſſen fahen, und die heiligen Bater 
von Konftanz, Fraft des Bindes und Löfefhlüffels, ihnen 
wegen der Bünde des Eideds und Friedensbruches bes 
zuhigende Zuſicherungen gaben: wurden fle doch nach guter 
Beute geluftig. Bern zuerft. Es rüdte mit aller Manns 
ſchaft und grobem Geſchütz in den offenen, wehrlofen Aar⸗ 
gau ein, längs den Ufern der Aare hinab. Schnell folge 
ten Solothurn und Freiburg unter des heiligen Reis 
ches Bannern. Nun wollten auh Zürich und Luzern 
und die übrigen Schweizer nicht gurüdbleiben, und fi 
ihres Antheild verfihern. In wenigen Tagen war alles 
oͤſterreichiſche Erbland in Helvetien von ihnen beſetzt. Was 
Seder gewonnen, behielt er und genoß es, doch nur in 
den beſchraͤnkten Rechten, wie es vorher vom Haufe Defter- 
reich befeflen worden war. 

In den durch Ueberraſchung faſt blutlos eroberten Lan⸗ 
den ſaß damals auf Burgen und Schloͤſſern ein zahlreicher 
Mel. Dem war es wenig gelegen, mit gemeinen Bürs 
gern und Bauern zu halten. Er zählte fi lieber zum 
Planetenfgftem einer föniglihen Sonne, von ‚deren Strahb⸗ 
Ien er feinen Glanz borgen fonnte. Doch aus ber eifers 
nen Roth machte er ſich eine bleierne Tugend. Er ges - 
horchte den Schweizern mit dem heimlichen Vorſatz, früb 
oder fpät wieder dem Haufe Deſterreich zu Ehren und 
Rechten zu helfen. 

Unter allen Edeln im helvetifchen Hochland war zu 
jener Zeit der Graf von Toggenburg der güterreichfte. 
Seine ande erſtreckten fi von den Grenzen Tirols, aus 
dem rhaͤtiſchen Gebirge abwärts bis zum Zürichfee. Mit 
den Eidsgenoſſen hielt er aus Klugheit gute Freundſchaft. 
In der Stadt Zürich hatte er Burgrecht, im Lande Schwyz 
Landrecht. Er mochte nod große Entwürfe hegen, als er 
vhne nahe Verwandte ftarb, und ohne ein Bermädtniß zu 
hinterlaſſen. 

Indeſſen zu einer ſtattlichen Erbſchaft finden ſich bes 
Tanntlich die Erben leicht. Unter denſelben erſchienen auch, 
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und am lauteſten, Züri umd Schwyz. Die Zuͤricher 
wollten ihn als ihren Mitbürger, die Schwyzer ihn als 
Ähren Mitlandmann beerben. Die übrigen Orte der Eids— 
-genoffenfhaft ſuchten den Streit, nach hergebradhter Ord⸗ 
ung, ſchiedsrichterlich zu vermitteln. Vielleicht wäre es 
gelungen, hätten nicht die beiden Heinen Freiftaaten Män- 
ner an ihrer Spitze gehabt, die ſich perfönlic haften. 

In Zürih war nämlih der Ritter Rudolf Stüffy 
Bürgermeifter, ein hochfahrender Mann, ſtark, groß und 
räftig von Geſtalt, klug in feinen Befhlüfen, feſt in feis 
sem Willen, Was er fih einmal vorgenommen hatte, 
drüdte er Durch, wie der alte Tſchudi fagt. Unter allen 
damaligen Eidögenoffen ftand ihm an Staatöflugheit und 
Starkmuth feiner fo gleih, keiner fo gewaltig entgegen, 
als der Landammann Itel Reding von Biberegg. Dies 
‚fer war der Halbgott feiner Landsleute, der Schwy zer. 
Vermittelſt feiner Leutſeligkeit, ſeiner vollsmäßigen Bered⸗ 
ſamkeit, feines geſchwinden Rathes und unerſchütterlichen 
Weſens im Sturm der Landsgemeinde oder der Schlacht, 
wußte er die trotzigen, freien Alpenhirten wie ein un— 
beſchraͤnkter Fürft zu beherrſchen. 

Stüſſy und Reding waren, ſchon mehrmals hart an 
einander gerathen, num über dad Erbe von Toggenburg 
am unverföhnlihften. Sobald Stüſſy bemerfte, daß ſich 
bie Eidögenoffen mehr auf die Seite der Schwyzer neige 
ten, griff er zu den Waffen. So brach der Krieg aus. 
Umfonft ſuchten die benachbarten Städte und Grafen, die 
Eidögenoffen und die Kirchenverſammlung gu Bafel Vers 
ſobnung zu fiften. Stüſſy fandte feine legte Erklärung in 
das Lager der Schwyzer: Habt nun die Wahl, ihr 
Schwyzer. Entweder löfen wir unfern Streit mit dem 
Schwert, oder wir ziehen ihn, als ReichBglieder, vor dem 
Kaifer.u Die Schwyzer antworteten: „Wohl ehren wir 
des Kaiſers Recht; aber unter Eidsgenoſſen gilt eids— 
gendſſiſches Recht, « 
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As Züri unbeugfam blieb, erhoben alle Eiba⸗ 
genoffen ihre Waffen gegen die ftolze Stadt, und zwangen 
fie zu einem Frieden, der eben fo ſchmerzbaft für die Ehre, 
als für das Gut der Stadt wurde. Das ertrugen bie 
Zürider nicht. Sie wandten fi heimlich an den römischen 
König, Friedrich von Deſter reich; warben um feis 
nen Beiftand gegen die Eibögenoffen ; fpiegelten ihm vor, 
wie fie mit andern benachbarten Herren und Städten eine 
neue Eidsgenoffenfhaft unter der Hoheit _ 
Deſterre ichs bilden, ja wieder zum Beflg der dem Erz⸗ 
Yaufe früher entriffenen Erblanden helfen fünnten. 

Friedrich, der Enfel des in der Freiheitsſchlacht bei 
Sempach erfhlagenen Herzogs Leopold, war ein ſchlau 
berechnender, verfchloffener, aber andädtiger Herr. Er 
ging betend feinen leifen, langfamen, aber fihern Gang, 
immer dem Ziel entgegen. Und eins feiner Lieblingtziele 
blieb, das wieder zu erwerben, was fein Haus durch das 
Unglüd voriger Zeiten in der Schweiz verloren batte. Er 
felbft ging nach Zürich , ließ aber vorher durch feine Ge⸗ 
treuen die Gefinnungen des Adels und der Gtädte des 
Aargaues aushorchen ; dann reifete er nach Aachen zu feis 
ner Krönung, wo er mitten unter den Feierlichfeiten ders 
felben den Bund mit Zürih, zu gemeiner Verthei— 
digung, unterſchrieb. 

Raum verbreitete fih davon das Gerücht durch die 
ganze Eidögenoffenfhaft, und daß der römifhe König vom 
Anerkennung feiner ehemaligen Hausrehte an dem Aargau 
vede, ward allgemeine Unruhe. Run erſchien Friedrichs 
Majeſtaͤt felbft mit glängendem Gefolge in Zürich. Aller 
Adel drängte ſich hoffnungsvoll um ihn her. So teifete 
er durch den Aargau, mit leutfeliger Huld und Freigebig⸗ 
feit die Städte und das Wolf zu gewinnen; dann auch 
gegen Solothurn und Bern und Freiburg. Aber feine An⸗ 
wefenheit machte den geheimen Zorn der Eidögenofen nur 
Rumm, nidt blind. Raum hatte der König die Schweiz 
verlaffen, brach der allgemeine Unwille aus, nicht zuerſt 


fo laut bei den Regierungen, als beim Boll, Au den 
Grenzen der Kantone Züri und Schwyz; oder Glarus 
nedten fih die Gemeinden. Kampfluſtige junge Leute 
zogen Triegerifch gegen einander auf, und forderten ſich 
bohnbietend heraus, Nichts erwedte in den. Eidsgenoſſen 
ſchwerern Grimm, als da fle auf den Kleidern ber Züriher 
zum exftenmal das alte Zeigen, nämlich dad weiße Kreuz, 
vermißten, woran fih Eidsgenoſſen in den Schlachten zu 
erkennen gewohnt waren, und ftatt befien das äfterreicifche 
rothe Kreuz erblidten Rum wurde der Name der 
Defterreicher Fluch, und von Mauern und Kirchenfenftern, 
Thoren und Denkmalen wurden die Wappen Habsburgs 
herabgeriffen und zerſchlagen. 

Die Züriger flelten zwar den übrigen Ständen‘ der 
Eidegenoſſen vor, daß fle in ihrem Bunde mis Deſterreich 
die eidsgenoͤſſiſchen Bimde vorbehalten, und durchaus friebs 
fertige Geſinnungen hätten. Allein wer hätte ihnen glau« 
ben mögen? Inner ihren Mauern faß nun Markgraf 
Bilpelm von Hochberg und Röteln, ber Herrfchaft 
Defterreih Statthalter in den vordern Landen, welchem 
der König alle Geſchafte in feinem Namen gu führen übers 
geben hatte; Ihüring von Oallwyl, aus dem aar⸗ 
gauiſchen Adel, in des Königs Dienften, war Kriegsoberſter 
gu Zürid), und bie Stadt wimmelte von fremden Söld⸗ 
nen und Kriegskuechten, die auch. Rapperswyl am Zürich 
fee befeßt hielten, und. dort grauſamen Muthieillen mit 
den Leuten trieben, die aus Schwyz, Glarus oder Zug 
dahin zu Markte kamen. Alles Unterhandeln und Vers 
mitteln blieb eitel, Der Grimm des Volks forderte Krieg 
gegen die abgefallene Stadt. Don allen Seiten famen 
Boten nach Zürich mit Abfagebriefen des. Eidsgenoſſen an 
den Herzog von Deflerreih und “an die Stadt. Die 
Bauern beider Theile brachen gegen einander auf, und der . 
Bürgerkrieg erneuerte alle feine Graͤuel. 

Die Eidgenoffen, in den meiften Gefechten und Treffen 
Sieger, verwüteten die ſchoͤnen Ufer des Zürichſees. Nach⸗ 
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- deiit die erfte With; außgetobt, nachdem unter der Gewalt 
der Eidögenoffen Bremgarten, Regen&berg und Grüningen 
gefallen, die Vorftädte von Züri felbft fhon eingenoms 
men, Bürgermeifter Stüfft und viele Andere im Kampfe 
für die Stadt erſchlagen, Laufenburg und Rapperswyl ber 
lagert und in großer Noth waren, ließ man ſich's endlich 
gefallen, von Waffenſtillſtand zu reden. 

Es ritt von Züri hinauf ind Lager der Eidsgenoſſen 
der Bifhof von Konflanz, und mahnte zur alten Liebe, 
Daß hohe Alter und die falbungsvolle Beredſamkeit des 
übelmdgenden kranken Herrn rührte die Häupter und Ges 
meinen der Eidögenoffenfchaft. EB warb alfo im Felde 
vor Rapperswyl, am St. Laurenzen-Abend 1443, ein Stils 
fand der Waffen geſchloſſen, welcher bis zum St. Georgen» 
tag des Jahrs 1934 dauern follte. Die Schlachthaufen 
alferfeitS zogen indeffen im ihre Heimathen zurüd. Das 
Volk jedody murrete unzufrieden und nannte diefe Ruhe, 
welche uur eine Erholungsfeift für Zürich und Deſterreich 
fein würde, den elenden oder faulen Frieden. 

Das Volk hatte Recht. Der kurze Zeitraum wurde 
weniger zur Herftellumg einer dauerhaften Verfühnung, als 
zu größern Rüftangen benutzt. 

Der Markgraf Wilhelm von Hochberg, des Kai⸗ 
ſers Statthalter, nachdem er fih mit den Herren und 

Städten, die’ zu Defterreich hielten, beredet hatte, fandte 
den Ritter und Freiherrn Thuͤring von Hallwyl nach Deutſch⸗ 
land am dem kaiſerlichen Hof, um dort kräftigern Beiſtand 
auszuwirken. Allein der Kaiſer gerieth in nicht geringe 
Verlegenbeit. Denn die maͤchtigſten Fürſten bes Reiche, 
nur für ſich beforgt, zeigten gar feine Neigung, ihn zu 
Helfen und dab Haus Habsburg zu vergrößern. Friedrich, 
nur um das nöthige Geld zu fchaffen, mußte viele feiner 
Herrſchaften, Burgen und Städte verpfänden. Er fdidte 
Boten an Bern und Solothurn, diefe mächtigen Orte vom 
det Theilnahme an den Gchiweizerhändeln abzumahnen; 
und Boten am den König von Frankreich, der als ein vor⸗ 


süglicger Gönner und Beſchützer bes Adels galt, daß er 
ihm Hülfe gegen die unzähmbaren Eidägenoffen zufommen 
laſſe. 

Früher ſchon hatte der Markgraf von Hochberg den ges 
wandten Unterhändler, Herrn Peter von Mörsberg, 
mit glängender Begleitung von Freiherren, Rittern und 
Edelfnaben, an den franzoͤſiſchen Hof in gleicher Abſicht 
gefandt. Herr Peter, ſchlau, von gefälligen Sitten und 
der franzoͤſiſchen Zunge mädtig, war in feiner Unterhands 
lung um fo glüdliher gemefen, ba Frankreich von Schaa⸗ 
ren unbefchäftigten Kriegsvolls wimmelte, die bisher zu 
den Kriegen gegen Burgund und England und in den 
bürgerlichen Unruhen gedient hatten. Diefe zuchtloſen und 
zahlreichen Horden, die man Armagnafen. hieß, weil fle 
Graf Bernhard von Armagnac, Connetable won Franke 
reich, zuerft geworben, und nad ihm aud fein Sohn, 
Johann von Armagnac, befehligt hatte, waren die Plage 
und der Schreden deB Landes geworden. Gie wurden 
von den Franzofen felbft nur Schinder geheißen. Nichts 
Graͤuelvolleres war, als diefe Rotten im Kriege zu fehen, 
die mitten im Frieden nirgends Raub und Mord ſcheuten. 

Sie nun verſprach der König von Frankreich dem Kaifer. 
Auch der Papft ermunterte, fo dringend, wie der Kaifer, 
die Armagnafen bald in die Schweiz zu fenden, denn er 
ſchmeichelte fih, die Erſcheinung derfelben vor Bafel 
werde die ihm läftige Kirhenverfammlung ausein⸗ 
amderfprengen, welde damals in der alten Stadt ihre 
Sigungen hielt. Dem Könige von Frankreich aber felbft 
kamen die Bitten des Kaiſers und ded Papſtes wohlgelegen, 
weil dabei für feine eigene Krone Eroberungen gu 
machen waren. Er ließ die furdtbaren Armagnafen zu⸗ 
fammenziehen , und bot dazu noch friſches Kriegsvolk auf, 
alfo, daß er ein für jeme Zeiten gewaltige Heer vom 
fünfzigtaufend Mann zuſammenbrachte. Davon follten zweis 
unddreißigtaufend Mann mit dem Dauphin gegen Bafel 
sieben. Zugleich verfündete er: Was geftalten der aller 
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chriſtlichſte König von dem römifhen Kaiſer gegen die 
Unternehmungen der Schweizer , biefer geſchwornen Feinde 
aller von Gott veranftalteten Gewalt, beſonders des Dauſes 
Defferreid und gefammten Adels, um Pilfe erſucht worden; 
welchem Begehren der König um fo eher ftatt zu geben 
ſich veranlaßt gefunden, als die Krone Franfreih feit 
vielen Jahren der matürlihen Grenze ihres Reiches, die 
nämlich der Rheinftrom wäre, unbillig beraubt fei, und 
ex biefelbe herzuftellen habe. 

Während diefer Rüftungen war indefien die Frift des 
faulen Friedens faft verftrihen. Noch hatten ſich die 
fieben Orte der Eidögenoffenfhaft mit Zürih niht aus⸗ 
geglihen. Zweimal war fon durch ben Biſchof von 
Konftanz vergebens ein Tag zu Baden im Yargau ans 
gefegt worden, um den Frieden zu vermitteln. Run aber 
Beter von Mörsberg aus Franfreih zurück nad 
Zürih kam, und zwar ein tröftlies Bild von den uns 
geheuern Rüftungen des allerchriſtlichſten Königs entwarf, 
aber zugleich erinnerte, daß fid der Deranzug ber Heeres⸗ 
macht noch verzögern Könnte, fand man allerdings gerathen, die 
Unterhandlung zu Baden zu beginnen, um Zeit zu gewinnen. 

Alſo reifeten die eingeladenen Boten der fieben eids⸗ 
genöfffhen Orte, der Städte Bafel und Solothurn, 
Thurgau's und Appenzelld und anderer den Schweizern 
befreundeten Landſchaften nah Baden im Aargau. Don 
der andern Seite erſchienen im Namen der Herzoge von _ 
Defterreih Markgraf Wilhelm von Hochberg, mit vielen 
Edelleuten, die Abgeordneten der Städte Züri, Winters 
thur, Rapperswyl, Freiburg im Uechtland, Laufenburg, 
Waldshut und Sedingen. Dazu kamen noch bie Geſandten 
der Herrſchaft Würtemberg und mehrerer Reichsſtädte. 
Die Bifhöfe von Konftanz und Bafel, als Dermittler, 
mit großem ritterlihen Gefolge, trafen ebenfalls ein, nebft 
zweien Herren der Kirchenverfammlung ven Bafel. 

Den Bermittlern war ed ehrlicher Ernft um den Frie⸗ 
den. Es ſchien ihnen derfelbe leicht, wenn einerfeits 
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Zreicd das öfterreichtihe Bündnif, andererſeits die Eids⸗ 
genoſſenſchaft ihre über Zünih gemachten Eroberungen 
anfgeben würde. Den dies waren für beide Parteien 
die Hauptfteine des Anſtoßes und die Quellen des Zwie⸗ 
fpalts. Allein es famen , wohl nicht ohne Abſicht, noch 
ganz andere Fragen zur Sprache, welche Alles von Neuem 
verwirrten. Die Eidögenofien, mit aller Ehrfurdt für 
die. vorgefhlagenen Richter erklärten : » Euer Onaden und 
Lieb, noch Niemand wird und verargen, daß wir ungern 
von unferm Bimdesrecht gehen, und niht fremdes, 
fondern eidsgenöffifches Recht begehren, das bisher 
in den größten Bewegungen verehrt worden.u — Dann 
trat der Markgraf auf und ſprach: /Von wegen des zwi⸗ 
ſchen meiner gnädigen Herrfhaft und der Eidögenoffenfchafg: 
beftehenden Friedens, und wer denfelben gebrochen, dars 
über ftehe auch ich bereit, einen Rechtsſpruch zu nehmen. 
Da die Eidögenoffen vermeinten, dem Reich zuzugehören: 
fo biete ich ihnen Recht vor Ehurfürften, Fürften und 
Städten des Reich und fo weiter.u — Dann entgegnete 
Itel Redings Sohn, ber Eidögenoffen Redner und 
Fürfpreher: v Wir find auf keinen Rechtshandel mit dem 
Hauſe Defterreih bevollmähtigt, fondern auf gütlihe 
Wiedervereinigung mit unfern alten Eidsgenoffen vom 
Zuͤrich. Onädige, liebe Herren, wir haben uns mehr 
denn genug eingelaffen und erboten; begehren von Deftere 
reich nichts, ald daß es derer von Zürich müßig gehe und 
uns laffe ſchaffen mit unfern Bünden, wie wir gedenken 
Recht zu thun. Dat Defterreich an der Eidegenoſſenſchaft 
etwas zu fordern, möge es der Herr Markgraf unfern Städten 
und Ländern vortragen, fo wird er eine Antwort bekom⸗ 
men, wobei wir mit allen Ehren beftehen mögen. « 

So ward zw Baden zehn Tage lang bin und ber 
geredet. Als aber der Markgraf von Höchberg zuletzt 
verlangte, man fole nur den Waffenftillftand verläns 
gern, und als hingegen bie eidsgenöſſiſchen Geſandten 
das Gerücht vom Anzuge des frangdfifhen Heeres 
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gegen die Sähweizergrengen vernahmen: ward Alles abs 
gebrochen. 

mn Richt mehr von biefem faulen Frieden!u riefen die 
Eidögenofien : „Hort! Bott und unfer Arm helfe uns zu 
unferm Recht! Hier ftinft e8 nach Betrug und Verrath!u 

So fuhren die Kärdinäle, Bifhöfe, Grafen, Herren 
und Boten aller Städte jählings - auseinander und ritten 
den legten Tag des Maͤrzes 1204 noch fpät Abends zu 
den Thoren von Baden hinaus nach ihren Orten, 

Nur Markgraf Wilhelm und Here Peter von Mörs⸗ 
berg blieben folgenden Tages in ihrer Herberge, weil fie 
wegen des Zuges ber Armagnaken viele zu bereden 
hatten. Auch waren noch einige Herren gen Baden 
gefommen, um ben Markgrafen zu ſuchen und feine 
Befehle zu holen. 

Sept lag dem faiferlihen Statthalter vor Allem 
daran, die Städte des Aargau's und nod mehr den aars 
ganifhen Adel zu thätiger Mitwirkung für dad Haus 
Defterreich gu bewegen und von Bern abfpenftig zu 
machen. Dazu erſchien ihm Ritter Marquard von 
Baldegg willfommen, der desfelbigen Tages in Baden 
eingetroffen war. Dieſer, deſſen Väter in den Schlacht⸗ 
feldern von Morgarten. und Sempach für Deſterreich 
gefallen waren, defjen Stammburg am Baldegger-See die 
Eidögenoffen ſchon vor mehr denn hundert Jahren zerſtört 
hatten, war jetzt im Beſitz des Schloſſes Schenkenberg, 
einer der größten Herrſchaften im Aargau, und der bite 
terfte Feind der Eidsgenoſſen. Obgleih mit Bern vers 
burgrechtet, umd dort mit den Bubenbergen verwandt, 
hatte er doch den Bernern auf ihren letzten Kriegözügen 
gegen Laufenburg und Zuͤrich mancherlei Bosheit und 
Schaden zugefügt. Darum war er einige Zeit: aus 
Schenlenberg vertrieben und feine Burg durch die Berner 
mis achtzig Mann befegt worden. Nur durch die Fürbitte 
des Biſchofs von Baſel und gegen Erlegung von zwei⸗ 


’ 
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taufend Gulden hatte er wieder ben Beſitz feines Gutes 
empfangen. 

Nun Marquard durch den Markgrafen bie. zuverläffige 
Anzeige vom Anzuge de Dauphins und der Armagnafen 
vernahm, fhöpfte feine Rachſucht neuen Muth. Er erbot 
ſich zu Allem. Die im Juragebirg mächtigen Freiherren 
von Falfenftein waren ihm durch feinen Bruder Hans 
verwandt ; aller Adel im Aargau und Breisgau ihm 
befreundet. 

Bor Alem aber“, fagte der Markgraf am Ende ber 
Unterredung und eilfertig — benn zur Abreiſe ſtanden 
fon die Rofe auf der Straße und der Mittag war 
verüber: — „Bor Allem trachtet die Städte zu gewins 
nen! — Machet Eu felber an Brugg. Folgen doch 
dieſer Stadt die Banner Eurer Herrſchaft. Die Falken⸗ 
fleine find dort auch wohlgelitten. Macht's mit dem alten 
Schultheiß Effinger dafelbft fo gut Ihr's könnt. Und dan 
verſuchet Yaran. Da vermag mein ſchmucker Träumer, 
der Gangolf Trüllerey, das Befte. Ich erwarte feine Heim⸗ 
fehr von Schafhaufen, wohin ihn Herr Peter von Mörs⸗ 
berg während der Heimkehr aus Frankreich gefhidt hatte, 
Findet Ihr ihn, fo meldet ihm meinen Willen. Nun mügen 
wir das Letzte daran ſetzen, bad ftolge Bürgers und Bauern . 
geftndel zu demüthigen, oder aller Mdel in den vordern 
Landen gebt aus, was Gott verhüten wolle! u 

Marquard verfprach, zuerft über Zurzach in den Schwarze 
wald und Breiögrau zu reiten, um bie Ritterfchaft zu 
weden; dann die Balfenfteine zu fuchen, um ben Yargam 
zu bewegen. Der faule Friede war erſt nad) dreiundzwanzig 
Tagen am vollen Ende. Man ſchied. Der Markgraf 
reifete nah Zürih. Auch Marquard ſchwang fih aufs 
Roß, und jagte, von feinem Knecht begleitet, durch die 
engen und krummen Straßen der Stadt zum Thor hinaus. 
Der Regen rauſchte in Strömen von Giebeln und Daͤchern. 
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2. 
Die Geſellſchaft. 


Er ritt bald gemach, als er, über die Limmatbrüde 
und die Meinen Bäder hinaus, ins Freie gelommen war, 
wo bie Fahrftrage ſteil und zur Höhe hinauſſtieg. Die 
rauhen Wege waren von anhaltenden Regengüffen noch uns 
gangbarer geworden. Der Himmel hing wie ein einfärbiges 
graues Gewölbe über ihm, das ſich rechts auf die Felſen⸗ 
mauern und finftern Wälder des Ciggisberges zu 
fügen ſchien. Links jenfeits des Limmatſtroms ſchwamm 
die Landſchaft in falbem Nebel des Regengeſtöbers, mit 
ungewiſſen Umriſſen. Noch flanden die Bäume laublos, 
in winterlicher Dede. Nur die geſchwollenen Knospen der 
Kirſchbaumzweige und einzelne Frũhblümchen, die fi in 
ben Wieſen oder Felsblöden gegen die rauhe Jahrszeit 
verbargen, fündeten die Nähe des Lenzes an. 

Herr Marquard ſchlug den Mantel fefter um fih, denn 
der Wind zog Falt und fharf. Faſt gereuete es ihn, bie 
warme Herberge von Baden verlaffen zu haben. Und als 
er nad einigen Stunden, aus dem Giggenthal hervor⸗ 
gefommen, ſich von der Limmat ab und rechts um das 
ſchroffe Gebirg in die Ebene gegen den Wald wandte, 
däuchtete ihm faſt Müger, das näher gelegene Städtlein 
Brugg jenſeits der Aar zu fuchen, ftatt die Straße nach 
Zurzach und dem Rhein zu verfolgen. 

Wie er mit diefen Gedanfen befhäftigt und fat am 
Scheidewege war, der feitwärtd zur nahen Aar und zur 
Stilli führte, erblidte er von ferne einen Reiterömann, 
welcher ihm auß dem Walde entgegenfam. Derfelbe flog 
gwifchen den hohen Tannen und Eigen durch ben Regens 
nebel wunderſchnell heran, Er hatte einen grünen Mantel 
mit goldenen Spangen um fi geworfen, und bie graue 
Filzkappe, der Näſſe willen, über die Ohren niedergefrämpt. 
Auch die rothe und weiße Feder der Kopfbededung, vom 
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Waſſer verunſtaltet, war mit breiter goldener Hafte baram 
befeftigt. 

» Willommen, Herr Marquard!u rief der Reiter und 
bielt das Roß plöglic an, indem er fih den Filz aus den 
Augen rüdte und das fhönfte Geſicht eines jugendlichen 
Mannes fehen ließ. 

«Straf? mic Gott, Ihr fommt mir zur rechten Stunde l⸗ 
ſchrie der Here von Baldegg fröhlich: » Wohin fo eilends, 
Herr Gangolf Trüllerey? u 

Rad Baden, zum Markgrafen. u 

«Ihr könnt Euch den Weg fparen, wenn Eud nichts 
Dringendeb treibt. Alles ift auseinander feit geftern. Im 
drei Wochen hebt der Tanz von neuem an; und fo uns 
die Armagnafen nicht im Stich laffen, machen wir, wil’s 
Gott, mit dem Bauerngefindel diefen Sommer den Kehraus. 
Darauf fegen wir die Städte. Straf? mich Gott, ih 
will's meiner lichen Vetterſchaft zu Bern einſalzen, daß fle 
mid bis auf die Haut gefchoren hat. Mit ihrem beften 
Rathswein follen mir die Schelmen die Fäffer im Keller 
von Schenfenberg wieder füllen, die fle leer gefoffen haben. 
Und meine rothen Schinken, breiten Spedfeiten und Würfte 
ſollen fle mir zehnfach erftatten, oder ftraf mich Gott, ich 
wiertheile die Kerle, und hänge fie felbft in Die Rauch⸗ 
kammern. u 

Wißt Ihr, Her Marquard, ob der Markgraf nach 
mir begehrt? u fragte Gangolf Trüllerey, 

nEr gab mir Aufträge für Euch, bevor er nach Zürich 
gurüdritt, Ihr follet Dand anlegen und uns Andern helfen, 
den Aargau aufrütteln. Denn biesmal gilt’s, oder fo 
lange bie Welt fteht, nimmer wieder. Euch tft Aarau 
auf die Seele gebunden. Die Stadt muß ten Bernern 
abfagen, und ſich zu ihrem vechtmäßigen Deren, bem rö⸗ 
mifchen König, wenden, wie Zürih, Wintertfur, Rappers⸗ 
wpl, oder es bleibt von ihr Fein Stein auf dem andern. 
Das ſagt Euern Schultheißen, Sein» und Gropräthen und 
der ganzen ehefamen Burgerfhaft. Doc fangt's geſcheut 


an, daß die Berner nichts wittern! Verdammt fein müßt 
Ihr's antaften. Zu Bern der Schultheiß Erlach hat eine 
fpige Nafe.u 

„Sonſt habt Ihr nichts anderes zu fagen?u 

„Steaf’ mid Gott, zwei Tage und zwei Nächte hätt’ 
ich zu berichten von Allem, was in Baden gehandelt worden 
iſt und was nun gefcheben fol. Aber find wir nicht Narren, 
bier unter freiem Himmel in Koth und Regen zu halten? 
Das kalte Waffer tritt mir durch Mantel und Haut and 
Derz. Wär’ ih Tropf in Baden geblieben, da gab's 
vollauf! Die Wirthe hatten fih’3 nicht verfehen, daß die 
Zagberren fo bald auseinander fliegen würden, ald wär” 
ein Donnerftrapl zwifchen fle gefahren. Das Mahl koftete 
dem Mann fünf Schilling Haller, und ein Pferd Tag und 
Nacht au fünf Schilling Haller. Mid reut der Auer 
hahn noch, ben ich zu Mittag heut unangerührt ſtehen ließ. u 

"Und wohin wollt’ Ihr, Here Marquard? u 

udHe, nah Zurzach, wäre das Mordwetter beſſer. 
Jetzt lenk' ich, Euch zu gefallen, nad; Brugg ein. Denn 
dabin geht Ihr doch mun, Herr Gangolf. Ihr feid von 
fHönen Augen erwartet, die Ihr lange nicht gefehen. Eure 
verlobte Braut ift feit zehn Tagen in Brugg. u 

„Wißt Ihr's gewiß? u fagte der junge Mann, und 
fein ernfter Blick ward fhimmernder, und ein flüchtiges 
Roth färbte feine Wangen, 

„Ob ich's wife? Kehrte nicht Hans von Falfenftein 
mit feiner Tochter bei mir ein auf der Heimreife? Und 
sorgeftern fah ich Jungfrau Urſula beim Schultheißen 
Effinger. Sort, tröftet das Fräulein wegen Eurer langen 
Abwefenheit. Unterwegs plaudern wir nod vieles ab.u 

Damit wandten Beide ihre Roffe nach dem Seitenwege 
and trabten durch den hohen Wald der Aare zu. Bald 
exblidten fie in der Tiefe unter ſich den breiten Strom, 
der, von Regengüffen des Gebirgs gefhwollen, feine gelbs 
gefärbten Wellen ſtürmiſcher fortwälzte. Am jenſeitigen 
Ufer lagen die ärmlichen Strophätten des Dörfleins Stilli 
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gufammengedrängt, wie eine Heerde, die ſich im Felde gegem 
Regenfhauer an einander ſchmiegt. Dahinter leuchtete 
vom Hügel der weiße Kirchthurm auf Rain. Im Hinters 
grunde flatterten zerriſſene Bolfen an den Tannen des 
Geißberges. 

Als die beiden Herren von der Höhe langſam dem 
fleinigen, fteilen Pfad zur Aare hinab ritten, und weder 
Fährmann nod Fähre gewahr wurden, brüllte Herr Mars 
quard ungeduldig einmal ums andere fein / Hop! Hop! 
über den Fluß bin, die Schiffer aufmerffam zu machen. 
Es ift noch heut zu Tage unlieblih, bei Sturm und Regen 
am kieſelvollen Ufer eine halbe Stunde zu verwandern, 
und ein gebredlihes Fahrzeug zu erwarten, das ben Reis 
fenden, zwei Zoll vom Tode gefhieden, and andere Ufer 
Kiefern muß. Herr Marquard fluchte mörderifh. Er war 
feine von den Naturen, die in der hriftlihen Gebuld einem 
Heiligenfhein verdienen wollten. Auch fah man's den runds 
lichen Formen feiner Geftalt, den apfelfürmigen Wangen 
und den lahenden Augen des Krauskopfs wohl an, daß er 
nicht gern unnügerweife Noth litt, und ſich's lieber an 
einer Tafel mit ausgewählten Speifen von Zeit zu Zeit 
bequem machte. Wir müffen den Lefer bitten, Herrn Mars 
quard nicht nad) feinen Worten zu richten. Ex pflegte im 
aller Fröplichfeit zu fluchen. Seine gute Laune blieb ſich 
fogar in den gefährlichften Augenbliden eines Gefechtes 
gleih, wenn er Wunden außtheilte oder empfing. Darum 
hatte ihn Jedermann gern. Er war ein Iuftiger Gefell, 
weil er fein trauriger fein konnte. 

"Wo habt Ihr den franzdfifhen König verlaffen ? m 
fragte er Herrn Gangolf Trüllerey, indem er, gleich dieſem, 
am Yarufer vom Pferde flieg, um fih durch Auf« und 
Abgehen zu erwärmen, 

— Zu Langres in der Champagne. Da beurlaubten 
wir uns von ihm. Burkhard Mönd von Landskron bes 
gleitete den Dauphin gen Mümpelgard; id aber folgte 
Hexen Petermann von Mördberg und Danfen von Rechberg. 
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"Bann innen wir des Dauphins Banner vor Zürich 
feben?u 

— Vor ſechs Wochen kaum. 

“Run, fo müſſen wir den Hungergürtel enger ſchnallen, 
weil der Braten nod weit liegt. u 

— Und Ihr wollet den Bauern im ganzen Ernſt abs 
fagen, Herr Marquard ?u 

"Ich, Ihr und aller ehrlichende Adel vom Aargau. 
Sie haben mir übel mitgefpielt, die von Bern, und ich 
war ganz unfhuldig, wie Ihr wohl wißt. Uber ſtraf' 
mid, Gott, aus den Steinen ihres Rathhauſes will ich bie 
Burg meiner Väter am alten Ihurm der Hünegg wieber 
aufrihten, und die von Luzern follen die Steine dazu 
tragen. Und einen Keller, das ſchwör' ih Euch, ſollen fie 
mir in den elfen darunter graben, daß das ganze Berner 
Münfter darin Plag genug findet. Einen Weinkeller ſoll's 
geben, desgleichen fein Klofter im heiligen Reich, und der 
Papſt fammt feinen Kardinälen feinen größern bat. u 
— Jh weiß aber, Herr Marquard, der Kaifer und 
Telbft der Markgraf hoffe noch, daß Bern mit ihm halten 
und fih nicht an die Schwyzer und Glarner hängen werde. 
Darum würde ein wenig Vorfiht von Eurer Seite nit 
ſchaden, damit Ihr zu Schenfenberg nicht wieder won ges 
fräßigen Bären heimgeſucht würdet. — Aber Ihr habt 
mir nicht gefagt, ob das Fräulein Urſi noch lange in Brugg 
verweilen wird? 

„Das werdet Ihr heut Abends von den bonigfüßen 
Lippen Eurer Braut am beften vernehmen. Euer Rath 
iſt übrigens nicht zu verachten, und gruͤndlicher als die 
Hoffnung des Kaiſers und des Markgrafen. Verlaßt Euch 
auf mid, ehe vier Wochen durchs Land geben, ziehen die 
Berner Banner unter den Fenftern Eures Thurmes Rore 
gen Zürich vorüber. — Hedal Hol Hop! Geht doc, nun 
erft ſchleichen die faulen Schlingel zur Fähre drüben herab 
und binden fle los. Heda! Ho! Hop! Straf mid Gott, 
ich breche jedem Kerl eine Rippe zum Andenken. Das 
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ſchũttet wieder vom Pimmel, wie aus @imern. Wollt 
or nicht im Regen erfaufen, Herr Gangolf, fo kommt 
mit mir. Ich denke, unter dem alten Mauerwerf dort 
gibt's vieleicht Obdach.⸗ 

Herr Gangolf ließ ſich den Vorſchlag gefallen. Sie 
führten ihre Roſſe längs dem Ufer des Fluſſes gegen die 
Trümmer einer Burg, bie kaum mehr denn hundert gute 
Schritte von ihnen entfernt am Waſſer lag. Der halb 
zerfallene, fefte Thurm trotzte damals, wie heute noch, den 
Fluthen des Aarftroms, die feine Grundlagen unterfreffen. 
Ein Kreis niedriger Schutthügel bezeichnete den ehemaligen 
Umfang der Ringmauern des Schloſſes Freudenau, wel 
ches die Zürcher vor hundert Jahren, am Vorabend der 
Tättwplerfhlacht, ausgebrannt und gerflört hatten, Ein 
geringes Ueberbleibfel des Schloßgemäuers, von dürrem 
Geſträuch und bleichen Grashalmen umweht, lehnte ſich, 
feine8 nahen Zuſammenſturzes gewärtig, an den Thurm. 

Hierher nahmen die beiden durdnäßten Ritter ihre 
Zuflucht. Nicht ohne Mühe überfletterten fle die Stein⸗ 
haufen, um gum Bruchſtück eines finftern Gewölbes oder 
Schwibbogens zu gelangen, das ihnen einigen Schuß gegen 
den Regen verhieß, welcher jegt in dichten Strömen nieber- 
rauſchte. 


3. 
Der 8ollbard. 


Als fie dem Gewölbe nahten, ſahen ſie in der Däm⸗ 
merung deſſelben ſich Geſtalten bewegen. Vorn nagte ein 
Eſel am dürren Graſe des Geſteins. Im Hintergrunde 
des Gewölbes ſaßen zwei Perſonen auf einer ſchmalen, 
vermuthlich von Hirten der Gegend gezimmerten Holzbank. 
Es war eine maͤnnliche und eine weibliche Geſtalt, die 
ſich beim Eintritt der Fremden langſam erhoben, grüßend 
verneigten und wieder auf ihre Sige niederließen. 
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Gangolf; der feine langen, hellbraunen, vom Regen 
genepten Loden aus dem Geſicht fiber die Adfeln zuräd 
ſtrich, beachtete die Anweſenden faum. Deſto metr bes 
ſchaͤftigte fih Herrn Marquards Anfmerkfamteit mit ihnen. 
Er_mufterte beide neugierig. Das Frauenzimmer trug 
ein langes Gewand, gleich einer Klofterfram, von grobem,- 
Halbwollenem, afhfarbenem Zeuge. Ein’ breites Tuch von 
bemfelben Stoffe hing über Kopf und Stirn herab, und: 
über die Achſeln bis zu den Hüften nieder, gleih einem 
Mantel, vorn zuſammengeſchlagen, dag man von dem vers 
hüllten Gefihte nichts erblidte. Unterhalb des Mantels 
waren die Enden eined Geiles fihtbar, welches wahrfheins 
lich, um den Leib gefchlungen, die Stelle‘ des Gürteld 

verfah. 

Der Begleiter diefer Vermummten war ein ſtark⸗ 
Inodjiger, aber magerer Menſch von ungewöhnlicher Länge, 
der zwiſchen den Fünfzigern und Sechszigern zu gehen 
ſchien. Aus feinen Gefiht, in weldem ein düfterer, klag⸗ 
hafter Zug der Gebehrden erſchien, ragte zwiſchen den’ 
hohen Badenfuochen eine Nafe hervor, die man für ſich 
ſelbſt wohlgeformt genannt haben würde, wenn fie nicht 
für das fchmale Hungergeficht eine ganz unverhältnigmägige 
Größe gehabt.. hätte, Wenn man dies feltfame Geſicht, 
Dazu die langen eiögrauen Haupthaare und überhangenden 
Augenbraunen, fo wie den grauen in zwei Spitzen auf die 
Bruft auseinander fallenden Bart fah, und daneben dann 
wieder den lebhaften, feelenvollen, durchdringenden Blick 
der hellen, großen Augen: man hätte ſchwoͤren follen, es 
Schaue ein feuervoller ZJüngling aus der vorgehaltenen- 
Larve eine Greiſes. Der Alte trug auf dem Kopf ein 
zundes, kleines Hütchen, welches ſchon manches Jahr treue 
Dienfte verrichtet haben mochte, und ‚vorn in einem langen 
Schnabel, wie ein Regendach über der Naſe, auslief. Hals 
und Bruft waren trog der rauhen Witterung entblößt. 
Ein langer, bis an die Waden reichender grober Leibrod, 
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um den Hals mit ſchlechtem Pelz gefüttert, ward: über 
den Hüften durch einen breiten Ledergurt zuſammengehalten. 

"Run, Gevatter Graubart,“ redete ihn Marquard an, 
wwohin geht beine Reife? u 

Mit einer feltfam harten, fat Enarrenden Stimme ers 
wiederte der Alte: » Zum gleihen Ziel, wie die Eurelu 

„Alſo friſche Geſellſchaft! Und weißt du denn fo ger 
mau, wohin mein Weg geht?u 

„Allerdings, Herr, zum Grab und zur Ewigfeit.u 

Sowohl diefe Antwort, als die derbe Stimme, in ber 
fie ertönte, hatten für Herrn Marquard etwas Unbehag« 
liches. Er trat, wie von einem heimlichen Graufen bes 
fallen, einen Schritt zurüd und betrachtete deu wunders 
lichen Fremden mit einem flieren Blick, wie einer, der 
mit ſich felbft im Zweifel it, ob er einen vernünftigen 
Menſchen oder einen Wahnfinnigen, einen Lebendigen oder 
ein Gefpenft vor ſich habe. 

"Hört doc, Herr Gangolf,u fagte er, und drehte ſich 
gu dem jungen Manne um, der am Ausgang des Ge⸗ 
wölbes fand und fid mit feinem Pferde befchäftigte, „hört 
doch, habt ihr je im Leben etwas Aehnlicheres gehört, als 
daß Knirren einer alten: Dageiche, wenn fle der Sturm 
biegen will, und diefe rafpelnde Stimme des alten Schnas 
belthiers ?4 

Wirklich hatte Gangolf, als er den ungewoͤhnlichen 
Menſchenlaut vernommen, das Geſicht einen Augenblick 
lang nad dem fremden Paare zurückgewandt, bald aber 
wieder feine vorige Arbeit begonnen, den Regen von 
Mäpnen und Hals feineb Rofed zu flreihen. „Es ift 
bier auf den Trümmern der Freudenau der rechte Ort, 
eine Bußpredigt zu hören!u fagte Gangolf lähelnd: „Ihr 
tönntet ihrer wohl bedürfen, Herr Marquard,n 

„Run fo ſtimm' denn an, du Stimme des Predigers 
in der Wüſte!/ fagte Marquard zum Alten: „Ich bin 
ohnedem lang’ in Feine Kirche gekommen./ 
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— Berfhont mid, Herr, erwiederte der Alte, denn 
Ihr wollet mein fpotten. Eure Ohren find noch ‚nicht 
gemacht zum Hören, Eure Augen noch niht zum Sehen. 
Darum wißt Ihr nicht, wer Ihr feid und wo Ihr ſeid! 

„Zum Teufel, wer fagt dir, daß ih taub und blind 
bin? Frag’ mid, was ich fehe, und id) will dir treffende 
Antwort geben, die dich freuen fol. 

— Run denn, wißt Ihr, wo Ihr ſeid? 

„Entweder vor einem Bruder Lollhard, der naͤchſtens 
geftäupt wird, oder es gibt feinen Lollhard *). Hab’ ich's 
getroffen ? u B 

— Benn ih zu den Lollharden gehöre, was fiht es 
Euch an? Aber Ihr fehet nur dem Kittel, nicht den Leid; 
nur den Leib, nicht den Geiſt. Ihr kennt mid nicht, 
and Euch nicht, und Eure Wege find überall die Wege 
des Wahns. Darum fommet Ihr nimmer zum Ziel, und 
gelanget bloß bin, wohin Ihr nicht begehret. 

nStraf mich Gott, darin haft du Recht, fonft wär” 
ich nicht in dies flinfende Gewölbe, auf dem Schutt der 
Freudenau, in deine angenehme Geſellſchaſt gerathen.n 

— Die ganze Welt ift eine zertrümmerte Freudenau, 
ein verwüftete® Paradies durch die Ruchlofigfeit der Suͤn⸗ 
der geworden. An Euern Augen hängt die Wolluft, an 
Euern Lippen der Fluch/ an Euern Händen das Blut der 
Ermordeten. — Herr, aud) id war, mas Ihr feid; ich 
wuͤnſche, daß Ihr einft, von der heiligen Gewalt des 
Geiſtes ergriffen, werdet, was id bin. 

Sehr verbunden; doch kann ich dir nicht bergen, daß 
ich einsweilen die Gewalt des Geiſtes nicht bemühen 
möchte, aus meiner Wenigfeit einen fahrenden Bettler 
zu madhen.u 


*) Die Lollharden, oder Begharden, Begutten, Beguinen, Klauds 
wer, waren in-vierzehnten und fünfsehnren Jahrhundert durch 
die Gebirge und Ortſchaften der Schweiz ichr verbreitet. Eden 
damals Hit diefe minftiihe Sekte ſchwere Berfolgungen, beſen⸗ 
ders von den Monchtorden. 


VI. 2 


% F 

— Der Here it allmädtig in den Himmele und auf 
Erden; wer widerfteht feiner Dand? Er wirb Euern 
Stolz beugen und zur Exde ſchmettern, wie der Blig den 
Wipfel der Tannen. Eure Burgen werden von den Höhen 
niederfteigen und die Grundmauern demüthiger Strohhütten 
betten. In Euern Delmen werden die Eulen niften, und 
die Kinder auf den Straßen mit gebrochenen Wappen ⸗ 
fhildern ſpielen. Siehe, der Tag if vor der Thür, de 
die Menfhen unter den Gchreden Gottes genefen follen 
zur Wahrheit; da die verſtoßenen Stieffinder in ihr ewiges 
Recht und goͤttliches Erbe zuruͤctreten ſellen, welches euer 
geiziger Hochmuth geraubt hat. Es werden die hochbelaub⸗ 
ten Stammbäume am Licht des Himmels verdorren wie 
Schwaͤmme der Nacht, und die Söhne der Leibeigenen 
den Töchtern der Freiherren Brautringe geben. Denn 
wir ſind allzumal Kinder Gottes, der da nicht kennt den 
Unterſchied des edeln und unedeln Blutes, aber der da 
richten wird die Gerechten und Ungerechten. 

Der Alte, indem er dies ſprach, flammte mit ſeinen 
großen Augen. Unwillkührlich erhob er ſich während der 
Rede vom Sitze; doch mit fanfter Gewalt zog ihn feine 
Begleitetin wieder an ihre Geite nieder. 

„Lollhard, Lollhard!⸗ rief der Derr von Baldegg und 
drohte mit dem Finger: „Haft will mic bedünfen, du 
kommeſt aus den Bergen von Appenzell oder Schwyz 
unfer Bauernvolk aufzuwiegeln gegen die gnädige Herts 
{haft von Defterreih. Hüte di, Prophet; hier zu Lande 
iſt der Hanf wohlfeil genug, um dir davon unentgeldlich 
einen Schmuch für den dürren Hals zu drehen. Kehre 
Heim, wenn dir zu vathen ift, kehre heim zu deinen aufe 
rühreriſchen Kühmelfern und fag’ ihnen, ihr jüngfter Tag 
Tomme, ehe die Kirfhen reifen. Ihre höllifche Brut, die 
alle göttliche und menfhlihe Ordnung zerreißen will, fol 
von der Erde vertilgt werden; und die Nefter, in denen 
fle der Teufel ausheckte, follen verbrannt werden, daß 
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die Flammen hinauffackeln bis zum Ichten tell in des - 
Alpen. u . 

— Herr, erwiederte ber Lollhard gelaffem, ich ſtehe im 
feines Menſchenkindes Dienft, und bin feines Gefondter. - 
Darum laffet mid in Frieden ziehen. Fragt mich nicht 
weiter. Der Gang ded Ewigen iſt unerforſchlich, und ich 
habe ſeinen furchtbaren Arm geſehen. 

„Mit nichten!“ rief Marquard: «Go wohlfeil komm 
du mir nicht wieder los, dus prophefifcher Rabe, Belenze 
nur, die Eidögenoffen haben did in dies Land gefandt, 
am ihren verruchten Haß gegen Defterreih zu predigem 
und Aufruhr ‚gegen Adel und rechtmäßige Obrigkeit zu 
ſtiften. Denn was haft du vorhin verlauten laffen? Sprihe 

— Ich ſprach, Gott iſt der Derr, und feiner ift Dexe,. 
als Er, der Lebendige! ſchrie der Alte entflammt: Idr 
aber feid die Gefäße feines Zorns, die er zermalmen wirt 
zu Scherben, weil ihr feine Stimme niht hören, feine 
Zeichen nicht fehen wollet. Er ift der Herr, darum füllen 
wir nit Herren fein, nicht Knechte, fondern Brüder as 
der ewigen Kindfhaft zu Bett. Er gerbriht die Zepter 
der Kronen, und wirft fie zu den Gebeinen der Todtem 
und fpriht: Nur die Lebendigen follen leben, aber Riss 
mand fan leben, ald in mir! So fpriht der Herr! Wie 
lange will eure Vermeſſenheit mit ihm rechten? Ihr habet 
euer Geſetz geftellt über Gottes Gefeg, eure Ordnung 
über daB Gebot der Natur, euern Thron über den Stuhl 
des Weltenrihters. Eure Brüder habt ihr zu Leibeigenen 
gemacht und in Knechtſchaft verkauft, wie das Vieh. Ihe 
handelt Gold zu euern Wollüften ein um Menſchenblut, 
and bauet eure Paläfte aus den Schärflein der WBaifem 
und Wittwen mit Hohnlahen. Aber der Grimm de 
Heren ift über euch erwacht, darum daß ihr Götter fez 
wollet auf Erden, und euch anbeten lafet von euern Untere 
jochten. Es wird Entfegen gehen durch die Gauen vom 
Züri und Wehllage unter den Mauern von Bajel, Die 
Turchen der Aecker follen Gräber werden, und die Gere 
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Blutige Wellen werfen, auf daß die Kinder Gottes frei 
einhergehen und die Altäre der Abgötter in Staub zerfallen. 

«Straf mid Gott, der Kerl ift wahnwigig!« rief Mars 
quard und prallte zurück, als der Alte, welcher in der 
BBegeifterung eines Sehers ſprach, ſich in feiner langen 
Geſtalt emporrichtete und einen Schritt vorwärts gegen 
den Ritter that. Die Gefährtin des Lollyarden erhob ſich 
nur ein wenig, um diefen wieder an ihre Seite zurück⸗ 
zuziehen. Sogleich gehorchte der Alte, ſetzte fih und vers 
ſtummte wieder. Bei der Anftrengung der Nachbarin, ihr 
gu ergreifen, war aus dem weiten Aermel ihres Gewan⸗ 
des eine fo weiße zarte Hand hervorgeſchlichen, daß der 
Herr von Baldegg plöplih den gefpenftifhen Greis ver— 
gaß und mit feinen Augen dem feinen Vermittlerhändchen 
folgte, welches ſich eben fo ſchnell wieder im groben Tuche 
Des Kleides und Manteld verbarg. 

„Bruder Eollpard,n fagte Marquard, „unter und ger 
fagt, ich kenne did) und Deinesgleihen. Wir andern find 
in euern Augen allzumal Sünder; aber wenn ihr mit einem 
artigen Mägdlein Tag und Naht umberfhwärmt, fo lebt 

. Übr, nad) eurer faubern Lehre, nur im paradieflfchen Stand 
der Unfhuld. Wer ift denn die hübſche Begutte*) dort 
neben dir? Eine Schwefter im Herrn? Alter, ich verfpüre 
Unrath! Gefteh, aus welchem Kloſter haft du dies Nönn- 
Tein weggelodt, um mit dir zu ziehen? 

— Gie hat noch feinem Klofter angehört! antwortete 
troden und furz der Collhard, 

uZIc verftche, Alter. Alfo dein Seelenweib, denn 
dein wirflides fann fe nicht fein. Du bift alt genug, 
um bei ihr heilig zu bleiben.“ 

— Herr, Sie ift meine Tochter, 

nEine geiftliche Tochter, dent ih,“ verſetzte Mar⸗ 
quard lachend, „und wie mich bedünfen will, nicht mit 
ganz heilem Gewiſſen. Denn umfonft verdedt ſie nicht 


®) Name der weiblihen Begharden oder Lollbarden, 
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dab ganze Geſicht, als wär's geftohlene Waare. — Run, 
Fromme Begutte, laſſ' mich dein Antlig ſchauen, wen 
dein Gewiſſen gefund ift.« 

— Hear! rief der Alte ernſt: Euer Stand gebietek 
Euch Ehrfurcht gegen Frauen. 

«Hm, Lollhard, nicht gegen alle, fonft müßt’ id) auch 
des Teufels Großmutter die Hand küſſen. Drum mit Er⸗ 
laubniß, laffet fehen!a rief Marquard und trat zu der 
weiblihen Geftalt. Der Alte firedte den Arm zum Schuß 
vor und rief: „Wer gibt Euch Recht, unverfhämt zus 
werden ?u . 

Der Herr von Baldegg warf fräftig den Arm des 
Greiſes auf die Seite, riß im gleihen Augenblide ges 
waltfam den groben Tuchmantel vom Gefiht der Ver⸗ 
hüllten und ſtaunte fie verblüfft an, weil er nicht wußte, 
wie ihm geſchah. Es war ein’ befanntes Geflht, aber 
eins, mit welchem man zeitlebens befannt fein möchte; ins 
zauben Gewande das feinfte Engelstöpfhen vol göttlichen 
Ernſtes; zwifhen Felfengrau eine fanftglühende Alpenrofe. 
Der Herr von Baldegg war freilich über die Jahre hin⸗ 
weg, wo der goldbraune Glanz folder Laden und der 
Schöne Blig folder Bla: Augen gefäbrlih wirken kannz 
aber doch fühlte er fih vom Gefühl fo vieler und eben 
bier nicht erwarteter Anmuth betroffen. Das Frauen⸗ 
zimmer batte fih fhon längft wieder und dichter, deun 
vorher, in den Mantel gewidelt, ehe Marquard von ſeinem 
Erftaunen genefen war. Auch hörte und verftand er feine 
Silbe von den Vorwürfen, welche ihm der erzürnte Alte 
auf ber Seite zuſchnarchte. 

ndHöre, Lollhard,u redete er diefen endlich an, wfek 
aufeihtig, befenne, wo haft du dies arme Kind geraubt? 
Das ift feine Waare für did und feine Waare von dir. 
IH laſſe dich ungeſtraft ziehen, wenn du mir lauterm 
Bein einſcheulſt. Sperre dich nicht! Keine Winkelzüge l 
Es it fhon Alles verrathen. Das Mägdlein it geſtoh⸗ 
len, entjührt, — Jungfrau, Ihr ſeid in meinem Schutze. 
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Krqhtet nichts von mie, umd noch minder von der Made 
dieſes Alten, Vertraut Each mir!“ 


Die Verhüllte bewegte den Kopf verneinend und ſtreckte 
Bie Hand:heftig vor, als wolle fie in einer Bewegung des 


Abſcheues den Ritter von ſich Ropen. 


“ mBerftch’ ich Euch reht?u fuhr diefer fort: "Ihr wollt 


bei dem Lollpard verbleiben? u 


Sie neigte bejahend das Häupt. 

„Straf mid Gott, fo bat er Euch bebert. Meinets 
Salben, fhöne Begutte, bleibet, wo Ihr wollt; ich mag's 
wwohl leiden, wenn Ihr mit dem lebendigen Tod, mit dem 
-@eripp und Gefpenft vorlieb nehmen wollt. Aber vers 
‚gönnt mir wenigſtens, nod ein Mal Euer holdes Antlig 
au bewimdern.« 

— Hebet Euch von mir! fagte die Begutte unterm 
Mantel, aber” mit folhem Wohllaut der Stimme, daß 
„Marquard nur den füßen Klang, nicht den Zorn darin hörte. 

«Rebet doch nicht zu mir, wieder Herr zum Satan. 
Ser: habet mir alle Derrlichkeiten der Welt gezeigt; ich 
zeigte fle Euch nicht. Ich verlange von Euch feinen Fuße 
fall, aber Eure Schönheit fönnte wohl meinerfeits darauf 
Anſopruch machen. 

Raſch ſtand ſie, als er dies geſagt hatte, von der 
Bank auf, zog den Alten mit ſich empor und rief: "Fort, 
Fort von hier, mein Vater, daß wir zu andern Menſchen 
Tommen!u - . 

"Warum flieht Ihr, fromme Begutte ?4 fagte Mars 
quard lachend: „Ic dent’ Euch Feine Gewalt anzuthun, 
obſchon Ihr in meiner Gewalt feid.” 

— Sind wir, rief der Lollhard, in Eure Raubhöhfe 
gerathen, fo foltet Ihr noch die Rechte der Gaſtfrennd⸗ 
Maft gelten laſſen! Uebrigens flehen meine Tochter und 
6 nicht in Eurer, fondern in Gottes Gewalt. Lapt und 
gehen. 

„Did laſſ' ich fchon, Oraubart!» verfegte Marquard: 
Aber nicht alfo Halten es Mitter mit artigen Maͤgdlein. 
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Nun denn, fpröde Büßende, verſagt mic das Loͤſegeld 
nicht. 

Er legte bei diefen Worten die Hand an den Mantel. 
Der Lollbard aber warf fih ihm mit Macht entgegen, 
ftellte ſich zwiſchen ihn umd ber Jungfrau und faßte mit 
feiner dürren Hand einen Feulenförmigen, langen Ruotens 
ftod, der ihm zunächft am ſchwarzen Gemäuer lehnte, 
Dod Herr Marquard ließ fih das nicht irren, ſchleuderte 
den unfeäftigen Greis feitwärtd, und ſchloß die gitternde 
Verhuͤllte lachend in feinen Arm, die ein Mägliche Bes 
ſchrei erhob. 

In diefem Augenblid fam Herr Gangolf Trüllerey zus 
zu, welcher indeffen, weil der Regen nachgelaffen hatte, 
zur Aare gegangen war, um bad Landen der Fähre zu 
fehen. Er hörte das Dilferufen der weiblihen Stimme 
im Gewölbe, fprang binein, ſah Marquards Ringen mit 
der Vermummten, und befreite diefe, indem er den Ritter 
mit einem Wurf zum Gewölbe hinausfliegen ließ. Es 
war über den Schutt der Freudenau nicht gut fliegen. 

‚ Herr Marquard drehte ſich durch die Gewalt des Stoßes 
erſt zwei Mal um fi ſelbſt und faß dann fehr unfanft 
auf dem Steingetrümmer nieder. 

nBerzeibt, Herr Marquard,u fagte Gangolf, vaber es 
iſt nicht fein von Euch gethan, ein ſchwaches Weib zu 
überwältigen.u 

Erft aus diefer Anrede konnte ſich Marquard, der ver⸗ 
wundert und erzurnt nad allen Seiten umber fah, den 
unwillkührlichen Flug, und wie er zum Sitzen gefonmen 
fet, erklären. Ihr ſeid ein grober Gefel, Herr Trüls 
lerey!/ fagte der Herr von Valdegg ärgerlih, indem er 
aufftand und fid den Schenkel rieb: vWer bat Euch, 
Teufel, zum Ritter gemacht, da Ihr zum Dreſcher fo gut 
taugt? Setzt Fünftig den Flegel, ftatt der Eile, in Euer 
Wappenſchildl 

— Den Flegel hab' ich zur Hand! — erwiederte der 
Jůͤnsling ruhig und legte den Zeigefinger auf den bianfen 
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Gifenfnopf feines Schwertgriffes: Wollt Ihr mir nun 
zum roten Feld meined Wappens die Farbe liefern, fo 
ſoll der Flegel hinein. 

„Nehmt's nicht übel,» rief hoͤhniſch laͤchelnd der Herr 
von Baldegg, „Euer Witz ift ein erbärmlicher Schmaroger, 
der fih an fremden hängen und vollfaugen muß, um dab 
Leben zu haben. Ich frage nur, was miſcht Ihr Euch in 
meinen Handel mit diefer Begutte? Verdächtiges Gefindel 
iſt's, was durch's Land flreiht, dad Volk gegen den Adel 
begt, Wege und Stege ausfpäht, um den hungrigen Räus 
bern des Gebirgs unfere Küchen, Keller und Speicher zu 
geigen. Aufknüpfen folte man diefe Spürhunde längs dem 





Landſtraßen, allen Eidsgenoſſen zur Scheuche. Was hin« 


dert Ihr den Ausbruch meined gerechten Zorns?u 
— Der Ausbrud) Eures gerechten Zorns vorhin, vers 


ſetzte Trüllerey, hatte mehr Zaͤrtlichkeit, als die Sittſam⸗ 


feit eines Weibes und die Würde eined ehrlichen Edel« 
maunnes ertragen mag! 

nZungee Menſch,« rief Marquard mit donnernder 
Stimme, und fein unvertilgbare Lächeln ward nur ein 
bitteres, wich weiß nit, ob Ihr Händel an mir wollt; 
aber ſucht Ihr, fo follt Ihr finden! Faft 'gereut mich, daß 
ih Euch nicht die tölpelhafte Fauſt, als fle fih an mir 
vergriff, vom Rumpf wegfhlug. Jetzt ſchweigt, und reizt 
mic nicht. Ich babe Eurer biß jet, mit Weberwindung 
meines eigenen Aergers, gefhont. Ihr wiffet, Ihr waret 
mic lieb! Aber reizt mich nicht, oder die legten Rüdfichten 
fallen, und id zahle Euch den verdienten Lohn! u 

— Id werde Euch nicht reizen und werde Euch nicht 
fürchten, entgegnete Gangolf: laſſet diefe guten Leute uns 
angefochten von binnen ziehen. Sie bleiben unter meinem 
Schutze, und wehe, wer ihnen ein Haar krümmt! 

„So lauft denn mit dem lüderlichen Wolf bis an der 
Welt Ende, wenn Ihr es meiner Gefelfhaft vorziehen 
wollt! u antwortete Maryuard, und ging zu feinem Pferde 
und ſchwang ſich hinauf: Aber, Sunggefell, Zunggefell, 


wahre dih, es könnte dich meine Vetterſchaft koſten! 
Damit fprengte er längs dem Ufer hin, der Knecht ihm 
nad. Der Herr von Baldegg ritt wieder den Weg am 
ſteilen Rain binauf, welhen er in Gangolfs Gefellfhaft 
vor einer halben Stunde erft gefommen war; während 
deffen gingen die Uebrigen mit Roß und Efel auf die 
Fähre. “Die Sciffleute ftiegen ab. 





J a. 
Die Begutte 
Der Regen batte geendet. Hin und wieder brad daß 
einjdrmige Grau des Himmels und ließ das reinfte Blau 
durchſtrahlen. Einzelne Buchfinken, diefe fröhlichen Herolde 
Der Früblingdluft, fangen in den Zweigen des Gebüſches 
übre beitern Triler, die aus der Ferne erwiedernd zurück⸗ 
gefungen wurden. 

Die Reifenden, während fle zwifhen den boben Ufern 
Der geihwollenen Aar binüberfhwammen, beobachteten, mit 
ſich ſelbſt befhäftigt, gegenfeitiges Schweigen. Der Lolls 
hard bielt den Ejel, auf deffen Sattel die daneben ſtehende 
Begutte ihre gefalteten Hände und die Arme legte und 
idr verbüllted Antlig niererienfte. Herr Gangolf aber 
warf den ſchweren Regenmantel ab, befeftigte ihn auf dem 
Rüden feines Roffes, und fiand dann, in Gedanken ver» 
tieft, an fein treues Thier gelehnt, einen Fuß über dem 
andern geihlagen. . 

Er batte noch die legten Worte ded Deren von Baldegg 
im Gedähtniß, die ibn febr beunrubigten, weil ihr Ein 
ihm fein Raͤthſel geblieben. Marquard nämlich war dem 
reihen und mächtigen Geſchlecht der Freiherren von Yale 
®enftein verwandt, und galt bei ihnen, wegen des Alter⸗ 
thums feined Haufed, wegen geleifteter Freundfchaftsdienfte, 
wegen der Gfeicbeit feiner Gefinnungen mit den ihrigen, 
und wegen feined aufgewedten Wefens, ‚viel. Nun aber 
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war auch Ritter Gangolf Trüflerey nahe daran, in die 
DVefwandtfhaft der Falfenfteine zu treten. Denn die reis 
;gende Urfula, Tochter des Deren Hans von Falfenftein, 
war fon jept feine anverlobte Braut; die Vermählungss 
kfeierlichkeit ſchon auf die Zeit feftgefeßt, wenn der Friede 
awiſchen Zürich und Deſterreich einerfeitd und den Eids⸗ 
‚genoffen anderfeitö beflegelt fein würde. 

Gangolf hätte vielleicht auf die Hand der reichſten 
Erbin im Aargau feinen Anfprud wagen dürfen, da ihn, 
obſchon altadelihen Herfommens, weder der Glanz feines 
Geſchlechts, nod der Reichthum feines Hauſes vorzüglid 
begünftigten. Aber die befondere Huld des Markgrafen 
Wilpelm von Hochberg, welder für ihn, feinen Liebling, 
Selber Brautwerber beim Freiherrn Dans von Faltenftein 
geworden war, als auch die Neigung des Fräulein, hats 
‚sen alle Hinderniſſe beflegt. 

Der junge Mann liebte die fhöne Braut mit aller 
Zaͤrtlichkeit, welche ihre Anmuth verdiente und feinem 
warmen Blute natürlich war. Wiewohl diefe Verbindung 
urſprůnglich weniger die freie Wahl der Herzen, als das 

- Wert ded Markgrafen. von Hochberg geweſen fein mochte, 
Yatten die Herzen gern nachher gebilligt, was Klugheit 
amd perfönliche Vorliebe des Faiferlihen Statthalters der 
wordern Lande mit dem Vater der Braut, Danfen von 
Zaltenftein, geftiftet. . 

Diefe Verhältniffe dürfen dem Lefer nicht unbefannt 
fein, um fih Gangolfs filled und finfteres Benehmen feit 
feinem Zufammentreffer mit dem Deren von Baldegg zu 
erflären. Denn fon die erfte Botſchaft, welche er von 
Demfelben vernahm, daß fid zu Baden alle Friedensunters 
Sandlungen zwiſchen Züri und den Eidögenoffen zerſchla⸗ 
gen hätten, zerriß einen großen Theil feiner Hoffnungen. 
Mit der Gewißheit vom nahen Wiederausbruch des Krie⸗ 
ges hatte er auch die Gewißheit von der längern Aufs 
ſchiebung feiner DBermählung. Und eine Ausfiht, wie 
Diefe, Hat für einen Bräutigam nichts‘ Ergöglices, der in 
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feinen Träumen die Geliebte ſchon Hundertmal in die väter» 
liche Burg old Neuvermählte eingeführt hatte. Wie viele 
taufendlöpfige Schickſalsbydern umringten und vertheidigs 
ten nun wieder das Brautbett gegen die Sehnſucht des 
Verlobten! Nun lagen nod weite Schladtfelder, hohe 
Schloßmauern und Velagerungsftürme, Sclingen und 
Netze eiferfüctiger Nebenbuhler und zahllofe Mögliche 
Zeiten von Trennung durch Gewalt, Untreue oder Tod 
gwifcgen ihm und dem Traualtar. 

Vielleicht hatte die Verftimmung feines Gemüth8 durch 
ſolche Betrachtungen nicht wenig dazu beigetragen, daß er 
Herrn Marquard fo unfanft aus dem Gewölbe geſchleu⸗ 
dert und daß er in jenem Augenblid die ungeheure Stärke 
feines Arms vergeffen batte.e Denn wenige Menfhen 
Samen ihm an Musfelkraft gleich. Er warf Zentnerfteine 
wie leichte Ballen, und drüdte eiferne Hufeifen mit der 
Hand zujammen, wie dünnes Blei. Herr Marquard war 
im Zorn von ihm gefchieden, und die Warnung: Junge 
gefel, es fönnte did meine Vetterſchaft koſten! hatte 
einiged Gewicht. Denn Herr Marquard war der vers 
trautefte Freund des Freiperen von Falkenſtein, und f-in 
Einfluß auf diefen groß. 

Die Fähre landete indefien am andern Aar-Ufer unter 
den Hütten der Stilli. Gangolf warf den Schiffleuten 
für fih und die Begharden den Fährlohn hin. Der alte 
Lollhard bemerkte feine Freigebigkeit, verbeugte ih und . 
fagte: "Edler Herr, Ihr abet mir und meiner Tochter 
fon mehr, als das Führgeld erfpart. Gott Iohne Eure 
Großmuth. u 

Am Ufer hob er dann die verhüllte Tochter auf dem 
Sattel des Eſels, auf welchem fie, den Rüden gegen das 
Gebirg gewandt, bequemlih und leiht faß. Der Alte 
ging am langen Stabe neben dem Thiere her. Gangolf 
vitt langſam mit ihnen den vom Ufer emporfteigenden 
Weg zum Dorf hinauf uud die Straße gen Brugg. Der 





Himmel erheiterte fih. Bald kamen fie unter den Felſen 
der Kirche von Rain vorüber, 

Als der Lollbard bemerkte, daß Herr Gangolf den Lauf 
feines muthigen Pferdes nur darum zurüdhielt, um fle zu 
begleiten, fprah er: "Wenn ich glauben darf, daß Ihr 
unfertwillen zögert, fo bitte ich, laffet dem Roß die Zügel 
fahren. Wir reifen in Gottes ſicherm Geleit!w 

— Ich verlaffe Euch nicht bis zur Stadt, wenn Ihr 
mid nit vorher verfaffet!« antwortete Gangolf kurz, 
und verfolgte feinen biöherigen langſamen Schritt. Nie⸗ 
mand redete weiter. 

Indeſſen fing zuletzt doch felbft den jungen Ritter an, 
die träge Fortfegung der Reife ein wenig zu langweilen. 
Es ward ihm aud daB fruchtlofe Brüten über feinen 
Grillen zuwider. Sich zu zerftreuen, warf er den Blick 
links auf die weite Gegend umber, jenſeits der Aar, auf 
"die fpiegelnden Wellen erſt der Limmat, dann der Reuß, 
die beide fih aus fernen, weitgetrennten Quellen der Alpen 
hier zufammenfinden, um ihr Leben in dem des mäctigern 
Aarſtroms aufzulöfen. Dann, um feine Begleiter, die er 
bisber feines Blickes gewürdigt hatte, fennen zu lernen, 
wandte er den Kopf auf die antere Seite. 

Mehr, ald der Alte, welcher mit gefenktem Daupte 
raſch vorwärts ſchritt und die Lippen bewegte, ald wenn 
er ſtill für ſich redete, zog die Begutte feine Aufmerffams 
feit an, eben darum vieleiht, weil ihre Verhüͤllung feine 
Reugier mehr beſchaͤftigen konnte. Sie faß, gegen ihn 
gerichtet, quer auf dem Gattel, den einen Fuß im eifernen 
Steigbügel, den andern frei hängend. Go viel von den 
Füßen unter dem Saum des faltenreihen Gewandes ſicht⸗ 
bar ward, ließ dad eine zarte nieblihe Form derfelben, 
und ein noch fehr jugendliches Alter der frommen Reiterin 
ahnen. Damit ſchien auch die biendende Weiße und die 
Feinheit des Kinns übereinzuftimmen, in welchem ein 
weich eingedrücktes GOrübchen ganz unverfennbar war. 
Mehr als des Kinns untern Theil, oder fanft gerundeten 
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Apfel, ließ das große, mantelähnlihe Tuch nicht fehen, 
welches bis fo weit über dem Geſicht niederbing, und ſich 
bei jedem Schritt wehend ab und zu bewegte. 

Gangolf, weil er feinen andern Zeitvertreib hatte, 
verwandte fein Auge nicht von dem Grübdhen in diefem 
Schneehügel und bedauerte heimlich beinahe, daß feine 
Braut des Heinen Reizes entbehren müffe. Dicht unterm 
Kinn wieder war das Tuch zufammengeheftet. So blieb 
der Weide feiner Augen nur ein Meiner Spielraum. 
Nichts defto weniger richtete er von Zeit zu Zeit immer 
wieder ben Blick dahin; wohl auch in der Hoffnung, durch 
eine günftige Bewegung des herabhängenden Tuches, oder 
durch Die Güte eines Luftzuges fernere Entdeckungen zu 
maden und die Lippen des Mundes zu erbliden. Aber 
die Luft blieb ſtill; und bleiern ſchwer der Vorhang. 

” Einigemal ſchon hatte er ſich vorgenommen, die ſtumme 
Neiterin anzufpreden; aber immer wieder, er felbft wußte 
nicht, warum? unterdrüdte er feine Worte. Plöglich 
wandte ſich die Begutte mit dem Kopf nad) der entgegen» 
gefegten Seite, wo der Lollhard auf der verborbenem 
Landftraße trodene Stellen für feine Schritte ſuchte. Sie 
Tüpfte_ das Manteltud) vor dem Geſicht, wovon Gangolfs 
unſchuldige Neugier aber feinen weitern Vortheil hatte, 
ald daß er eine kleine, weiße Mädhenhand gewahr ward, 
deren anmuthig gebogene Finger die äußern Spitzen in 
Morgenroth getaucht zu haben ſchienen. Nach einer Weile 
fagte die immer von Gangolf Abgewandte mit einer 
ſchmeichelnd⸗ bittenden Stimme: „Du bift müde, Vater. 
Laß mic abfteigen, und ruhe du.“ 

Die Süße dieſes weiblichen Laute und die findliche 
Liebe in diefer Bitte rührten Gangolfs Gemüth gleich 
mädtig. Hätte er mit ritterlihen Ehren auf dem Roffe 
figen dürfen, während der ſchwache Fuß der Jungfrau auf 
der rauhen, durch Regen zerftörten Landſtraße kaum gange 
bare Stellen gefunden haben würde? 


Sie hielt wirflih den Efel an, daß er land. Gangolf 
war aber im gleichen Augenblick ſchon zu Fuß und führte 
fein Roß dem Alten zu. „Nehmt meinen Plag ein!o 
ſagte er zum Lollhard: „Denn wer, wie id, den ganzem 
Tag auf dem Gaul hing, findet Erholung, wenn er ſich 
feiner Beine wieder bedienen kann.“ & ließ nicht nad, 
bis der Alte das Roß beftieg. 

Der Lollhard, welcher feine Müdigkeit nicht verläuge 
nete, zeigte bei Gangolfs Antrage Feineswegk jene Vers 
legenheit, die der Niedrige gewöhnlich bei einer Herab⸗ 
Iafjung und Güte empfindet, mit welder ihn der Große 
überrafht, fondern nur ein freundliches Erftaunen über 
diefen Beweis ven einer Leutfeligkeit, die damals eben 
nicht zu den Tugenden der ſtolzen Ritterfhaft gehörte. 
Er dantte, fhwang fih ohne Mühe aufs Roß, und feine, 
Haltung und fein Anftand verriethen, daß er bier nit 
an ungewohnter Stelle fei. — Gangolf ging nun zwiſchen 
beiden einher. So oft es der Weg geflattete, warf er 
ben Blick feitwärtd, um aus feinem veränderten und güns 
figern Standpunkt unter dem Haupttuch der Jungfrau 
die Form des Mundes zu entdeden, der vorhin fo vielen 
Wohllaut gebracht hatte. 

Der Lolpard feinerfeits, nun er der Beſchwerlichkeit 
des Fußwanderns enthoben war, überließ ſich wohlgemuth 
dem Betrachten der herumliegenden Gegend, Er warf 
noch einmal den Blick auf den Punkt zurück, wo die drei 
Ströme der Aare, Limmat und Reuß zufammenfallen, und 
ſprach: „So löfet ſich mir das Näthfel, weswillen die 
Burg der Freudenau in fo unbequemer Tiefe hart an der 
Aare hingebaut worden fein mag: es galt den Erbauern, 
Meifter der YarsUeberfahrt zu fein, die nirgends als dort 
ftatt finden konnte, wo der Strom unter der Stilli zwi⸗ 
ſchen hohen unwandelbaren Ufern breit und ruhig hingleis 
tet, nachdem er Reuß und Limmat aufgenommen hatte, 
welche umgangen werden ſollten. — Ein wunderfhönes 
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Schauſpiel, dieſe Landſchaft! Blicke auf, Veronika, und 
ſieh' die ewige Herrlichfeit Gottes !u 

In der That flog in diefem Augenblid der legte Abends 
fonnenftrapl durch die zerrifenen Wollen verflärend über 
die dDämmernden Fernen, Gebirge, Dügel und die nahen 
grünen Wiefen der tiefer gelegenen Gründe. Das Ganze 
ward zu einem ftillglängenden großen Bilde, wie man es 
nur nach Regenfhauern am heitern Abend erblidt. 

Gangolf, unbefümmert um dies Bild, ſah mit ans 
genehmem Erſtaunen die Herrlichkeit des Schöpfers in einem 
feiner fhönften Geſchoͤpfe aufgegangen. Denn Veronika 
batte daB Tuch vom Antlig zurüdgefchlagen, und irrte mit 
hellen, trunfenen Augen durch die Umgegenden. Ein Licht, - 
ungewiß, ob von der Nöthe des Abendſchimmers, oder der 
ſchamvollen Schüchternpeit, umflog dierzarten Mienen, in 
denen ein wunderbarer Zauber kindlicher Anmuth und weib⸗ 
licher Hoheit ſchwebte. 

Sie dffnete endlih die kleinen Lippen und fagte: 
„Welch eine unendlihe Schönheit mitten in winterhafter 
Dürftigkeit! Sieh’ doc diefen Glanz in den Nebeln, dies 
Goldgrün unter den finftern Wäldern! Es ift das Lächeln 
eines Weinenden. — Und indem fie dies fagte, wußte 
fle felber nicht, daß die Rührung des Entzüdens ihre blauen 
Augen mit einer Thräne ſchmückte. Auch verſtand Gans 
golf nichts von Allem, was fle noch ferner zu ihrem Vater 
fagte. Nur ihre erfien Worte Mangen ihm fort und fort 
in der Seele: "Weld eine unendlihe Schönheit mitten 
in winterbafter Dünftigeit!u ie ſchien von ſich felber 
geredet zu haben. 

Das fortgefegte Geſprach des Vaters und der Tochter 
warf endlich dem Ritter felber eine Frage von den Tippen 
der ſchoͤnen Veronika zu, die auf einige Ortſchaften hin 
zeigte, welche vor ihnen in falbem Duft der Nebel 
ſchwammen. ” 

"Dort auf der leichten Erhöhung,« antwortete er der 
Begutte: wift das Dörflein Windiſch. Es ſoll daſelbſt in 
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uralter beidniſcher Zeit eine große Stadt geftanden haben, 
son welcher der Pflug noch immer Brucdftüde aus der Erde 
reißt. Da werden aud noch viele Münzen von Kupfer, 
Gold und Silber gefunden; aber faft unfenhtlid und vom 
fremdem Gepräge. Nirgends aber konnte im Aargau wirk⸗ 
lid ein fhidliherer Pag zu einer großen und feſten Stadt 
auserwählt werden, al auf jener breiten Landzunge, die 
ſich zwifhen der Aare und Reuß, wo fie zufammenrinnen, 
ausſpitzt. Dadurd iſt fie auf drei Seiten, flatt nom 
Baffergraben, von breiten Strömen befhügt. Und nirs 
gends wieder, als dort, ein Punft bequemer, über die 
wilde Aare eine Brücke zu fhlagen, wo fle ihre Waſſer⸗ 
maffe tief und eng durch einen Felſenriß drängt, ber kaum 
über dreißig Fuß breit fein mag. Darum heißt man noch 
heut das Städtlein, zu weldhem wir reifen, Brugg.» 

’ Dann zeigte er auf das graue, fpige Thürmlein, hinter 
Windiſch einfam gelegen, und erzählte, wie dafelbft daß 
Mlofter Königsfelden auf derfelben Gtätte erbaut worden 
fei, wo-vor mehr denn hundert Jahren Herzog Hans von 
Schwaben feinen Vetter, den Kaifer Albrecht, meuchlings 

’ erſchlagen habe. Auch erzählte er, wie die Blutrache der 
Kaiſerin Elifabeth und ihrer Todter, der Königin von 
Ungarland, gewüthet, bei taufend unfchuldige Männer, 
Beiber und Kinder ermürgt, und aus dem Raube und 
Gute von mehr denn hundert adelihen Geſchlechtern die 
durch Henfershand-vertilgt wurden, das Klofter aufgerich⸗ 
tet babe. 

Die Begutte hörte mit Aufmerffamfeit den Erzäbler 
an, ber neben ihr berging, und fenfte von Zeit au Zeit 
einen Blick auf deffen edle Geftalt. Die graue Filztappe, 
mit der weißen und zinneberrothen Feder, ſchien mebr zur 
Zierde, ald Bededung auf dem dunfeln , langgeringelten 
Lodenhaar zu liegen. Das feine, fet angeſchloſſene Wamms 
von grünem Zeuge, mit Schößen, die vorn und binten 
faft biß zum Knie hingen, und auf beiden Eeiten an ten 
Hüften offen waren, mit Goltband unterhalb befäumt, bes 








4 





zeichnete mehr den ſchlanken Wuchs, als es ihn verbarg. 
Daß furzgeftiefelte Bein in den langen Reiterhofen bewegte 
ſich mit leichtem Schritt über die unebene Landſtraße bin, 
wie zum Tanz. So oft aber Gangolf im Gefprädh das 
Auge zu der. ftillen Hörerin aufihlug, fenfte fie die Wim⸗ 
pern fittig und ernft nieder. 

Bei der Langſamkeit der Reife trat die Nacht. herein, 
ehe die Stadt erreicht wurde. Während dad gefchloffene 
Thor der Ringmauer aufgethan ward, flieg der Lollhard 
auf der Brücke vom Pferde und leitete es in die. Stadt 
und die fleile Straße hinauf bis vor die Tpür der Ders 
berge. Hier hob Gangolf die Begutte, deren Antlig wies 
der vom Tuche bededt war, mit ritterliher Höflichkeit 
vom Sattel ihred Efeld. » Der Himmel lohne Euch, edler 
Herr, was Ihr und armen Leuten heut gethan !u fagte 
fie mit halblauter Stimme. Auch -der Lollhard fam her⸗ 
bei, feine Erfenntlidfeitöbezeugungen zu wiederholen. Gans 
golf aber wünfchte Beiden gute Ruhe und folgte ſchnell 
den Knechten, die ihm mit brennenden Kerzen ins Haus 
voranzündeten. 





5. 
Der Schultheiß von Brugg. 

Später, als er felber gewollt, erwachte der junge 
NRittersmann,am andern Morgen. Aldbald kleidete er ſich 
mit größerer Sorgfalt, um vor den Augen der Braut 
nicht ganz mißfällig zu erfcheinen. Um fein Baret ließ er 
weiß und roth gefräufelte Federn wehen. Das Wamms, 
mit Goldftiderei an den Nähten, war um Hals und Bruſt, 
und am Saum ber faltenreihen Schöße, mit foftbarem 
Pelzwerk verbrämt. Selbit die Ränder der weiten Stul⸗ 
pen an den Stiefeln, die nur bis zur halben Wade reiche 
ten, ſah man mit Goldſchnur beſetzt. Das große Schwert 

bing an der Hüfte nicht nur vom Leibgürtel, fondern auch 
vom breiten Gehäng über der Achfel gehalten, ſowohl der 
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Zierlichkeit willen, als auch, daß die lange Alinge bequems 
licher zu tragen ſei. 

Als ihn die Wirthälente, weil er ſich zum Schultheißen 
begeben wollte, noch ehrerbietig zur Hausthür begleiteten, 
vernahm er von ihnen, daß die Begharden bei Anbruch 
des Tages wieder abgereifet wären. Da gedacht' er, nicht 
ohne ftille Bewunderung, der ſchoͤnen Reifegefährtin. Doch 

. ward diefe bald vergeſſen, als er nach wenigen Schritten 
das Haus des Schultheißen Ludwig Effinger erreichte, wo 
er Urfula von Falfenftein, feine Braut, zu finden ers 
wartete. j HE 

Der Schultheiß, cin achtbarer Greis, faß im halb⸗ 
dunkeln Zimmer, und Tab ämſig ein vor ihm aufgeſchla⸗ 
genes dides Bud. Er fah nicht um, fo gedanfenvoll war 
er. Den Tifd vor ihm, welchen viele Schriften und Pers 
gamentbriefe mit großen daranhängenden Giegeln bedeckten, 
fo wie ihn felbft, beleuchtete der durch die runden Schei⸗ 
ben des Meinen Fenfters fallende Sonnenſtrahl. Es war 
ein ehrwuͤrdiger frifher Alter, den das Gewicht ber Jahre 
nicht beugen zu fönnen ſchien. Weber fein volleß, röths 
liches Gefiht ſcheitelte fid ein ſchneeweißes Daupthaar zw 
beiden Seiten bis auf die Achfeln, wo das einfache, fhwarze 
Kleid von einem breiten, gefältelten Kragen des feinften 
Linnend gededt war. 

Um ihn nicht zu flören, blieb der Ritter einen Augen 
blick unter der offenen Thür ftehen, ward aber bald bes 
merkt. Der Schultheiß erhob ſich freundlich, ſobald er 
den Gaft erfannte, hieß ihn mit treuherzigem Händedrud 
willfommen, fragte um Wohlbefinden, und woher? und 
wohin? und befahl zur Thür hinaus, dag man Erfeifhuns 
gen bringe. 

"Shpe teefft zur Glüdäftunde ein, licher Herr mb 
Fremmd,w fagte er, wdenn Jungfrau Urfula iſt in unferer 
Stadt. Zwar hat fie mir daB Leid gethan, nit vor 
meinem Daufe abzufteigen; doch wird fie eben heut mit 
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und zu Mittag fpeifen, und Ihr, verfteht ſichs, feld vom 
Herzen eingeladen. n 

Nun erfuhr Gangolf, daß feine Tiebenswirdige Vers 
Iobte nur noch zwei Tage in der Stadt verweilen, dann 
zu ihrem Vater, Dans von Falfenftein, nad Gedingen 
reifen werde; daß fle, ungerechnet einige weiblihe Bes 
diente, einen Ritter Bentelin von Hemmenhofen, und einen 
luſtigen Gefellen von Waldshut, Namens Iſenhofer, zur 
Begleitung babe, der furzweilige Verfe mache, aber ein 
Erzfeind der Eidögenoffen fei. 

„Diefer Iſenhofer gefällt mir niht!u fagte der Schults 
Heiß: „Er ift ein Wihfäger, ohne Verftändigfeit; ein uns 
befonnener Schwindelfonf, der zu nichts Rechtem taugt, 
und Da gern Feuer anbläfet, wo er löfhen follte. Ich 
wollte, die Herren von Falfenftein duldeten ihn nicht um 
ſich. Er erbittert gegen die Schweizer, wohin er kommt; 


das wäre jegt am menigften nöthig, da die Zufammens - . 


kunft zu Baden-fo fhnöden Ausgang hatte, = 

Bährend eine Magd, zum Frühſtück, auf filbernem 
Zeller Malvafter in vergoldeten Bechern, auch geröftete 
Brodſchnitte und Backwerk aller Art auftrug, war die letzt⸗ 
berührte Begebenheit, das Anrüden der Armagnafen, die 
Stärke und Abfiht des franzoͤſiſchen Heeres, der Anſpruch 
Friedtichs auf fein Recht im Aargau, und Anderes befpros 
hen, was Ereigniffe diefer Tage berührte, Lieber wäre 
ber Bräutigam feiner Sehnfucht gefolgt, und zur Verlob⸗ 
ten bingeeilt, hätte ihm nicht der Schultheiß in ein Gefpräch 
verflochten, welches feine ganze Aufmerkfamfeit feſſelte. 

"Ich war erft unlängft im Freihof zu Aarau,« fagte 
der Schultheiß, vum mit Euerm Heren Vater und feinen 
Freunden: im dortigen Stadtrath vorläufige Abrede über 
das- Verhalten unferer Städte beim Wiederausbruch des 
Krieges zu nehmen. Aber ich darf's ja nicht verhehlen, ich 
erfannte Herrn Rüdiger, Enern Bater, meinen alten Fremd, 
kaum wieder. Bon Landesfachen war nicht mit ihm zu 
plandern. Ihr werdet ihn fehr verändert finden, licher 
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dere und Freund, da Ibr ihn feit Eurer Reife zum Kös 
ige von Frankreich nicht gefehen habt. u 

u Meinen Vater? m fagte Gangolf beftürzt. 

wEr iſt abgeſchwunden zu einem Schatten!s fuhr der 
Schultheiß fort: „Es ſcheint, ein unheilbarer Trübſina 
verfinſtert fein Gemuͤth und zehrt die Neige feiner Kräfte 
auf. Er tHeilt fih Andern wenig mit, fpricht viel für 
ſich felber, ift oft ganze Tage im obern Gemad) des Thur⸗ 
mes Rore verſchloſſen, ja oft ganze Nähte, und man lieſet 
die Gleichguͤltigkeit in feinen Augen, mit der er alle Vor— 
fälle anfleht. u - . 

„Ihr macht mir bange!u rief Gangolf. Was ift 
ihm begegnet ? u 

„Eine ſchleichende Krankpeit,u erwiederte der Schulte 
heiß, wbie ihren Sitz im der Leber hat, fagt der Arzt. 
Was weiß ich's? Gar nahe Gefahr ift wohl nicht zu ber 
fürchten, doc follet Ihr Euch auf Alles bereit halten. 
Darum tft mir's recht, Euch zu fprechen. Denn id) meine, 
Ihr folltet bei Euerm Vater verbleiben, und nicht weiter 
mit dem äfterreihifhen Adel und im Dienft des Mark» 
grafen umberziehen. u 

"Herr Schultheiß, « verfeßte der junge Ritter, /Euch 
iſt wohl befannt, daß unfer Haus von feinem alten Wohl» 
Hand durch mancherlei Schidfal abgefommen ift. Ich bin 
ein junger Geſell, zum Kriegshandwerf geboren und er— 
sogen, und muß meinem Glüd unter fürftlihen Fahnen 
und an großen Höfen nachjagen. Sitz' ich daheim im alten 
Thurm von Rore, fragt Niemand nad mir. Kaiſerliche 
und föniglihe Gnadenbriefe, Ehren und Lehen wirft man 
Keinem zum Fenſter herein, und Göttin Fortuna ift aller 
Welt zu lieb, als daß fie im Freihof zu Aarau Schuß 
ſuchen müßte. « 5 ß 

„Ihr wollet Euch jedod erinnern, Herr und Freund, 
ſprach Herr Effinger, „daß der Ihurm Rore, mit Zins 
fen, Zehenden und Gefälen, ein Lehen der Stadt Bern 
fei, welches fie, kraft obrigkeitlicher und lehensherrlicher 





46 





Macht, Euch zuden Fönnte, fo ihr mit den Deſterreichern 
gegen fle feindlich hieltet. Es ſcheint mir, man folle die 
Zaube nicht aus der Hand fliegen laſſen, bevor die Wild» 
gans gefhoffen if. Wenn Ihr num bei fhlimmen Aus⸗ 
gang der Dinge den Freibof verlöret!u 

— Mir will der Markgraf von Hochberg wohl! ants 
wortete Gangolf: Er fteht beim Kaifer in hohem Anfehen. 
Auch wird mich Hand von Falfenftein nicht fallen laſſen, 
Deffen Tochtermann ich werde, 

nLieber Here und Freund, entgegnete fopffchüttelnd 
der Schultheiß, wvertrauet heutiges Tags nicht auf Fürften- 
ſchwur und Edelmannswort, denn beide find mit Luft auf 
Luft gefchrieben. Freiherr Hand braucht für fein Wohls 
leben Größeres, ald er vielleicht am Ende felbft befigt. 
Schon hat er Farnöburg verpfändet; fragt in Sedingen, 
wo er mit der Hagenbachin Iuftige Tage gelebt, ob von 
dem Gelde noch übrig ſei? — Und Deſterreich, welches 
den Aargau feierlich abgetreten hat, fpricht wieder von 
Rechten darauf. Ihr fpielet ein verwegenes Spiel, lieber 
Herr, dafür Euch die Einen ſchlecht lohnen und die An⸗ 
dern übel danken werden. u 

— Bird Bern unparteifem zwifhen Züri und den 
Eidsgenoſſen bleiben? fragte Gangolf. 

„Dort liegt des Schultheißen von Erlach Brief; er 
zweifelt./ 

— So müffen Act und Städte bei und zufammen- 
halten und ben Ausgang ruhig erwarten! rief Gangolf. 

„Ihr träumet,m entgegnete der Schultheiß, „Pe 
und Baffer halten beffer, ald Adel und Bürger zufammen. 
Dem Adel juden die Fäufte. Er möchte lieber het’ als 
morgen den Tanz beginnen. u 

— Um fid von der Hoheit der Stadt Bern zu löſen. 
Ich verdenk's ihm nicht! fagte Herr Trüllerey: Es ſcheint 
ihm anftändiger, Vaſall eine großen Königs, als eines 
hochmůthigen Reichsſtaͤdtleins zu fein. Adel kann nicht 
unter Machtgebot von Handwerkszünften gedeihen; er 
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oder muß verderben. Anderſeits aber laufen unfere Aar⸗ 
gauer Städte nicht ebenfalls unter Bern Gefahr? Die 
Freiheiten, welde ihr Stolz find, wurden ihnen ja nicht 
von Bern, fondern durch Gnade der. Kaifer und Könige, 
Bern kann nichts dergleichen geben. Selbſt bloß eine 
Stadt, wird es dad Aufblühen anderer aargauifchen Städte 
mit Argwohn und Eiferfuht anſchielen; wird deren Rechts 
fame und Titel fort und fort benagen, und fih Glück 
wünfchen‘, wenn zuletzt Brugg, Zofingen, Baden, Aarau 
und die übrigen, zu armfeligen Neſtern zuſammenſchrumpfen. 

u Und waß folgert Ihr daraus, Herr Gangolf? / fragte 
der Schultheiß ernſthaft. J 

— Das, erwiederte Jener lebhaft, wofür ich mein 
Alles in die Schanze ſchlagen möchte. Warum kann ter 
Aargau Tein unabhängiger, freier Stand fein, mit den 
übrigen Eidögenoffen in gleicher Würde, des Hauſes Oeſter⸗ 
reich oder Berne Rechto vorbehalten? Heute ſtehen wir 
wieder, wie vor dreißig Jahren, zwiſchen Deſterreich und 
Schweizerland, als Bern unfer ſchoͤnes Land überrumpelte, 
befeßte, und zur Beute machte. Was damals ungefchehen 
blieb, tft heute nachzuholen! 

„Genau, lieber Herr, ftehen wir nocd wie damals,u 
ſagte Effinger, wald Städte und Edelleute gen Surfee 
ritten und nicht ein& werden fonnten. Der Adel will 
herrſchen und großthun, glaubt ſich dazu geboren, und mag 
mit Stadtbürgern nicht. gemeined Werk haben. Unfere 
Städte aber felbft befeinden ſich ebeufalls thoͤrichter Weije 
unter einander. Es fehlt am beften Kitt unter und, der 
heißt zu deutſch: Gemeinftnn, freier Vaterlandögeift. Darum 
erlagen wir vor dreißig Jahren. Heute wäre daffelbe Bes 
ginnen eitel und noch dazu fträflicher; wir wären Aufrührer, 
weil wir uns felber, und feine fremde Gewalt, von 
der rechtmäßigen Obrigfeit löfeten. Und wir haben unfern 
gnädigen Derren von Bern Duldigung geleiftet !u 
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— Ouldigung! rief Gangolf mit Aufwallung: Ja, als 
wir, die wir wehrlos waren, vor dreißig Jahren überfallen 
und übermannt wurden. So muß der Slave huldigen, 
wenn ihn ein neuer Herr Fauft. Aarau wollte fhen das 
mals widerftehen oder untergehen. Es war doch noch 
Muth und Geift in diefer Gemeinde, Die Bürgerfchaft 
unterwarf fih freilich, als fle, ungewarnt von Bern und 
Solothurn, ſchwer umlagert, und inner Franken Rings 
gemäuern, ohne Troft, gedrängt ward. Gewalt aber ift 
kein Recht, fondern Gewalt, Herr Schultheiß, und ge 
zwungener Eid fein freier Vertrag! 

„Ei, ei, mein Herr und Freund,n entgegnete fein 
laͤchelnd der graue Gelhäftsmann, „ſollten wir's damit fo 
ſtreng nehmen, fo würde mehr als ein großes Reich feinen 
Fetzen Landes behalten, und Kriegen und Wiederfriegen, 
Eroberung und Abtrünnigfeit ewig fortwähren. Es muß 
doc endlich eine Zeit fommen, da dad, was die Gewalt 
der Umflände erzwungen, zum redhtägültigen Zuſtand wird. 

— Könnt Ihr, Here Schultheiß, die Gewalt der Um— 
ftände von ehemals entfhuldigen, {p müffet Ihr auch eine 
Entfhuldigung diefer Gewalt von heut haben. . Eben des⸗ 
halb enden in der Welt die Kriege und Wiederkriege nicht. 
Jeder überwundene Fürft briht, ohne Gewiffensbiffe, täg- 
lich den Vertrag, fobald dr fid feinem vormaligen Befleger 
gewachſen fühlt. . 

wBemerket wohl, Herr Gangolf,u fagte der Schults 
heiß, »Bern hat und nichts entriffen, ſondern, was wir 
vordem befaßen, vechtöfräftig beftätigt, und bat nur ges 
nommen, was Öfterreichifche Gut gewefen. Wollten wir 
und gegen Bern auflehnen, fo wären Gewaltthat und Uns 
gerechtigkeit auf unferer Seite.« 

— Es ift nit in meinem Sinne, Herr Schultheiß, 
verſetzte Gangolf, Berns und Deſterreichs Recht und Gut 
im Aargau zu verlegen, Mögen beide darüber ihren Streit 
führen, Aber der Aargau ſollte zwiſchen beiden unparteis 
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fam fteben, ſich feinem opfern, fondern ein eigener, freier 
Stand werben, mit Vorbehalt fremden Rechts. 

Laßt und abbredhen, Herr Gangolf, das ift Schwin⸗ 
delei und Traum! Darüber werden unfere Städte nicht 
unter fih, und die Edelleute nit mit den Städten einig; 
denn im Adel ift Hoffahrt, Stolz und Tyrannei!« 

— Und in den Städten, murmelte Gangolf unmuthig 
zwiſchen den Zähnen, geift« und herzarme Gpießbürgerei ! 

Das Gefpräd diefer Männer, welches fih ſchon mit 
bittern Empfindungen zu miſchen anfing, ward noch zu 
guter Zeit unterbrochen. Des Schultheißen Sohn, Herr 
Balthafar, und defien junge Frau, traten berein, dem 
Gaſt und Freund zu begrüßen. Ihre redſelige Höflichkeit 
nöthigte ihn, fo vielen Erfundigungen und Fragen Genüge 
zu leiften, daß es unmöglich wurde, den zerriffenen Faden 
der vorigen Unterhaltung wieder anzufnüpfen. Indeſſen 
blieb von derfelben in des Schultheißen Bruſt ein Anſatz 
argwöhnifcher Unzufriedenheit gegen den Heren von Trüls 
Terei zyrüd, und in diefem ein geheimer Aerger über des 
Schultheißen Unempfindlichkeit für des Aargau's unabbäns 
gige Stellung. Sobald ſich, nad) einiger Zeit, ein ſchick⸗ 
licher Augenblick darbot, benugte ihn der junge Mann, fi 
‘gu entfernen, um feine Braut aufzufuhen und zum Gaft- 
mahl im Ejfingerfhen Hauſe abzuholen. 





. 6 
Die Braut. 


Sein Herz flug bang und freudig, alß er die enge 
Treppe einer bürgerlihen Wohnung zu den Zimmern der 
Geliebten hinaufftieg. Ex hoffte, fle zu überrafhen. Schon 
börte er im Geift ihren frohen Schrei, ſah ihre Beftürzung, 
fühlte ihre Umarmung und wußte er jedes fhöne Wort, 
was er zu fagen habe. Indeſſen gefdieht oft, daß die 
Wirklichkeit ganz etwas anderes verleit, a ald worauf wir 
und bereitet haben. 
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Eine der Kammerfrauen trat ihm in einem ſchmalen 
Gang entgegen, dab Zimmer der Gebieterin zu öffnen. 
Aus demfelben trat im gleichen Augenbli ein reichgeklei⸗ 
deter, junger Ritterömann, der ſich mit ehrerbietiger Freund⸗ 
lichteit vom Fräulein beurlaubte, welches über deffen Achſeln 
erröthend den anfommenden Bräutigam erblidte. Ohne 
ſich durch die Gefühle, die fle nicht verbergen konnte, in 
den äußern Gebräudhen des Anftandes ſtören zu laſſen, 
entließ fie mit gleicher Huld und Würde den Abgebenden, 
wie fie den Anfommenden in ihr Gemad zu treten bat. 
Hier fühte diefer ſtumm und bewegt erft ihre zarte Dand, 
dann ſchloß er mit Ungeflüm die ſchlanke Geftalt der Vers 
Iobten an fein pochendes Derz. Sie aber wandte lähelnd 
das Gefiht feitwärts, daß feine Tippen nur ihre Wangen 
berübrten, und fagte: „Warum fo fpät, mein edler 
unter? u 

— Und warum fo falt, mein edles Fräulein? erwies 
derte er, ihren Ton nachahmend, indem er fie felter an 
ſich zog und fie doch verwundert anfah, daß fle ihm den 
Kuß des Wiederfehens verfagte. 

„Die dod die Männer in Allem immer nur fid felber 
wiederfinden! u enfgegnete fie: „Aber fegen wir und. u 

— Nicht eher, angebetetes Urfl, bi mir dein Mund 
den Kuß des Wilfommens entridtet hat. 

Sie bot die Lippen mit halbem Sträuben. Dann 
führte er fle zum Lehnfeifel und wählte feinen Plag ihr 
gegenüber. Nun mußte er von feiner Ankunft in Brugg, 
son feinem Befuch im Haufe des alten Schultheißen, wo 
er fle zu finden gehofft, dann von feinem Aufenthalt in 
Frankreich und am Poflager des Königs, von den ſchönen 
Frauen in Paris, vom ihrer jegigen Kleidertracht und 
Lebensweiſe erzählen. Seine Betheurungen, dag von allen 
jenen verführerifchen Schönen feine auf fein Herz Eindrud 
babe machen können, begegnete der Unglaube ihres eifers 
fühtigen Zweifelns mit taufend Einwendungen. Doch am 
ſchwerſten war ihm der Vorwurf zu beflegen, daß er wäh: 

VI. 3 
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rend eines langen Vierteljahres Feine Stunde und feine 
Gelegenheit gefunden, der Braut einen Brief zu fenden. 

Gangolf fannte die Neigung feiner Verlobten zum vers 
liebten Argwohn, die launenhafte Deftigkeit ihrer Leidens 
ſchaft; doch hielt er die Rede für ſcherzende Rederei, bis 
eine Thräne ihrer dunfeln Augen den Ernſt verfündete, 

uRein, Bangolf, nein!“ rief fle und erglühte mit Stolz 
und Unwillen: » Ihr feid den Männern gewöhnlichen 
Schlages gleich. Verantwortet Euch nicht. Ein Weib gu 
taͤuſchen im liebenden Glauben ſcheint Euch leichtes, vers 
zeihliches Werk. Diesmal feid Ihr der Betrogene! Nicht 
was Ihr faget, nein, was Ihr verfchwieget, klagt Euch an. 
Es if genug! — Ich begehre fein Herz, das mit Bett» 
lerinnen zu theilen verdammt wäre. Oder begleitete Euch 
nicht die Treuloflgfeit bis zu den Schwellen meiner Wohs 
nung? Run wißt Ihr, daß ih Euch kenne! Sehr fhön, 
fagt man übrigens, fehr fhön fol die Begutte fein, mit 
der Ihr noch die legte Nacht in der Herberge fröhlich 
waret. Wohl! haltet diefe züchtige Vermummte aus Frank⸗ 
reich feft. Ich beneide Euch nicht und die Buhlerin nicht 
Ihr Hattet Unrecht, fle in großer Frühe fortzuſchicken, ſo⸗ 
bald Ihr meine Anwefenheit in diefer Stadt erfahren hattet. 
Ihr thatet übel, Euch Zwang. anzulegen. a 

In der Ruhe -feined Bewußtſeins fonnte der junge 
Nitter fih anfangs nicht des Erſtaunens, nachher des 

" Käelnd nicht erwehren. Mit wenigen Worten hoffte er 
fle zu enttäuſchen. Aber fo oft er zu reden begann, unters 
brach fie die Rechtfertigung, ehe diefelbe vollendet war, 
mit Widerlegungen, und ihre Widerfegungen mit neuen 
Vorwürfen, 

Zulegt erfohr er jenes glüdliche Mittel, welches mans 
dem Ehemann bei der Feifenden Hausehre zu, ftatten 
kommt, nämlich ſchweigend den Sturm über fi hinbrauſen 
zu laſſen. Während des vegfamen Spieles ihres Züngleins 
betragte er mit Wohlgefallen die Jungfrau, die felbft der 
Zorn nur weiblicher und reizender machte. Ihr feuer⸗ 
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voller Blidk ward nur glänzender, das feine Roth ihrer 
Wangen nur höher, Die ſchwarzen Augenbraunen, welde 
fih, wie vom Schmerz des verwundeten Gemüths, über 
der länglicheu, fanftgebogenen Nafe zufammenzogen, bildete 
dort eine leihte Falte und eine Schwellung der weißen 
Stirnhaut, die zugleich trogigen Eigenfinn und innigen 
Kummer bezeichneten. Ihr dunkles Haar, über der Stirne 
von einem perlenreihen, diademartigen Goldkamm gehalten, 
wehte um Scläfen und Obren in einzelnen flammenhaft 
gebogenen Loden. Das halbdurchſichtige, vielgefältete Ges 
webe, welches, wie ein Nebel, ihren Bufen ummölfte, und 
binter dem langen, griechiſchen Naden in koͤſtlichen Spigens 
fragen halbmonaförmig bis zur Mitte des Dinterkopfes 
emporftieg, verrieth aufs und niederwallend die Bewegung 
im Innerften der Bruft, 

Selten glaubte Gangolf in Urſula's ganzem Wefen 
etwas Zauberhafteres gefehen zu haben, ald in diefen Mis 
nuten. Dazu fam, daß ein äußerer, reiher Schmud von 
Ketten und Perlen um den Hals, ein Leibdhen von fars 
mefinrothem, golddurhwirftem Stoff über das ſchwarzſeidene 
Untergewand, enge, lange Aermel, von der Schulter bis 
zum Handfnöhel in der Naht aufgefhligt und wieder 
bauſchigt zufammengeneftelt, den Wuchs des Mädchens und 
deſſen Reiz um Vieles erhöhten. 

Wirklich verlor er in der Luft des Schauen fo volls 
fommen alle Yufmerffamfeit ded Hörend, daß er in Vers 
legenheit gerieth, als Urfula wiederholt in ihn drang, ihre 
legte Frage zu beantworten, die er nicht gehört hatte, 

Erſt fhien fein Verftummen alle ihre eiferfühtigen 
Vermuthungen zu beftätigen, dann, da er um Wiederholung 
der Frage bat, feine Unachtfamfeit ihren weiblichen Stolz 
noch mehr zu empdren, 

Sie erhob ſich ſchnell vom Sig und rief mit einem 
Blick der Verachtung: „So ift denn felbft meine Gegen, 
wart nicht vermögend, Eure Gedanken für einen Augenblick 
von jener feilen Dirne zu befreien, die Ihr Euch zulegtet, 
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Eilet doch lieber zu der Vegutte. Weit Tann fle nicht 
fein. Ich halte Euch nicht. Die Bettlerin mag allerdings 
beffer zum Ritter ohne Land, und zum verfallenen Thurm 
Rore taugen, als die Erbtochter des Daufes Fallenſtein, 
die Urenfelin alter Grafen, a 

Diefe ftolge, ſchneidende Stimme, died unerwartete 
Vorrücken feiner Armuth wedten plöglic den edeln Trotz, 
welchen jeder Mann empfindet, wenn das Weib fpürem 
laͤßt, daß Liebe, bei ungleichem Reichthum und Abftammen, 
nur Gnadenſache fei. Er fprang finfter auf. Wohl 
kannte er in dem refzenden jugendlichen Gefhöpf jene 
wandelbaren Saunen, jenen kindiſchen Eigenfiun eines ine 
Aelternhaufe verzogenen Lieblings: aber daß die Braut ſich 
im leidenſchaftlichen Rauſche der Liebe, ihrer höhern Ders 
kunft und ihres Reichthums bewußt blieb, daß fle ungroß⸗ 
möüthig deſſen erwähnen fonnte, ihn zu demütbigen, noch 
Braut. nur, den Bräutigam ſchon, das erfhütterte ihn. 

n Fräulein, u fagte er mit balbunterdrüdter und doch 
ſchrecllicher Stimme, indem er ihr mit Hoheit entgegentrat,. 
„Ihr habt mich mie geliebt. Das hättet Ihr nie ges 
fprochen, wenn je eine Hafer Eure Herzens für mich 
freundlich gezudt hätte. Der böfe Geift iſt unerwartet, 
aber zur rechten Stunde, auß dem Engel des Lichts hervor⸗ 
getreten. Wir find auf ewig gefdhieden. « 

Sie entfegte ſich bei diefen Worten, indem fle dabei 
fein ſtarres, bleiches, ſchönes Geſicht erblidte. Sie bereute, 
obgleich ſelbſt noch halb im Zorn, die unvorfihtig aus⸗ 
‚geftoßene Rede. »Geidieden? u fagte fle leiſe und finfter: 
Wir ſind's, wenn's Euch beliebt.n — Aber ihr Herz 
gitterte, wenn ffe wieder fein edles, leichenhaftes Antlig. 
erblickte. J 

uIch habe Euch geliebt, = fuhr er fort, „Euch nur, 
uneingedenk Eures Namens und Gutes. Wäre ich ein 
Königöfohn, ih würde Kronen zu Euern Füßen gelegt 
baben, und wenn id; Euch in Lumpen, unter dem Dache 
einer Zigeunerhütte gefunden hätte. Bold, wie Lumpen, 
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Mad Staub; nicht das zug mein Herz zu Euch. Ih 
Yabe Euch geliebt: nun nichts mehr. u 

Sie erblaßte, aus ihrem Auge fiel eine Thräne. Sie 
felber wußte nicht, wie ihr geſchah, was in ihrem Innern 
worging? Doch faßte fie fih und ſprach halb weinerlich, 
Yalb verfühnt Lächelnd: Nachdem mein geftrenger Derr 
felber nit läugnen konnte, daß eine elende Dirne mir 
mein theuerfteß Herz geraubt, muß ich nod darum Vor⸗ 
würfe leiden, als wär’ id die Sünderin. Redet doch, 
und mein leichtgläubigeß Herz glaubt Euern Worten ſchon, 
eh’ Ihr fie ausgeſprochen habt. Alſo die Begutte war 
nicht ein Schönheitswunder? Dacht' ich's doch! Eine Bett⸗ 
lerin und ‚Schönheit erfter Art! Sagt doc, fie fei häßlich 
gewefen! Nicht fo? der Lollhard war auf der Landſtraße 
erfranft, daß Ihr ihn aus Barmherzigkeit auf Euer Roß 
Indet? Es ik Lüge, daß Ihr das feile Mädchen in Eure 
eigene Herberge führtet; daß Ihr es in die Arme ſchloſſet, 
und vor der Thür des Wirthshauſes felber vom Sattel 
hobet. Redet doch, meine Weberzeugungen von Eurer 
Unſchuld fliegen Eurer Erflärung auf balbem Wege ent⸗ 
gegen. u - 

— Ihr wollt mein fpotten, Fräulein. Man hat Euch, 
mer® ic, von der Art meiner geftrigen Ankunft und meiner 
feltfamen Begleitung treu und untren berichtet! — fagte 
Here Trũllerey mit vorigem Ton. Und nun erzählt er 
die Geſchichte feined Abenteuers, des Baldeggers rohes 
Betragen, — Alles bis zum letzten Augenblick, mit der 
unbefangenſten Offenheit. Er pries ſelbſt die rührende 
Anmuth der frommen Veronika, aber betheuerte, daß ſein 
Derz auch einer größern Schönheit unverwundbar geblieben 
fein wurde; fein Gedanke, feine Sehnſucht wäre nur die 
Berlobte gewefen. Er ſprach mit dem Stolz beleidigter 
Unſchuld, mit dem Schmerz feiner muthwillig verhöhnten 
Liebe, mit dem Gefühl ſeines beffern Werthes. Der Hubs 
druck von Redlichkeit in feinen ſchönen Geſichtszügen, und 
von furchtbar fefter Enticlofenbeit in feinen Bliden, bes 
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zauberten zugleich und erſchredten did Brant. Alles was 
ihn je in ihren Augen liebenswürdig gemacht batte, erſchien 
jegt noch liebenswürdiger. Die Erinnerung feliger Stun⸗ 
den erwachten. Statt des Zornes brannte ein zärtlihe® 
Beuer in den träumerifhen Bliden, mit denen fie an ihm 
bing. Ihr Wefen und Lieben fehlen wieder in Gluth aufs 
zuleben, während fie aus der todtenhaften Ruhe feine 
Aeußern ahnete, ihr flerbe ein Herz ab, dad ihr eigener 
Oochmuth gebrohen haben fönne. 

„O!« rief fle endlich mit weicher, zitternder Stimme : 
mich kenne mid, felbft nicht mehr, und muß mid baffen, _ 
weil ich. zu fehr liebe!» Sie ſchlang ihre beiden Arme um 
feinen Raden und ſchluchzte laut an feiner Bruft, und 
rief: „OD du goͤttlicher Boͤſewicht! mas Haft du aus mir 
geſchaffen ?« Und ihre beißen Lippen hingen an feinen 
Rippen, als wollte fle die von ihr weichende Seele des 
Bräutigamd in fi trinken. 

Lange ſchien er gefühllos ihre Liebkoſungen nur zu 
dulden. Der warme Hauch ihres Odems, dad Brennen 
ihrer Lippen, die ſtille Gluth der Blicke, welche wie voll 
füßer Beraufhung in feinen Blicken untergingen, äußerten 
bald aber ihre unbeflegbare, Seel’ und Sinnen überwäls 
tigende Macht. Er zog fle am fein Herz und ſprach in 
einem Seufjer: » D warum bift du nicht fo arm, wie 
Thön!u 

Bas wilft du, Gangolf? u erwiederte fle ſchmeichelnd: 
"Bin ich nicht eigentlich die Gabe, die fih dir gibt, und 
alles Andere nur zufällige Mitgabe, die du in den Kauf 
erhält ? u 

— Verflucht fei jeder Heller, den ich von deiner Mit⸗ 
gabe berühre, rief er wieder heftiger, und Unfegen bringe 
auf die väterlihe Burg Rore, was aus deinem Gut fle 
fhmüden wit! 

Sie ftrafte mit fanften Fingerfhlägen feinen Mund, 
wand ſich laͤchelnd aus feinem Arm und fagte: » Die Mits 
gabe deiner Braut, num dis fle zur Miſſethat machſt, wird 
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im Freihof von Yaran wenigſtens Zufluchtsftätte haben, 
wie jeder arme Sünder, der dort feine Hand an daB hei⸗ 
lige Geſtein legt. Aber... Dier trat fle vor dem 
Spiegel, hauchte in ihr Taſchentuch und drüdte es ſich 
auf die Augen, um die Spur der Thränen zu vernichten: 
ewiiber es ift genug gezanft, junger Derr! Rum führet mid 
zum Schultheißen. Seid freundlih und artig, und vers 
geſſet l⸗ 

„Fräulein! » fagte er, mit ſich verdüſterndem Blick 
auf die bligenden Diamantringe an ihren Fingern: „Barum 
mußtet Ihr mir etwas zu vergeffen geben! u 





7. 
Das Gaſtmabl des Schultbeiten. 


Beinahe eilf Uhr Vormittags war es, als ſie in das 
Zimmer des Schultheißen traten, wo man ihrer ſchon ges 
zaume Zeit geharrt hatte. Der greife Effinger führte 
alfobald nach feierliher Verbeugung gegen die junge Freis 
Herrin von Falfenftein, diefe, kaum ihre Fingerfpigen bes 
wührend, in das Speiſezimmer; Gangolf Trüllerey begleitete 
des Schultheißen artige Sohnesfrau; die Uebrigen folgte 
unter taufend gegenfeitigen Hoͤflichkeiten, Bitten und Ent- 
ſchuldigungen, weil ſich, nach den Gefegen feiner Lebensart, 
Riemand des Vortrittd anmaßen wollte, 

Vom langen Tifh, den ein blendend weißes, groß⸗ 
geblümtes Tuch bedeckte, dampften Gemüfe, mancherlei 
Geflügel, Braten, Salme aus dem Rhein, Forellen und 
Wildpret anlodenden Duft durcheinander. Fuͤnf hohe 
Beinfannen von Silber in getriebener Arbeit ragten ſchim⸗ 
mernd über das fleigende Gewölf hinweg, wie die Kuppel 
ber Kichthürme über den Rauch der Stadthäufer. Vor 
jedem der Gäfte glängte der Silberbecher abwechſelnd mit 
einem kleinen vergoldeten Pokal. 
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Das Tifchgefpräh, bei den erften Gerichten ſtodend, 
balblaut und arm, wurde nach und nach, fobald auch die 
Beine verſucht waren, voller, wärmer und fröblider. Ein 
lebbafter, bübfher Mann, und zwar derfelbe, welden 
Gangolf aus Urfula’8 Zimmer kommen gefehen hatte, wedte 
zuerſt mit heitern Scherzen die gute Laune der Gefellichaft. 
Es war Herr Bentelin von Penimenhofen, dem, 
außer Gangolf, alle Uebrigen wohl kannten. Urfula bes 
handelte. ihn ſogar mit einer Art Vertraulichkeit, welche 
der gewandte Mann mit jener fhmeihelhaften, faſt zärts- 
lichen Ehrfurcht erwiederte, die jedes Frauenzimmer am 
liebften für gegebene Freundlichkeit zurüdempfängt. Ihn 
unterftügte in der Unterbaltung ein bagerer, Meiner Mann 
von etwa vierzig Jahren, der ihm gegenüber faß und fehr 
einfach gefleidet war. Man nannte ihn Afenhofer. 
Gangolf hatte von demfelben fhon zuweilen gehört. Einige 
hielten ihn für einen großen Gelehrten, Andere für einen 
Halbnarren, Andere ihn für einen durchtriebenen Schlau⸗ 
fopf, Andere ihn für einen Schwärmer. Gein blaſſes 
ſchmales Geſicht, mit furzer Spignafe, fpigem Kinn, tiefen 
Augenhöhlen, in denen ein paar Mleine, lachende Augen 
biigten, verrieth weder das Eine noch dad Andere. 

Niemand fühlte fih bei dieſem Freudenmabl fremder 
als Gangolf. Was er feit vierundzwanzig Stunden erlebt 
und erfahren hatte, bie nothwendige Verzögerung feiner 
Vermählung, die ſchlechte Ausficht für Aargau's Unabhängige 
feit, der Geld» und Ahnenftolz feiner Braut, die Kraͤnk⸗ 
lichteit ſeines Vaters, das Alles ſchied ihn von biöher ges 
wohnten Hoffnungen, Ausſichten und Verhältnifen. Seine 
Stille und Einflbigkeit ward von Jedem bemerkt, am 
meiften und nicht ohne Meine Gewiſſensunruhe vom Fräu⸗ 
fein von Falkenftein. Sie wendete ihm oft den traulichen 
Bid, oft daß nedende Wort zu, bis feine unmandelbare 
eisfalte Höflikeit ihren Stolz vom neuem reizte. Da 
drehte fie ſich vom ihm hinweg, und widmete dem Herrn von 
Demmenhofen eine Aufmerkſamkeit, für welche dieſer danke 
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barer zu fein wußte. Vielleicht hoffte ſie auch ben flers 
benden Liebesfunfen im Gemüthe ihred Bräutigems durch 
Eiferſucht wach zu blafen, die fie in ihm erregen wollte, 
Er aber, in todter Gleihgültigfeit, achtete kaum darauf. 

Drei Stunden dauerte dies Spiel, bei dem fih Herr. 
Bentelin am beften befand. Gegen Ende der Mahlzeit 
aber ward es am andern Ende des Tifches defto lauter, 
wo von den Männern Gang und Gefahr des unvermeidlich 
gewordenen und nahen Krieges befprohen wurde. Darin 
waren fie Alle einig, ed müſſe zwifhen Defterreih und 
den Eiddgenoffen Kampf auf Leben und Tod werden, 
entweder gefammter Adel im Schweizerland verderben, 
oder dieſes wieder unterjoht fein. Wenn ſchon einige der 
Säfte, meiſtens Glieder vom Rath der Stadt Brugg, beims 
lich zweifeln mochten, daß die Pfauenfeder — damals das 
Sinnzeihen der öfterreihifhen Partei — den wilden Geift 
der unerſchrockenen Gebirgöbewohner zähmen werde: wagten 
fie doch nicht, in Gegenwart der fremden Ritter ihre Bes 
forgniffe fund zu thun, fondern nickten höͤchſtens ſchweigen⸗ 
den Beifall, wenn man die ungeheure Macht des Kaiſers 
and Reichs, die vereinte Etärfe des Adels und die im 
Anzug begriffenen Heerhaufen Frankreichs mit großer 
Uebertreibung ſchilderte. 

Herr Sfenhofer hob den vollen Becher und ſprach im 
Zone des Begeifterten folgende Verſe aus dem Spottlied *), 
welches er in diefen Tagen gegen die Eidögenoffen gemacht 
Hatte: 

„Die Wotten find zum Berg gebrüdt, 
Das ſchafft der Eonne Glanız; 
Den Bauern wird die Mar entjädt, 
Das thut der Pfauenfhwanz! = 

«Brav. fenbofer!u rief der Ritter Bentelin: » Doch 

wergiß den Uebermuth der Städte nicht. Luzern hält’s 


=) € iR in Tihud!s Chronit gamı aufbewahrt umd Beim 
Zahzre 1444 aufgeführt, 


offen mit den Melterbuben, Bafel trägt den Schalk im 
Nacken, und Bern läßt feine Tüde nicht. 
— Ihr habt Recht! erwiederte der Dichter. 
Do Städte oder Bauern? 
Kiein if der Unterccheid / 
Den machen ein vaar Mauern, 
und das ıft ihnen ieid. 
Sie wären felhR gern Herren, 
Sie find fih nur zu grob, 
D König, du ſouſt wehren, 
So mehrer ſich dein Lob! 

nDiefe Berfe, Sfenhofer, u fagte Bentelin lachend, 
ubaben ein friſches Herz troß ihrer Gliederfucht. « 

— Darum eben find fie gut öfterreihifch! erwiederte 
der Dichter: Der König hat den rechten Muth; aber er 
ſucht ebenfalls beffere Glieder, wie ih. Das Rei ift 
ſtörriſch, die Ritterfhaft faul, nur hinter Weinfannen 
nicht ; und Frankreich will helfen, aber nicht dem römifchen 
König, und nicht dem Adel, fondern fid felber. Sind das 
nicht ſchlechte Glieder für Oeſterreich ? 

u Gott’8 Blut! a ſchrie Bentelin: # Und bift du nicht 
das faulfte von Allen? Mid nimmt Wunder, ob du nit 
unterm Wamms ein weißes Kreuz trägft *)?u 

— Beſſer, ald das rothe, wenn's Euch die Schweizer 
mit Hellebarden auf dep Rüden malen, daß Ir darunter 
pfuchfet, wie pipfige Hühner! erwiederte Iſenhofer. Viele 
der Anwefenden lachten. 

nZhr Herren von Brugg! u rief Bentelin: "Der Witz⸗ 
bold führt Euch aufs Glatteis! IM Euch rathen, fo lachet 
mit denen, die zulegt lahen. Mandy Gtädtlein wird ein 
rothes Kreuz von Feuer und Flammen empfangen, und 
Bern das erfte. Ihr feid unter dem Daufe —ãX 
reich geworden, und von Kaiſern und Königen mit Frei⸗ 


*) Das weiße Kreuz auf ben Kleidern trugen die Eidögenoffen, um 
ib In Edhlachten iu erkennen; die Deerreicher dad rothe. 
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Seiten und Rechten beſchenkt. Warum wellet Ihr nicht 
zu Habsburg zurüd, und lieber undankbar mit den Feinden 
Deffelben gegen Eure alten Wohlthäter ziehen ?w 

Da nabm der greiie Schultheiß Effinger das Wort und 
Tagte: „ Meiten wir folhe Geſpräche, fle führen zu feinem 
guten Ende! So lange die Städte im Yargau Deſterreichs 
Schirm genofien, haben fie treulich deſſen Kriege gethan 
amd mit Gold und Blut die Gnadengefchenke der Könige 
abbezablt. Als und Habäburg fahren ließ, haben wir zu 
Bern gefhworen. Wie könnt’ und der König vertrauen, 
wenn wir Verrätber würden an unfern lieben Herren zu 
Bern und den Eidsgenoffen ? Daß fei ferne von und. Es 

iſt leichter, Daß unfere Brüdenthürme an den Vögberg bins 

auſftanzen, als daß wir von Treu’ und Glauben laffen. » 

Das nenn’ id mir einen Trumpf! u rief Sfenhofer: 
u Dod wollen wir fehen, wer im Spiel den legten Stich 
macht! Im Grund, ihr Herren Aargauer, ſcheint mir’k, 
ud) folt’ e6 gleich gelten, weſſen Schleppe Ihr nachtraget, 
Dabsburgs oder Bernd. Ihr feid in jedem Fall doch nur“ 
geborfame Diener; und ein Herr ift zulegt wie der andere. 

„Gott's Wetter ſchlag' drein!« ſchrie Bentelin: 
Macht dich der Wein fo früh verkehrt, Iſenbofer? Ein 
Derr, wie der andere? Willſt kaiſerliche Majeſtät im 
Reid’ und Glied ftellen mit dem Kübmelfer von Schmp}, 
oder dem Mepgermeifter von Bern? u 

u Hei!a rief der Dichter von Waldehut lachend: „Thron 
oder Melkſtubl, ift beides zulegt Wurmfraß; der Mann 
Darauf gift, der der Herr it! Die Eidsgenoffen wiſſen, 
wofür fle fehten. frei wollen fle fein, Könige in ihren 
Dütten. Kein übler Einfall! Die Menfhen baben dem 
Zufall und Scharwenzel in die Karten gefeben. Gie 
Halten den Thron für einen vergoldeten Melkſtuhl, und 
wollen nicht des Herrn Kühe fein. Jr Hargauer aber, 
was wollet Ihr? — Für die Ehre Eurer Kuhſchaft die 
Börner abſtoßen ? w 


vVetdammter Freoler!u fagte der Derr von Demmens 
hofen, indem er auß vollem Halſe late: » Gäg’ ich neben 
dir, ich würde dir die Opren zupfen != 

Und ih, fiel Gangolf ein, indem er Iſenhofern 
die Hand über den Tiſch reichte, « drücke dir dafür die 
Hand, Biedermann! Dir haft ein wahres Wort gefprochen.« 

"Bie, Herr Gangolf? ſchrie Bentelin: „Iſt's alſo 
gemeint? Bleibet'auch Ihr nur auf der Halbſcheid? Treibet 
feinen Scherz. Wer dad Glück hat; die Schönfte aller 
Schönen zum Altar zu führen, wird ihr nach der Hochzeit 
lieber eine Grafenfrone als eine Bürgerhaube ſchenken. 
Ad, mein bimmlifhes Fräulein,» fegte er hinzu, indem er 
fi) an Gangolfs Verlobte wandte, wich würde fterben vor 
Schmerz, oder vor Laden, wenn Ihr zulegt eine ehrbare 
Bafe und Gevatterin aller Metzger, Bäder und Schuh⸗ 
macher werden müßtet, und auf die gnädigen Blicke einer 
diden Frau Schultheißin warten folltet. « 

Urfula warf ein freundliches Auge auf den Herrn von 
Hemmmenhofen, nahm dann die Miene der ftillen Dulderin, 
ohne doc ihre Schalfpeit ganz zu verbergen, und fagte: 
mHere Gangolf ift fehr genügfam, glaubt mir's. Der 
Thurm Rore im Freihof zu Aarau ift ihm fo werthooll, 
wie ein Palaft, und er würde nicht gürnen, wenn ich zum _ 
Brautfleide den Kittel einer Begutte wählte, « 

Herr Trüllerey ward bei diefen Fränfenden Worten 
feuerroth. Er richtete auf die Verlobte einen Seitenblid, 
in welchem weniger Liebe als Verachtung zu lefen war. 
Richt Purpur, nicht Zwillichkittel, das Herz macht die 
Braut! u fagte er. 

» Da hört Ihr es felber, lieber Bentelin! « rief Urſula 
laͤchelnd: „Helft mir wenigftens, daß id an der Hochzeit 
nicht in den Holzſchuhen der Schwyzer tanzen muß.» 

„Ich würd’ ihm lieber geftatten,» erwiederte der Ritter, 
wmir zuvor auf dem Naden zu tanzen. u 

„Dazu tönnte mic faft Luft anwandeln, « fagte Gans 
golf troden, „wenn der unzeitige Schirmherr meiner 
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Braut nit eben fo gut ſchweigen, als prahlen ges 
lernt hat. u 

„Was fiht Euch an? fhrie Bentelin mit funfelnden 
Augen: » Danfet’8 diefer achtbaren Geſellſchaft und der 
Gegenwart des Fräuleins von Fallenftein, daß Ihr nicht 
ſchon zum Fenfter hinausgeflogen und den Gaſſenbuben ein 
Gelachter feid!“ 

Stil, liebe Herren und Freundelu rief der alte 
Schultheiß, indem er fih vom Tifhe erhob und bie ganze 
Gefelfchaft feinem Beijpiel folgte: "Keine Händel. Es 
fol nicht gefagt werden, daß zwei fo tapfere Edelleute 
feindfelig von meinem Tifhe aufgeftanden find, an dem 
wahrlich nichts Schlehted, ald der Wein war. Aber bes 
gleitet mid ins Nebenzimmer, da wird und mit befferm 
aufgewartet werden. Herr Gangolf ift etwas übler Laune, 
und nicht ohne Grund, weil er vernommen, wie fein derr 
Bater Pranf und ſiech worden iſt. 

"Here Schultheiß, Ihr mahnet mich zur rechten Zeit 
daran! fagte Gangolf: „Erlaubet, daß ih nad Aarau 
aufbrehe und mich bei Euch beurlanbe. » 

Urfula erſchrack vor diefen Worten, ging mit zwei 
raſchen Schritten zu ihrem Bräutigam, ergriff feine Hand 
und fagt halbleife: »Gangolf, Gangolf, iſt's dein Ernſt ? 

. Kaum zu mir gelommen, mid; wieder verlaffen? O Gans 
golf, {ft das deine Liebe? u 

"Ich muß meinen alten Vater fehen. or böret, daß 
er frank ift, vielleicht dem Tode näher, als wir wiſſen!« 
antwortete er. 

nReife morgen, Gangolf, ich bitte! Reife morgen, 
Gangolf!u feßte fie mit leiferer Stimme hinzu und mit 
gefenften Augen: „Ich habe did in Unbefonnenpeit bes 
leidigt, ich muß dich diefen Abend allein ſehen und vers 
fühnen. Morgen reife! Ich befehle es, dis Trogfopf. 

uKönnet Ihr aud dem Tode befehlen, daß er dad Leben 
meines alten Vaters um eine Nacht verfhone? m 
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«Aber Niemand hat geſagt, daß die Gefahr groß ſeil⸗ 
verſetzte fie. 

uLoft mid; ein gutes Kind fein,“ ermiederte er, „mie 
Hr eine gute Tochter feid, die auch im Taumel des Euts 
zůckens nicht ihrer Ahnen vergißt.« 

Empfindlid trat dad Fräulein zurüd und fagte: „Ich 
gelt’ Euch nichts. Ich fühle es. br werdet mid alfo 
» nicht zu meinem Vater nah Sedingen führen? u 

u Bann gedenket Ihr abzureifen, Fräulein? u 

u Uebermorgen. u 

m@eftattet es die Geſundheit meines Vaters, bin ich 
ſchnoll zurüd, und, befehlt Ihr, diefe Nacht noch. u 

"Und ih,“ vief Iſenhofer dazwiſchen, » bürge für ibn, 
gnädiged Fräulein. Wenn er's erlaubt, begleit’ ich ihm 
und bring’ ihn felber zu Euch zurück. 

"Ihr feid mir willfommene Gefellfhaft! u fagte Gans 
golf zum Dichter, /wenn Eud ein firenger Ritt fo leicht 
wird, als ein Vers, Es find vier Stunden; wir mahen 
fie in zwoen.⸗ 

Gangolf fügte zum Abfchiede des Fräuleins Hand, und 
ſtabl ſich nebft Iſenhofern aus der muntern, geräuſchodllen 
Geſellſchaft, nachdem er dem Schultheißen noch ein dank⸗ 
bares Lebewodl zugeflüftert hatte. 


8 \ 
Der Ritt nad Aarau. 


mGottlob!u rief Herr Trüllerey fröblih, da er mit 
feinem Gefährten aus dem obern Thor über die Brücke 
des Stadtgrabens in die grünen Wieſen binausritt: «Ic 
mag wieder athmen, nun id meinen Aarſtrom, meine Wäl⸗ 
der und dort hinten die Berge meiner Heimath wicder 
febe! Mir war gar nit wohl da drinnen im engen 
Städtchen. u 
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— Ei, ei! verfegte Iſenhefer: Ih möchte das für 
feine Tonne Goldes der fhönen Tochter des Falkenſteiners 
beichten. . 

„Kann ich dafür? Ich liebe fle, muß fle lieben, aber 
es woaltet über dieſe Liebe, glaub’ ih, ein böfer Stern. 
Es ziebt mid aus weitefter Ferne zu ihr mit unüberwinds 
licher Gewalt; aber in ihrer Nähe werd’ ich aldbald elend; 
unter ibren Liebfofungen wird mein Herz zerriſſen. Die 
arme Müde muß und muß zum feurigen Licht, und dann 
jaͤmmerlich in der Flamme vergehen. 

— Ich mer!’ es, Herr Gangolf, Euch thut Zerftreuung 
noth; die befte Arznei gegen verlichten Verdruß. Und 
wollt Ihr einen guten Rath nebenbei? Denn glaubet mir, 
ich kenne den Sig Euers Uebels. 

Rap hören!u , 

— Ibhr macht aus Euch felber allzuwoblfeile Waare, 
wie e8 junge warmblütige, leihtgläubige Leute machen. 
Ibr verſchenket Euch jeden Augenblid mit Leib und Seele; 
geböret Euch nie felber an; und als fremdes Eigenthum 
Pönnet Ihr den Schmerz nit ertragen, wenn der Andere 
Euch nimmt und hält, wie es ihm eben behagt. Vers 
ſteht Ihr mich? Wenn Ihr dürftet, bleibet am Ufer, 
trinfet; aber ftürget Euch nicht in den Strom, er vers 
ſchlingt Euch. Gebet allem, was Euch freundlich anſpricht 
im Leben, den Finger oder die Hand, aber Keinem Euch 
ganz. Die Welt ſteht feſt, aber nichts in der Welt; 
darum haltet an dem, was bleibt, aber an nichts in der Welt. 

Gangolf nidte mit dem Kopf und dachte der wunders 
lichen Rede nad. Er fühlte darin etwas Wahres, und 
fein Inneres davon getroffen. Aenhofer wollte aber den 
jungen Mann nicht zu lange dem Nachdenken überlaffen, 
fondern deffen Gedanken nad andern Dingen leiten. . Er 
zeigte auf den grauen Thurm des Schloſſes Habsburg 
empor, der links vor ihnen von der Höhe des waldigen 
Wülpeltberges berab, wie ein König, mit alterthümlicher 
Würde durchs Land fah. . 
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I das nicht das Stammhaus unſers Kaiſers ?. 
fragte er. 

— Allerdings! erwiederte Gangolf: Die Sägeffer von 
Brunegg haben ed von Bern zum Lehen. 

„Sie transit gloria mundi! Der Adler ift aus feinem 
Neft geflogen, nun hecken die Doblen darin mit ihrer 
Brut! fagte Iſenhoſer, der daB begonnene Geſpräch 
nicht wieder ſtocken ließ, fondern es über Alles verbreitete, 
was er in der ihm fremden Landfcaft erblidte, deren 
Schönheit er niht genug preifen konnte. 

Sie ritten im raſchen Trabe durd die grünen Wiefen 
und Neder des rechten YarsUferd am Fuß des Wülpels 
berge8 dahin. Jenſeits des breiten Stromes, deſſen uns 
ruhiger Lauf vielerlei Sandbänfe und fleine Injeln ſchuf, 
bildete dad Juragebirge feinen weiten Bogen. Sie fahen 
drüben die Hütten des Hofes Schinznach gelagert, der. 
Sägeffer Eigenthum, berühmt und befugt wegen benach⸗ 
barter Heilquellen. Diefe fliegen damals noch am linfen 
Ufer des Fluffes aus dem Boden, bid die Aare fie in 
einer ihrer verwüfterifhen Launen verfhlang *). Hinter 
den Hütten jenes Hofes tiefte fih im grünen Schoos der 
Berge ein geräumiged, heiteres Thal ein, worin die 
finftern Burggemäuer von Caftelen **), und darüber an 
den Helfen hängend die Thürme und Zinnen von Schens 
kenberg ſich fonneten. 

Jeder Schritt verwandelte um die Reiſenden her das 
Schauſpiel. Die Gebirgslandfhaft regte und bewegte ſich 
durd einander wie ein Zaubergemälde, in welchem Dinge 
Leben haben, die fonft ftarre Maffen find. Eben gefehene 
Thaler verſchwanden in Wäldern, und neue ſchloſſen dem 


) Eeſt Im Jahr 1690 wurde die Quelle mitten in der Aare auf 
einer Infel wieder gefunden Jetzt Riche fie am rechten Ufer auf, 


“*) Das jegine Echloh iR erſt im Jahr 1643 gebaut, weil das alte, 
der Schenten vom Caſtelen Stammhaus, dem Zuſammenſturz 
nabe war. 
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Auge freundlich ihr Inneres auf, während Bergboͤhen ſich 
hinter Hügeln bald verftedten, bald wieder überraſchend 
bervortraten. 

Nach einer Stunde ſtreckte links und rechts das Ger 
birge feine Arme näber gegen einander. Hüben und drüs 
ben des Strom erhoben ſich zwei gewaltige Felfenfhlöffer, 
die Schildwahten vor dem Eingang in eine neue Thals 
welt; links auf ſchroffer, bufdigter Felswand, mit vielen 
Meinen Thürmen und Angebäuden, die Veſte Wildegg, wo 
Petermann von Breifenfee baufete; rechts, im Schatten 
finfterer Tannen, das romantifhe Wildenftein über bem 
YarsUfer. Dann ſchloß ſich vor den Blicken der Reiter 
eine große Ferne auf, wie mit einem unendlihen Bald 
überfleidet. Die unüberfehbare Bergkette des Jura zur 
Rechten zeigte ihre fleilen Höhen, ihre Zaden und Gipfel, 
je weiter bin, um fo viel erhabener, zahlreicher und blauer. 
Links ſtrahlten über den Wipfeln des Forſtes, im Abends 
liht, die Zinnen der Lenzburg von einer Felshoͤhe, und 
von einem andern Hügel daneben die weißen Mauern des 
Kirchleins der alten Grafen von Lenzburg. 

Doch nad kurzer Friſt ſchwand Alles, da der Weg 
immer rauher und übfer war, und die Reifenden mit ſich 
in die finftere Einöde eined Waldes zog. J 

«Mid nimmt nicht Wunder,“ ſagte Iſenhofer, „wenn 
es dem Adler von Deſterreich gelüſtet, dies prächtige Land 
wieder dem Bären *) aus den Zähnen zu reißen. Dar⸗ 
über aber wird der fette Biffen felber am meiften zerfetzt 
werden. 

— Daͤchten die Andern im Aargau wie ih, erwiederte 
Here Trüllereg, follten dem Adler und Bären Schnabel 
und Zähne am unfern Felſen ftumpf werden. Wir fünns 
ten gar wohl unferer Haut und wehren, wenn wir Herren 
und nicht Knechte fein wollten. 





*) Der Bär war in Bernd Wappen, wie noch Geut. 
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nOrämet Eud fein graues Paar darum an, Bere 
Oangolf. Der ungeheure Mehrtheil unſers Geſchlechts bes 
ſteht aus Narren und Beftien, die mit Geifenblafen fpies 
Ien oder im Koth wühlen; für ein Paar Plappart *) Lohn, 
für ein Weibergefiht, für ein Pfaffengeſchrei, für einen 
windigen Namen ihre gefunde Vernunft in die Pfanne 
ſchlagen und dem Tode in den Rachen fpringen. Das 
‚Leben hat wohl etwas, wofür das Leben felbft der Preis 
fein könnte. Aber...u 

— Und das wäre? 

«Das, was Beltien und Narren nicht haben: ſchlichter 
Menfhenverftand und was aus ihm hervorwaͤchſt, dab 
Rechte, das Wahre und Gute. Merket's Euch, Beſtien 
und Rarren, mehr niht!u 

— Wie fann dir bei der Art zu denken unter dem 
Menfchen wohl fein? 

„Himmliſch wohl! Ich heule mit den Wölfen, gaufle 
mit den Narren, und lache in der Einſamkeit. Macht's 
wie ih, wenn Ihr froh fein wollet.« 

— So ftehft dur ja einfam mitten in der Welt und 
flieht Deinesgleihen nicht mehr. 

„Sc bin fo einfam nicht; hab’ einen guten Freund; 
kann zu ihm, wenn id will, und der ift Gott! Ihr habet 
ohne Zweifel von ihm veden gehört, aber kennet ihn 
ſchwerlich.⸗ 

Gangolf ſah bei dieſer Wendung des Geſpraͤchs feinen 
Nachbar ſeitwaͤrts mit großen Augen an und fagte: /Wie 
meinft du Dad? ⸗ 

— Buchſtäͤblich. Ihr wißt's von Pfaffen und Schule 
meiftern, die wiſſen's wieder von ihren Meiftern; einer 
plappert dem andern mad, wie der Staar, und fo ift 
Alles todtes Geplapper. Glaubet mir, wenn Ihr's auch 
nicht verfteht, Gott iſt ein ganz anderer Gott, ald der 
Gott in den engen Kirchen und Säulen, 


*) Eine damalige Echeidemänie, etwa drei Kreuzer werte. 
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„Woher weißt du es beffer, als fie, Freund Iſenbofer ? 

— Id habe eine geſchriebene Bibel; Iefe oft die ges 
ſchriebenen eigenen Worte Eprifti; habe nod eine unge 
ſchriebene Bibel, und die ift Gottes eigened, audgefpros 
chenes Wort, nämlidy feine Schöpfung, die Ratur, das 
AU der Weſen vom Aufgang bis Niedergang. Alle Ans 
dere ift Traum, Gederei, Piaffendunft. Glaubt mir's! 

"Du baft ein loſes Zünglein im Munde !u fagte 
Gangolf: „Es fommt dir zu flatten, daß diefe Tannen 
und Eichen feine Obren haben. Die Kirhenveriammlung 

" figt heut noch in Baſel beifammen, und fle fönnte dir 
leicht ein warmes Bert maden, wie vor dreißig Jahren 
dem böhmifhen Hug zu Konftanz.u 

— Und mas wär’ es mehr? entgegnete Iſenhofer 
gleichgültig: Der Böhme war fein Narr, fag’ ich Euch, 
fondern ein Menſch, der wohl wußte, warum er zu Bette 
ging. Ich ginge, fobald man's verlangte. Alles ift Traum, 
der Tod neue Schöpfung, die Todesart nur Vorurtbeil 
aunferer armen Narren. Und es ift wohlgetban, daß rechte 
Menfhen hier und da einmal dad Leben auf eine Karte 
ins Spiel fegen, auf die es fein anderer wagen würde. 
Der übrige Janhagel wird wenigftens dadurd flugig und 
neugierig, ob noch eiwas Anderes zu gewinnen fei, als 
Seifenblafe und Koth. 

Hier ſchwieg der wunderlihe Waldöhuter, und nad 
einigen Augenbliden "fang er plöglih einen Gaffenhauer 
aus dem Uppenzellerfriege mit lauter Stimme. Gangelf 
unterbrach ihn und geftand, daß er an dem Liede weniger 
Gefallen habe, ald an dem vorigen Gefpräd. Er bat, 
daſſelbe fortzufegen, weil er im Stillen ſchon viel Aehn⸗ 
liches gedacht habe, und hub nun wieder an. zu fragen, 
um den Didter ind alte Geleife zurückzubringen. Es ges 
lang ihm damit nach einiger Mühe, denn Iſenhofer wollte 
lange feinen Singfang nicht laffen. Meine Lefer hingegen 
werden mit mir zufrieden fein, wenn id die Unterredung 
der beiden Reifenden übergehe. Denn fle dauerte durch 
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den ganzen Wald hindurch, aus dem fie bei einem Meinem 
Dorfe beroorfamen , bis zur Brüde über den unbändigen 

* Strom der Suren. Da erblidten fie, als fie den Weg 
ſteil aufwaͤrts geritten waren, in ladender, freier Ebene 
vor ſich das Gtädtlein Aarau, dahinten ben ſchwarzen 
Teppich der Tannenwälder am Gebirge. Im Pintergrunde 
ragten body von den Zwillingsgipfeln eines fernen Berges 
die Trümmer der Bartburgen, einft der Hallwyle Berge 
weiten, von den Bernern und Golothurnern gebroden. 
Links über den befheidenen Hütten des Hofes Suhr, defiem 
eine Hälfte nod den reihen Geßlern angehörte, fah max 
auf der Waldhöhe im Thale die weißen Schloßgemäuer 
von Liebegg. Es war dies alte Daus durch die Hand 
feiner Erbtochter vor Kurzem erft an die Edeln von Lu⸗ 
ternau gefommen. 

Damals ftredte vor dem St. Corenzenthor von Aarau 
nod feine Vorſtadt ihre langen Häuferreiben, mit ges 
ſchmackooll aufgeführten Gebäuden, aus. Sondern Gans 
golf und Sfenbofer ritten auf müden Roffen ſchrittlings 
zwiſchen Wiefen und Meinen, umbägeten Gärten, worin 
die bürgerlichen Hausfrauen mit ihren Mägden eben mit 
Früplingsarbeit auf Gemüfes und Blumenbeeten befhäftigt 
waren. Wo beutiges Tages Platanen und Akazien von 
einem Thore zum andern geräumige, freundliche Gchattens 
gänge bilden, zog fih damals ein breiter, tiefer Graben 
um die hohe, mit Schießfharten wohlverforgte Ringmauer. 

Rechts vor der Stadt, auf niedern Felfen an der Aare, 
bob die Burg, ein uralt⸗ heidniſches Gemäuer *), ihren 
gevierten Ihurm in die Luft; gleich Zyflopenthürmen ans 
gewaltigen Steinmaffen emporgehäuft. Die Gage rüdte 
feine Erbauung bis in die Tage der Römerherrfcaft im 
Heloetien zurüd. Eher mag geglaubt werden, daß ihn die 
Hand der Burgunden zum Schuß ihrer unfihern Eroberun⸗ 


*) Jept „das Echlößli« umd im fünfiehnten Jatehundert, ſelbt 
noch im folgenden, der alte Thurm= genannt, 
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gen gegen die Wildheit der Alemannen aufgeführt babe. 
Denn bier vorüber ging einft der alte Straßenzug von der 
untergegangenen Bindoniffa nad Solothurn und Aventicum, 
den Ufern des Yarftromes nad, fo lange ſüdwärts noch 
Alles unermeßliher Wald war, von Peiner Art gelichtet. 

Gangolf grüßte freundlid zum Thurm hinauf, wo aus 
dem ſchmalen Fenfterlein der alte Herr von Luternau die 
VBorüberwandelnden betrachtete. Gein Geflecht hatte die 
Burg fon feit alten Zeiten von den Königen zum Leben 
getragen, und Gangolf hatte mit den Kindern Luternau's 
einft feine Zugendfpiele getrieben. 

Ueber die Brüde des fädtifhen Ringgrabens ritten 
unfere Reifenden wohlgemuth durch das hochgethürmte Thor, 
mit dien Pfortenflügeln und Fallgattern woblrerſehen, zu 
der noch ungepflafterten Straße des Städtleins Aarau bins 
ein. Links und rechts in den Häufern war es von mans 
cherlei Gewerb und Handwerk laut; und neugierige Köpfe 
fehlten nicht an den Fenftern, die Eintretenden zu betrach⸗ 
ten. Ueber den Brüden des ſchmalen, raufdenden Gtadt- 
bachs wandelten ehrbare Bürger gemächlich auf und ab in 
Gefprähen von Stadt» und Dausdingen. Ale zogen 
freundlich · grüßend Baret und Kappen vom Haupt, als fie 
den Junker Trüflerey erblidten, der ihnen lieb, war, wie 
von jeher fein Geſchlecht. Denn daſſelbe hatte ſich jeder⸗ 
zeit an der Stadt Aarau löblih verhalten und derfelben 
viel Gutthaten und treue Dienfte erwiefen. \ 

Rechts, am Ende einer Geitengaffe, ftieg abermals ein 
mächtiger, gevierter Thurm mit niedrigem Seitengebäude 
empor, durch den Burggraben und die ftarfe Ringmauer 
son der übrigen Stadt getrennt. Eine fhmale Zugbrüde 
an Stetten lag über dem Graben. Das war die alte Veſte 
Rore, der Freihof von Aarau. Man hatte damals 
in mehrern Städten Freihöfe, worin jeder verfolgte Uns 
glüdliche Zuflucht und Sicherheit fand, er mochte ſchuldig 
oder unfehuldig fein. Die Wildpeit der Sitten in jenem 
Zeitalter, wo ungeflüme Selbſtrache nicht felten der uns 
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behilflichen und langfamen Gerechtigkeitspflege vorgriff, ents 
ſchuldigte das Dafein diefer Stiftungen, die. endlich nach 
fefter Ausbildung der Staaten verfhmunden find *). 

Der alte Thurm Rore- ftand hier fhon feit manchem 
Jahrhundert. Einft war er der Grafen von Rore Gig, 
deren Gebiet ſich, in heut unbefannten Grenzen, von bier 
und der Aare bis an die Reuß binauf, über das Klofter 
von Muri hinweg, ausgedehnt hatte. Hier war des gan⸗ 
zen Landes Mailftätte gewefen, wohin das Volk gekommen 
war, vor dem Gtubl des Grafen Recht zu nehmen. Das 
ber vermutblic hatten nachmals die Fürften von Defters 
rei, als fie Gebieter diefer Landſchaften geworden waren, 
die Freiheit oder Zufluchtſtätte der Verfolgten und Miffes 
tbäter bieber gelegt. Das Gefchleht der Grafen von Rore 
ſelbſt war ſchon um die Mitte des neunten Jahrhunderts 
erlofhen. Aus den Wohnungen, die fih um die Veſte 
des Grafen nach und nach erhoben hatten, mag die heutige 
Stadt Aarau ibren Urfprung empfangen haben. Man 
nennt nod einen Landolin oder Candolus, der um 
das Jahr Chriſti 806 als der legte feines Stammes gelebt 
haben fol. Aber niht unmerfwürdig ift, daß bis zum 
heutigen Tage unter den Landleuten der benachbarten Ges 
gend, im Solothurner s Gebiet, ein Geſchlecht fortbläht, 
weldes uralte Bermähtniffe und Schenkungen, ald unvers 
ãußerliches Familiengut, genießt, und niht nur in männs 
lihen, fondern auch in weiblichen Nachkommen ftets 
den Namen » Rudolf von Rore » trägt und forterbt. 


*) Nach dem Abſterben ded Gefchlechts Trüferen kaufte im Jahr 
1515 die Stadt Aarau die Bere Rore an ſich, führe die Burg 
graben auß, veranderte das Gebäude, machte daraus ihr Nathe 
baud (dod) Kebr der Thurm More noch in alter Geſtalt mitten 
im Gebäude) und verlegte den Sreipof oder das Zufluchtsrecht 
auf ihren Kiechof, 
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9 
Deralte Rüdiger 

«Bo ift mein Vater ?u rief Gangolf den beiden Knech⸗ 
ten zu, welde aus dem Geitengebäude hervorrannten, ſo⸗ 
bald ſie ihren jungen Herrn mit dem Fremden über die 
Zugbrüde in den engen Zwinger bineinlemmen und vom 
Roffe fleigen fahen. 

Im oberften Gemach des Thurms, geftrenger Herr !u 
entgegnete der Jüngere, ber Gangolfs Pferd am Zügel 
nahm: „Er läßt keine Seele vor ſich.⸗ 

a Halt’8 Maul, Irni Häfen !a vief der ältere Diener, 
Hemman Enderli, welcher Iſenhofers Roß hielt: » Mußt 
du den Schnabel immer voraus haben ? u 

»Du Rare !u erwiederte Irni: „Keinem wächſt der 
Schnabel hinten aus. Und was ich gefagt habe, iſt wahr. 
Der alte Herr läßt Niemanden vor. Ich muß Jedermann 
abweifen:: er hat's mir bei Leib und Leben geboten. u 

„ber der Sohn vom Haufe gehört doc nicht unter 
die Jedermanns, Gelbfchnabel! Achtet doch nicht auf des 
Zölpels Gewaͤſch, Junker. Seid willtommen!u fogte Hem⸗ 
mann: „Wir haben Euch lange nicht mehr bei und ges 
ſehen. Das Umberfahren in Deutfch > und Welſchland ift 
Euch nicht übel bekommen; der alte Here wird ſich freuen, 
Euch wieder zu haben. u 

» Run, bei St. Lorenz!a ſchrie Irni dazwiſchen: "Dat 
wäre feit langer Zeit die erfte Freude. Ih wil’s dem 
geftrengen Herrn wohl gönnen. Aber ich ſag's Euch, lich 
Fer Junker, der alte gnädige Herr läßt Niemanden vor 
ſich, ift trübfelig, wie der König Saul im Evangelic, und 
thut den Mund fo wentg gu Frag’ und Antwort auf, als 
ein Stummer am Teich‘ Bathfeba. « 

„Bethesda, du Efel, Bethesda!u rief der alte Dems 
man ärgerlich: » Du aber thuft dein ungewaſchenes Maul 
viel zu weit auf. Muß man denn gleich Alles anbringen 
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und mit der Thür. ins Haus bineinplagen? Schidt ſich 
das, du firuppiger Strudeltopf? — Es ift wahr, liebfter 
unter, der alte Herr iſt feit einiger Zeit etwas ſtill und 
unpäßlih. u 

"Was? feit einiger Zeitlu unterbrach ihn Irni: 
n Dein Gedähtnig, Pemman Enderli, hat kurze Waare 
feil. Rein, liebfter Junker, es it fon feit dem Tage 
vor Lichtmeß, ald die alte Zigeunerin bei ihm war, die 
fih vor den Stadtknechten in den Freihof rettete. u 

u Schwag du und der Kuful!u ſchrie Hemman: „Ich 
glaube, Irni Fäfen, deine Mutter hat fih an Bileams 
Efel verfehen. — Nun ja, lieber Zunfer, weil der Kerl 
denn nichts bei ſich behalten kann, fo gefteh’ ich, feit Licht» 
meß mag ed fein. Dod was die Zigeunerin betrifft, ſo 
kaun Niemand eigentlich fagen . . .» 

oIch aber, bei St. Lorenz, bin Jemand!u fiel Irni 
ihm in die Rede: "Und ich fage, die ſchwarzgelbe Here 
vom Herzog Michel aus Aegyptenland hat's ihm angethan. 
Hemman Enderli hat's nicht gefehen, aber ich kniete hin 
ter dem Stalitpürlein und melfte die Geiß. Lieber, ges 
ſtrenger Junker, der alte gnädige Herr ftand dort an der 
Thurmecke, und die Vettel mit pechihwarzen Augen vor 
ihm und ſah ihm in die Hand, Der Stadtknecht Heini 
Zoberift hat aud Beide aus der Berne beobachtet, denn 
er paßte vor dem Burggraben auf, weil die Zigeunerin 
eine Henne auf der Gaſſe geftohlen hatte. Die Henne 
gehörte des Hanfen Heinifers Mutter. Es iſt gewißlich 
wahr. Und wenn die außgefuchste Diebin nicht mehr Teus 
fel im Leibe gehabt hat, als kohlrabenſchwarze Haare auf 
dem Kopf, fo will id weder leben noch fterben. Denn 
fle it in der Nacht aus dem Freipof entkommen, Riemand 
weiß, wie? und wohin? Und der alte, gnädige Herr iſt 
den ganzen Abend flumm und il, ſtarr und fteif am 
Bappenfenfterlein geftanden, als wäre er zur Solzſe ſãule 
worden, wie Sodom und Gomorrha, u 
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u Iſt's nun heraus? rief Hemman Enderli: "Kann 
ich nun zum Wort fommen? Was muß unfer Herr Junker 
nun von dir denfen, du plumper, ungefhliffener Bloch? 

„Hei, ich meine, er wird wohl denken, ein ungeſchlif⸗ 
fener Diamantblod fei mehr werth, als ein abgefchliffener 
Kiefelftein, wie du, dergleihen man taufend an der Aare 
findet!u entgegnete Irni. 

n Haltet Euch Beide ruhig! ſagte der Junker gelaffen: 
m Beforget unfere Roffe wohl. Warum zeigt fi Meifter 
Langenhardt nicht, der Dofmeifter ? u 

Stracks wird er erfheinen, fobald er Eure Anfunft 
vernimmt ! u antwortete Hemman: » Er begab ſich auf ein 
Abendtrünlein zu meinem wohlmeifen Deren Schultheißen 
Zehnder. u 

Und Heint Entfelder, der Jäger? u 

x „Unten an der Aare mit allen Bundentn erwieberte, 
ſich jedesmal ebrerbietig verneigend, der alte Knabe des 
Haufes: „Es ift eine Schmach, meiner Treu, daß bei 
der Ankunft des gnädigen Junkers Alles außgeflogen fein 
muß eınd daß liebe Neſt leer flieht. Sogar Frau Elsbeth, 
die Beſchließerin, und Mareili find zum Heren Leutpriefter 
in die Meffe.u “ 

nZühre die Roffe umher, Hemman, daß fle fih ab» 
Fühlen !a fagte Gangolf: „Du, Irni Fäfen, fuche die 
Leute zufammen. Wir geben indeffen ins Haus. u 

Mit diefen Worten trat der Junker voran, dem Gafte 
den Weg zu zeigen. Er ging eine ſchmale Wendeltreppe 
innerhalb der dicken Thurmmauer hinauf. Die ausgetre- 
tenen fteinernen Stufen heurkundeten ihr hohes Alterthum, 
gleihwie die Häusliche Sparfamkeit des Burgherrn. Nur 
durch eine enge, fhuhlange Deffnung in der Mauer floß 
fo viel Licht auf den Wendelfteig, dag eine farge, doch 
nügliche Dämmerung darüber ſchwebte. Vermittelſt der⸗ 
felben erkannten bald die Hinauffteigenden im Winfel der 
Manerblende feitwärts Etwas, dab durch Bewegungen fi 
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als Lebendiges andeutete. Gangolf, ungewiß deffen, was 
er erblicte, blieb ſteden. 

"Bit du es, Wangolf?u ſprach eine dumpfe, halb⸗ 
laute Stimme aus der Blende: „Ich ſah did gegen die 
Stadt reiten. » 

Em mattes Licht flel auf die Geftalt, als fih hinter 
derfelben bie Thür eines Zimmers Öffnete. Gangolf er- 
Tannte feinen Vater, dem er, fobald fie mit einander im 
das Gemach eingetreten waren, ehrfurchtsvoll die Hand 
füßte. Zugleich ftellte er ihm den Gaft vor, zu deſſen 
Empfeblung er einige Worte beifügte. Der alte Ritter 
that mit der Hand eine langfame Bewegung, welche dem 
Fremden willkommen hieß, während ſich dieſer tief ver= 
beugte. 

Es war aber etwas Schauerliches in der Art des Brei= 
ſes, der faft gar nicht ſprach, und felbit durch Feinen Blick. 
durch feine Aenderung der ftarren Geſichtszüge daB Daſein 
einer Empfindung verriet, welche wohl fonft das Vater⸗ 
herz beim MWiederfehen des lange abwefend geweſenen Kin- 
des bewegt. Man entdedte hier Feine Spur von Ueber- 
raſchung, von Freude, oder auch nur von Neugier; chem 
fo wenig ein Zeichen des Verdruffes oder der verhehlten 
Unzufriedenheit, fondern die eisfalte Gleihgältigkeit eines 
Leichnams gegen das, was ihn umgibt. Das Aeußere de& 
Manneß verftärfte noch auf Iſenhofer den Eindruck. Eine 
hohe, breite, würbeonfle Geftalt war ganz und gar, vom 
Hals bis zu den Füßen, in einen ſchwarzen, weiten Pelz 
rod gehüllt, von deſſen Gürtel, an einer Gilberfette, eiw 
Dolch mit filbernem Gefäß und ein Rofenfranz hing. Ueber 
den Kopf war fappenartig ein ſchwarzes Wollentuch ge= 
fhlagen und um den Hals, befeftigt, daraus daB bleiche, 
ſtille Antlig mit den großen, an nichts haftenden Augen, 
mit langer, gebogener Rafe, harten, fharfen Gefihtözügew 
noch büfterer beroortrat, umd das kurze graue Haar um 
das Kinn, und den Spigbart über der Dberlippe, wie 
eine abwechfelnde Schattung zeigte. 
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n Mein Herr Vater, Euch ſcheint nicht wohl zu fein? 
ſtammelte Gangolf endlich etwas beflommen, naddem er 
viel erzählt und weder deſſen Aufmerkfamfeit, noch deſſen 
Antwort gewonnen hatte. 

"Wohl!u erwieberte der alte Rüdiger, und ging mit 
langſamem aber feſtem Schritte durch daß geräumige, ges 
wölbte Zimmer bin, dann wieder zuruͤck. 

Gangolf beobachtete mit Abficht ein. langes Stillſchwei⸗ 
gen, in ber Hoffnung, feinen Vater zu einer Frage zu 
singen. Doch irrte er fih. Jener ging in ber Stube 
ayf und nieder, als wär’ er einfam. Er bemerkte weder 
den Fremden noch den Sohn. Rah und nach wurden 
feine Schritte raſcher. Es fhien falt, ald trieb ihn innere 
Unruhe. 

„Gewiß, mein Herr Vater, Ihr leidet an einer Krank⸗ 
heit !a fagte Gangolf wieder nach einer guten Weile, und 
ging ihm nach. Herr Rüdiger ſchien ihn weder zu bören, 
noch ihn an feiner Seite zu bemerfen, fondern feßte den 
Schritt ſtumm und ſtill fort. — Ein langes Schweigen 
folgte abermals. 

Plõtzlich blieb der Alte ſteben, bob die Augen zu feis 
nem Sohn auf, und fagte: „Gut, daß du bier biſt, Gans 
golf. Morgen la’ ich dich’ zu mir rufen. Bewirthe den 





Gaft, wie ſich's gebührt.n Darauf wandte er ſich zu einer _ 


ſchmalen Seitenthür und ging mit ſchnellem Schritt hinaus, 


Gangolf eilte ihm nad. 

Herr Iſenhofer war indeffen mit peinlichen Empfindung 
gen Zeuge des feltfamen Empfanged gewefen, und hatte 
den alten Herrn mit unverwandten Blicken beobachtet. 
Zuerſt war ihm dieſer wie ein bei Tage umgehended Ger 
fpenft, dann wie ein von ſtillem Wahnſinn befallener Menſch 
vorgefommen. i ü 

Er athmete erf tief und froh auf, als er den alten 
Rüdiger verſchwunden und ſich allein ſah. Zu feiner Zer⸗ 
ſtreuung betrachtete er num das geräumige, längs den 
Wänden mit Nußbaumholz getäfelte Zimmer, worin. jedes 
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Geräth von Wohlftand und beſcheldener Pracht des Burge 
herrn zeigte. Auf dem Geflmfe, über welchem ein gols 
dener Helm glänzte, fah man die Reihe hoher und niederer 
Silberbecher nach ihrer Größe geordnet; an der Wand 
‚gegenüber hingen in prächtigen Wehrgehenken zwei Schwere 
ter kreuzweis, darüber ein blanfer Stahlhelm mit rother 
und weißer Feder. Ein zierlich gewirkter, bunter Teppidr 
mit langen Franfen bedeckte den breiten Tifch, ohne jedoch 
deffen in dide Lömenflauen ausgehende, kunſtvoll geſchnitzte 
Füße ganz zu verbergen. Gleiches Schnitzwerk verzierte die 
damit faft überladenen eichenen Zimmerthüren und die etwas 
fhwerfälligen Stühle von braunem Nußholz. Blaue Pol- 
ſter, mit großem, vielfarbigem Blumenwerk darauf, lagen 
fowphl auf den Seſſeln, als auf den ſchmalen Wandſitzen 
am Fenfter. 

So viel anmuthige Lebensbequemlicfeiten hätte Iſen— 
hofer, beim erften Anblick des finftern Ihurmes, weder 
son deſſen Innerm, nod fo viel Geſchmack dafür vor 
deſſen düfterherzigen Gebieter erwartet. Es that ihm aber 
wohl, zu glauben, daß Beide, der Thurm und der Der; 
Ih nicht weniger von innen glihen, wie fle von außen. 
gleich abfchredend waren. 

Am „meiften 309 ihn die heitere Ausfiht an, als er 
zum Den after trat, durch deſſen obere bunte Glasfcheiben 
die nichergehende Sonne in manderlei Lichtern fpiegelte. 
De Fuß der Veſte rubte drunten auf Felſen, von. welchen 
ine‘ beraſete Halde fchräg , wie die Böfhung vom Wale, 
zur niedern. Ringmauer lief, an deren Stelle heutiges 
Tages eine ‚IH derfelben Richtung gekrümmte Linie Häuſer 
ſteht. Damals aber fhlugen die Wellen der Aare faft bis 
an die Ringmauer. Jenſeits des Stromes, der vor der 
Stadt eine Weideninfel gebildet, hatte, ftieg dad Gebirg 
des Zura mit hinter einander auffchwellenden Hügeln ſtufen⸗ 
weiſe zu den Wolfen. Drüben ſchmiegten ſich zur Linken 
maleriſch in den Bufen der Berge die Hütten bes Dörf- 
leins Aerlisbach, rechts ſchimmerten die Zinnen des Schloffes 
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Biberftein, wo Johanniter» Ritter haufeten, am Fuß ber 
Gifuläflue, deren ſanft gebogenes Felfenhorn im Wieder⸗ 
Schein des Abendgewölfs über das Thal leuchtete. 

Iſenhofer hatte Zeit genug, die heitern Umgegenden 
zu betradhten, und feinen Einbildungen und Gefühlen uns 
gebuntenes Spiel zu gönnen; denn Graf Gangolf kehrte 
erft nad einigen Stunden zurück, da draußen fon die 
Sterne, im Zimmer des Thurmes ſchon die hellen Lam⸗ 
pen brannten, und von der Dienerfchaft der Tiſch mit 
Bein und Speifen befegt war. 

"Du baft Langeweile gehabt, Freund Iſenhofer!« 
fagte der Junfer, als er ins Zimmer trat: „Aber feit 
Neujahr fab ich das väterlihe Haus und die Stadt nicht. 
In Brugg bätteft du luſtige Unterhaltung gehabt; wäreft 
du dort geblieben! 

— Ihr irrt Euch. Ich bin nie in fhlechterer Gefell- 
ſchaft, als in großer ; nie in befferer, als in feiner. Habt 
Zur Euerm Vater Rede abgewonnen ? Wie verließet Ihr 
idn? 

„Wie du ihn ſabſt! / erwiederte der Junker mit dem 
Ausdruck geheimer Beſorgniß: „Ich folgte ihm bis zur Thür 
des oberften Saaled. Ich redete ihn an, bat ihn um Ges 
bir. Er fhüttelte den Kopf, wies mit ter Hand zurück, 
amd fagte: »Morgen!u Died war fein einziges Wort, 
und damit ſchloß er fih ein. Es ift etwas fremdes im 
ihm, oder an ihm. Ich erfenne von außen noch die väter» 
liche Gehalt; aber es ift in diefe ehrmürdige Behaufung 
feines Geiftes ein unbefannter Gebieter eingezogen. # 

— Puh! rief Iſenhofer, und ftellte ſich, als ſchüttle 
ihn Fieberfroſt: Das wäre, fo wahr ich lebe, Seelenwan⸗ 
derung vor dem Tode, Jagt mir Feine Furcht ein; es tft 
Nacht und in Eurer taufendjährigen Burg vieleicht fonft 
nicht ganz gebeuer. — Scherz beifeite oder untern Tiſch! 
Hättet Ihr lieber den Arzt, oder das Daußgefinde, oder 
andere Leute befragt, die in der Nähe des alten Herrn 
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feben, was ihm in Eurer Abweſenheit begegnet ſei ? Denn 
er fcheint mehr am Gemüth, als am Leibe erfranft. 
nHörteft du nicht, Iſenhofer, was Irni Fäfen, der 
Knecht, von der Zigeunerin fagte? Darüber ſtimmt Alles 
im Freihof zufammen, die Here hab’ e8 ihm angethan mit 
ihrer Teufelstunft.n 
— Das möcht’ ich glauben, wenn fle jünger und fchds 
ner gewefen wäre, Verlaßt Euch auf mein Wort, der 
Zeufel mag die alten Weiber fo wenig, als id. 

„Es kömmt darauf an. Ueber dergleihen Dinge fdherg 
ich nicht, In der Stadt gibt es noch einen andern Arge 
‚wohn. Es geht die Rede, daß bie alte Here nicht von 
ungefähr nadı Aarau gefommen, fondern abgeſchickt fei.« 

— Dody nicht vom Beelzebub? Was bat der wider 
die gute Stadt Aarau? Iſt fle zu fromm? 

nVierzehn Tage vor Erſcheinung des wüſten Weibes 
war Thomann von Falkenſtein bier und hatte mit meinem 
Water Wortwechfel. Thomann verließ ihn — Alle haben 
es gehört — unter den fürdterlihften Drohungen. u 

— unter, wenn der Falkenfteiner eine Sache abzus 
thun bat, iſt er Mannes genug, fih mit Hülfe des Schwers 
tes Recht zu ſchaffen. Fürwahr, der hat nicht die Miene, 
ſich an eine Zigeunerin zu hängen. Ihr fennet den Oheim 
Eurer Braut ſchlecht. Indeſſen laßt hören, was bat Thos 
mann mit Euerm Vater? 

„Es betrifft einen alten Handel. Vor etwa fiebens 
undzwanzig Zahren hatte Ulrich von Hertenftein, ald Vogt 
von den unmündigen Söhnen des Hans Werner von Könige 
flein, die Veſte uud Herrſchaft derfelben feil. Die Burg 
jenfeit8 der Mare, in den Bergen, eine halbe MWegftunde 
son bier, war den Aarauern wohlgelegen. Da rieth mein 
- Water zum Ankauf diefer Herrfhaft mit aller Zugehörde, 
hohen und niedern Gerihten, Wohn” und Weid, Holz 
und Geld. Denn der Bann umnferer Stadt war gering 
und fo Mein, ald ihn vor anderthalbhundert Jahren Kaifer 
Rudolf von Habsburg feftgeftelt hatte, Nach großer Mühe 
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gelang's. Die Stadt Laufte das Schloß Koͤnigſtein nebit 
der Herrfchaft an ſich, umd damit erhob ſich die Feindſchaft 
des Adels ringdum gegen Yaran. u 

— Beil die lodern Freiherren beforgten, es werde 
zwiſchen ihren Neftern ein zweite Zürich oder Bern aufs 
fteigen. Der Gebrannte ſcheut das Feuer. Wohl ſah'n es 
mitunter Eure gnädigen Derven und Dbern gu Bern ſelbſt 
ungern, daß fih dad Neihsfädtlein Aarau heben wollte. 

„Richtig, Iſenhofer, das wars! Hätte unſre Stadt 
jederzeit tüdtige Männer im Reth gehabt, fie wäre längft 
Herrin weit umber, gleih Zürih und Bern. Deun bie 
Aarauer find ein manuhaftes freiheitliebendes Volklein, 
welches für bie Ehre ihres Gemeinweſens den letzten Heller 
und Blutötropfen nicht theuer achten. — Run gab's mit 
allen Anftogern Ungemah und Spann. Die Faltenfteine, 
Die Rechberge, die Johanniter gu Biberfbein lebten um de 
Bette den Aarauern zum Verdruß; wollten die Zollftätte 
in Küttigen nicht gelten laſſen, welche Aarau errichtete; 
thaten dem Vogt, der Namens der Stadt auf Königftein 
ſaß, jedes Leid, und waren beſonders meinem Vater gram, 
Der den Anfauf am meiften betrieben hatte und fid jet 
am beftigften widerfegt, wenn Rede tft, die fhöne Erwer⸗ 
bung wieder zu veräußern. Nun, Sfenhofer, du kennſt 
ven Thomann von Falkenſtein! Der ſchwarze Heide ſchlägt 
Bater und Mutter todt, wenn’ feinen Vortheil gilt. u 

— Nun ja, Junfer, gin wilderes Thier in einer Men⸗ 
ſchenbaut hab’ ich noch nicht gefeben. Aber welchen Ders 
band findet Ihr zwiſchen ihm und der Zigeunerin ? 

u Seine ganze Höllennatur. Er ift verfhmigt wie ein 
feiger Fuchs, tapfer dazu wie ein Leu, graufam wie der 
hungrige Wolf, und Tugend und Verbrechen wiegen im 
feiner Wagfchale gleich ſchwer, wie dem Teufel, wenn er 
auf Beute ausgeht. Ich ſchwoͤre Dir, feffelte mich nicht 
wie Hoffnung eines großen Gewinns, wicht die Huld des 
Marfgrafen, nicht die diebe der ſchönen Urſula, ich hätte 
wich längft den Eidögenofien dingegeben, unter ihrem reis 
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deitäpanier gefochten, den verdorbenen Adel ausrotten hel⸗ 
fen, und den Schändlichften von allen zuerft, den Thomanız 
von Falfenftein. Die Eidsgenoffen, bei Gott, find ehrs 
lich und wahr und gereht; die Ebdelleute weit um uns 
der in der Runde felbftfüchtige Allepfreffer. u 

— Do, Ritter Trüllerey, nichts für ungut, nehmt's 
nicht mit dem Thomann auf! Wie wollt Ihr dod mit 
dem Fuchs, Leu, Wolf und Teufel zugleidy anbinden, und 
feid doch fo zart, daß Euch ein Regenbogen, eine Seifen⸗ 
blafe todtſchlagen, ein Spinnenfaden erdroffeln kann. 

„Wie meinft du, Iſenhofer u 

— Lühmt oder tödtet nicht Euern beffern Geift die 
bloße Hoffnung großen Gewinnes, diefer Regenbogen im 
der Ferne, der in der Nähe Nichts wird? Der Spinnens 
faden einer Mädcenliebe? Die Seifenblafe eines Fürften- 
‚worte? — Ritter Trüflerey, Ihr feid mir lieb, und wer⸗ 
det mir jede Stunde lieber. Ich will Euch ein Geheimniß 
ſagen oder vielmehr fingen: 

Wer viel begehrt, 

Was ihm nicht gehört, 

IR leibeig ner Mann, 
Gehört Andern an. 

Wer den Ruhm verfhmäht 
Der wird erhöht; 

Wer nichts wi, ald Recht, 
IN Niemande Knehtr 

Der iſt Gottes Heldr 

Dem gehört die Weit! 

So fang Sfenhofer. Gangolf ward plöglih ſtill und 
ſchien nachzuſinnen; dann zudte er die Achfeln, indem er 
laͤchelnd zu Iſenhofer hinblickte, der ſich unterdeffen an 
einem Becher Weins gütlich that. "Ich verſteh' Did, 
Iſenhofer,“ ſagte er, aber... .u ’ 

— D die ungeheure Geifenblafe! O der furchtbar 
ſtarke Spinnenfaden | rief der Waldshuter Dichter: Sagtet 
For nicht vorhin, Euerm Aarau hier hab’ ed nur an 
Männern im Rath gefehlt? — Die Bürger find doch 
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Rarren, daß fle die Weiber hineinwählten. Ich bit‘, Euk, 
Ir müfet nicht Schultheißg von Aarau werden, Herr 
Nitter, der guten Stadt zu lieb. — 

Gangolf lachte, fegte fih zum Tifh, indem er Iſen⸗ 
Hofes Beifpiel folgte, und den Teller vor fih mit Spei⸗ 
fen, den Becher mit Rebenfaft füllte: "Weißt dur, Iſen⸗ 
Hofer, was Schultheiß Effinger von dir urtheilt? Dis 
taugeſt zu nichts Rechtem, als Feuer anzublaſen, wo du 
eigentlich loͤſchen ſollteſt. Bei meinem armen Leben, id 
glaube, er bat Redt. u 

— Vollkommen Recht, Junker ; wiewohl der alte Mann 
feine eigene Weisheit nicht ganz verftand! erwiederte der 
Dichter: Das ift mein wahres Handwerk! Die Menden 
daben in der Welt nichts eifriger zu thun, als das goͤtt⸗ 
liche Feuer mit vollen Baden auszublafen, was ihre Kinder⸗ 
spiele und Kartenhäufer zu verbrennen droht. Sie wollen 
Die heilige Himmelöflamme der Wabrheit überall löfhen. Ich 
blate immer an. Freilich, daß verfengt manden grauen 
Bart, Hermelin und Stammbaum, und die Leute find 
mir übel an. 

"ber ed ſcheint mir, Ihr hetzet aud den Adel eben 
So gern gegen die Städte? u 

— Natürlich. Man legt Holz hinzu, wenn das Feuer 
nit außgeben fol; und es iſt deffen noch mehr ald genug 
»erbanden. Wohnt ein ſtarker Adel um Aarau? . 

m Mein Vetter Johannes, der zu Schoͤnenwerth Propft 
At, ein gewaltiger Geſchichtsklitterer, rechnete mir vorigen 
Sommer der Burgftälle und Schlöffer, die bei einer Meile 
am die Stadt liegen, mehr ber, ald der Schiffer Winde 
aäblt.= *) 


=) Srobbura, hinter Olten, Hagkberg, zwiſchen Olten und Trim ⸗ 
rad, Winznau, Hobwartburg, Niederwartburg, Böhgen, Obere 
wohnen, Iffenthat, Kienderg, Wartenfels, Farnsburg, Gafiens 
we, Reurnau, Rued, Veinwyl, Rynach, Hatuuwol, Fahrwan⸗ 
wen Seengen, Ehafidbeim, Liebeng , Trofburg, Lemturs- 
Meiſterſchwanden, Könsgftem, Rupperdwnf, Lorach (bei Kiich ⸗ 


— Das ſich's Gott erbarme! rief Iſenbofer mit ſpaß⸗ 
haftem Schreien: Da babt Ihr mod Wald autzuroden. 
Und find die Neſter noch voll? 

«Mit nichten; wohl zur Hälfte ſchon 5d’ und leer. = 

— Run denn! ſchrie Iſenhofer lachend und hob dem 
Becher auf: Glüͤck gu! Die Menfchen find auf dem beften 
Wege, Menfhen zu werden. Ich danf’ es wahrlich meis 
‚nem Vater ſchlecht, daß ich zu vorläufig, id est, nur um 
„ein paar hundert Jahre gu früh, in bie liebe Welt pinein 
mußte. Was hab’ ich jegt im biefem Marrenfaften zw 
ſchauen, wo die Leute noch auf allen Vieren kriechen, zur 
Narrheit in die Schule gehen, und den ehrlichen, geſun⸗ 
den Menfchenverftand für den leibhaften Satan halten? 
Laßt Euch eins fingen, Ritter: 

Sind die Herren nicht Bögen mehr, 
Stegen Klöfter und Burgen Icer, 

Eind die Dörfer den Etädten glei, 
Kömmt auf Erden dad Himmelreich 

„So wahr ich Iebe!u fagte Gangolf, ihn anterbrechend: 
«„Ich glaube, du bift ein Lollhard, nur mit bunten Federn. 
Geftern traf ich ſolchen an der Stilli; er predigte mir 
Zeugs, wie du. Hätt’ er nicht einen Engel vom Himmel 
bei fid gehabt, ich hätte wohl mehr von ihm gelernt. u 

— Aha, den Engel, Herr Trüllerey, den Ihr gu Brugg 
vom Efel herablüpftet, und ein Weilchen über Gehähr an 
Eure Bruft drüdtet ? 

„Woer fegte dir daſsd entgegnete Gangolf, der ein 
Erroͤthen nicht non feinen Wangen abwehren konnte. 

— Zedes meiner Augen! erwiederte Sfenkofer: Die 
Zungfrau von Balfenftein, mit welder der Bert von 
Hemmenbofen und id eben vorübergingen, erkannt’ Euch 
auf der Stelle. Ihr waret blind, weil Ihr nicht fahet, 


vers), Biberſtein, Aueuſtein, Alten: Thierkein (vermurglich ur⸗ 
fig dei Dentöbüren), Echenfenderg, Raudenftein und Eaftelen, 
Wildenfein, Wildegg. Mehr als diefe wüßte ich dem Prop 
Jopanneh Trüllerey nicht nadsuräglen, 
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das wir hf landen. Der gerngefäßige, gefhmeidige Ritter 
Bentelin übernahm es noch denfelben Abend, den Engel 
in der Herberge näher zu befchauen. 

u Wie? war er bort? u 

— Aus Auftrag Eurer Braut, die vieleicht Urſach 
Yaben mochte, mengieriger gu werden, als fonft Weibers 
lein find. . 

» Sag’ mir, als ehrlicher Freund, wie fteht Bentelin 
mit dem Fräulein von Falfenfein? u 

— Geid Jar eiferfüchtig? Wohlen, id will mein Hands 
wer treiben, .anblafen, ftatt zu löfhen. Bentelin ift reich, 
großen Geſchlechtern verwandt, künftiger Erbe anfehnlicher 
Güter, ein feines Männlein, hat welſches Weſen, eis 
artiges Geſicht h... 

“Bieje! Iſenhofer, blaſe!« 

— Tteın: Fräulein Urſula iſt ein Mädchen, zweitens 
ein Madchen, drittens ein Mädchen, id est: fle weiß, daß 
ſie ſchoͤner ift, als ſie felbft; gefällt gern, ift reigbar, warme 
blütig, ewiger Aprilgimmel. Sie maht nichts aus Augen⸗ 
bliden und Jahren; der Augenblid aber aus ihr Alles. 

+ Blaie! blafe!u 

— Brennt's ned nicht? 

„Es alimmt ned eine fepte Kohle. Blafe! 

— Der Menſch det viel Oden in der Lunge; dab 
Schickſal noch mehr. Laßt diefem aud etwas übrig. 

So plauderten die beiden Reifegefäbrten bis in die 
Rat binein; aber zu viel für das Map eines Kapitels 
sad für des armen Bangolfs Herz. 





10. 
Die nachtliche Erfheinung. 
Der junge Mann ftieg fehr verſtimmt und düfter im 
kein bohgethürmtes Bett, Er befand fi an einem großen 
Scheideweg des Lebens. Seine Eitelteit, fein Ehrgeiz 
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feine Liebe zur reijenden Urfula locten ihn Inte, zeigten 
ihm den Beſitz eines fhönen Weibes, die Verbindung mit 
mächtigen Häufern, die Erbſchaft reicher Güter, die Huld 
des Marfgrafen von Hochberg, die Wiederauffriſchung de& 
alten Glanzes vom ritterlihen Stamme der Trüllerey. 
Aber männlicher Stolz, Liebe des Baterlandes und des 
heiligen Rechtes mahnten ihn, den Weg rechts einzufchlagen, 
als freier, frommer, felbfiftändiger Mann, der für die 
beffere Ueberzeugung das Theuerfte opfern müfle. Dort 
winften, Einbildungsfraft und Leidenfhaft zum Genuß der 
Liebe, des Ruhms, des Reichthums; bier warnte der Ver⸗ 
fand, den Frieden des Gemüths und das Glück des Lebens 
um fremdes Geld, um ungemiffe Fürftengunft und um die 
Hand eines ftolzen, gebieteriihen und wanfelmithigen 
Weibes zu verfaufen. Vielleicht würde der Streit bälder 
entſchieden gewefen fein, wäre Urfula minder fhön oder 
Gangolfs Neigung zu der verführerifhen Braut weniger 
tief gewefen. 

Er mochte kaum einige Stunden unruhigen Schlummers 
genoffen haben, als ihn ein Geräufh an der Thür des Ge⸗ 
machs wedte. Die Thür ging langfam auf; ein bunfels 
rothes Licht firömte Immer heller und falber durch die ſich 
erweiternde Deffnung. Gangolf richtete fih mit halben 
Leibe nicht ohne Beſtürzung auf, ald er feinen Vater eins 
treten ſah, der in der Hand eine brennende Lampe trug. 
Die Lampe, der lange fhwarze Pelzrod, das blaſſe Antlig, 
welches aus dem um dad Haupt gefchlagenen und unter 
dem Kinn zufammengehefteten Tuche hervorſchaute, gaben 
der hohen Geftalt des Greiſes etwas wahrhaft Geſpenſter⸗ 
baftes. 

"Seid Ihr es, mein Vater ?« fragte Gangolf mit 
ungewiſſer Stimme. 

— Steh’ auf, Gangolf, und folge mir! antwortete 
jener. J 

Gangolf gehorchte, ſprang aus dem Bette und warf die 
Kleider um. Sobald er feinen Anzug vollendet hatte, ging 
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Herr Rüdiger voran und winkte dem Sohn. Diefer folgte 
ihm die engen Wendeltreppen hinab, dann unten in einen 
ſchmalen Seitengang, wo in der diden Mauer des Thurms 
eine fleine Thür angebracht war, welche Gangolf wohl 
fannte, und für die Thür eines Mauerſchrankes gehalten 
hatte. 


uRede fein Wort, Gangolf, u fagte der Alte: vfon« 
derm höre und gehorche ſchweigend. Er zog einen großen 
Schlüſſel hervor, öffnete die Thür, kroch durch das Pförts 
lein gebüdt voran, ging wieder einige Stufen abwärts, 
öffnete eine zweite niedere Thür und trat in ein enges 
Gemach, faum ſechs Schub hoch und eben fo lang und 
bieit. Dem jungen Ritter ward es in diefer ihm bisher 
fremd gebliebenen Gegend des Thurms etwas unheimlich; 
noch mehr, ald zu feinen Füßen im Stroh eine menſchliche 
Geſtalt lebendig ward, die er beim Eintritt nicht bemerkt 
hatte. — Ein altes, häßliches Weib, in Lumpen gewidelt, 
ſchwarzgelben Geſichts, mit hervorſtehenden Backenknochen, 
ſpitzem Kinn, ſpitzer Naſe und dünnen Lippen richtete ſich 
auf. Es ſtrich die ſchwarzen Haupthaare, welche wie aus 
dem Waſſer gezogen, in einzelnen, geraden, naßglänzenden 
Zotteln um den Kopf hingen, vom Geſicht hinweg, und 
zeigte gähnend den zahnlofen, finftern Rachen. Der junge 
Ritter trat mit Graufen fo weit zurüd, als ihm der enge 
Raum geftattete. Er zweifelte feinen Augenblid, daß dies 
eben jene Zigeunerin fein müffe, die Irni Fäfen befchrieben 
hatte, und nicht entwifht, fondern bißher in der Veſte 
verborgen gehalten worden war. 

„Steh' auf, du bift freilu fagte der greife Rüdiger 
zu dem Weibe: „Mein Sohn bringt dic) hinaus.n Dann 
wandte er fi mit halbem Leibe zum Sohne um und 
fagte: "Führe dies Weib durch das Dinterpförtlein ; hier 

, iſt der Schlüffel zur Stadtmauer. Du wirft eine Leiter 
vom Stall nehmen, dad Weib über die Mauer geben laffen. 
Aber, Gangolf, Alles in der Stile, daß did Niemand bes 
merke, Dis wechfelft mit Tiefer Vettel Fein Wort, beant⸗ 
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worteſt feine Gxage und fragft nicht. u Darauf (pre er 
mieder zur Alten, die nun aufgeflanden war, ihre Räde 
faüttelte, und ein ſchmutziges Bündel unter den Urm 
nahm: = Bift du über die Stadtwauer, fo halte dich links, 
immer ber Mauer entlang, um bie Stabt herum, in bie 
Schaden, von da aufwärts zur Landſtraße, die nad 
Schönenwerth führt. Weber die Bäche und Graben findeft 
du Stege. Noch iſt's von dem Sternen bei genug. Der 
Tag graut fhon. Fort! 

Er felber zuͤndete mit der Lampe voran, öffnete Gans 
golfen und ber Zigeunerin die Thurmpforte zum Schloß 
gwinger und ließ Beide gehen. / Leb' wohl, alter Sag! 
fogte die Zigeunerin wit vertraulichem, wiederboltem Kopfr 
niden gegen Rüdiger: » Du haft mic bewirthet mit Lamb, 
Jobauns und-Wenderich; du haſt mid geſchirmt vor dem 
Schuders, als fie mic brucken wollten in der Gabel. Fabre 

wohl, alter Schatz. Halt wohl meinen Singerreif is 
 Ebren!u 

n Säweig', Vettel, verdammte!« rief der greife Rüs 
diger mit zorniger, aber ſehr gedämpfter Stimme: — 
ich breche dir das Genid, eh’ es der Denker bricht.⸗ 
wit ſchloß er die Ihurmpforte, 

Gangolf, welder vom dem Rothwelſch der Zigeuneris 
wenig verſtanden hatte, glaubte doch fo viel daraus folgerw 
gu Tonnen, daß fle gu feinem Vater in einem befonderm 
and geheimmißuollen Verhältnige geftanden habe und im 
Thurm Rore keinebwegs hart behandelt worden fein müfle. 
Es that ihm fat leid, daß ihm Schweigen auferlegt war. 
Doc beobachtete er's gewiſſenbaft, indem er feine verzeib⸗ 
liche Neugier mit kindlicher Ehrfurcht überwand, Er fand 
Die Leiter; er Bffuete das hintere Pförtlein; er führte die 
Alte zwiſchen Felsftüden und Geſtraͤuchen an ber ſchroffen 
Halde unter dem Thurm nieder zur Stadtmauer, lehnte 
die Leiter an, flieg zuerſt hinauf und ließ die Zigeuncrin 
nachklettern. Als fie droben war, zog er die keiter auf 
und ſetzte fie von außen an. ⸗ 
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w GbR du mir einen Zehrpfennig, fag' ich bir Schönes! u 
sebete ihn die Alte an, indem fle jeuſeits der Mauer ſchon 
den Fuß auf der oberften Leiterfpreffe hielt. Gangelf 
ſuchte einige Geldfüde und gab fle der Zigeunerin, niht 
fowohl aus Mitleiden, als aus Furcht vor geheimen Künften, 
oder gefährlichen Verwünſchungen der Aegypterin, wenn er 
fie im Zorn von der väterlichen Burg ſcheiden ließe. 

» Goldföhnden!u fagte fie, indem fle mit den Fingern 
berfelben Hand, in der fie dad Geld empfing, die Stüde 
behend hin und her ſchob und zählte: "Laß dich's nicht 
reuen. Du wirft hochalt, ein ſteinreicher Mann; und das 
fhönfte Kind if deine Frau, wenn du pfiffig bil. Es 
bat di lieb. Mac’ bald Hochzeit. Es wartet auf dic. 
Greif zu; ſchnappt's dir fonkt ein Anderer weg. Warte 
nicht, bis dein Väterchen heimfehrt; Väterchen koͤmmt lange 
nicht heim. u J 

— Du meinſt meinen Vater? fragte Gangolf. 

nd fage dir's ja, ſchmuckes Kind. Deul' an mid. 
Jon jagen die Dorniſſen. Thut nichts. Fängt Jeder feine 
Müden; aber Müden ſtechen. Thut nichts. Gehab' dich 
wohl, Goldfind!n 

Die Alte machte eine Bewegung, binabzufteigen. 

vNod einen Augenblick! n rief Gangolf: "Wer fhidte 
dich nah Aarau? ⸗ - 

— Ber kann mich fihiden? Vin ein armes Ding. 
Sude gute Leuthen, barmberzige Leutchen; find felten. 
Meinft du, mich fhidt wer? Rothe, wer? Ich fag’ dir's, 
wenn du's triffſt. 

Zum Beifpiel, ein Freiberr ? Antwortela 

— Nenn’ ihn, Schaͤtzchen! 

n Shomann von Falfenftein. » 

— Nichts! nichts! Mic ſchidt Keiner. Gehab' dich 
wohl. Der Morgen font. 

uRoc eins. Ich gebe dir eine Handvoll Gold, wenn 
du meinen Vater wieder gefund machſt, wie er war, eh’ 
du zu ihm kamſt. Warum haft du ihm Uebels angeftellt ? = 
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— Goldföhnen, was konnt' ich ihm Leides thun? 
Meinft, unfer eins hat fein Herz? Wir haben’s, wie Ihr. 
Vaͤterchen fol an mich denken. Hab’ ihn lieb. Hat mid 
gepflegt, hat mic gehütet. Haͤltſt du Wort, wenn ich ihn 
beile ? . 

v Gewiß: u 

— Sprich, auf deine vitterlihe Ehre! 

u Bei meiner Ehre. . 

— IH ſuch' ihm Balſam. Halt’ Wort, dam fiehft 
dis mic, wieder. 

„Rede Wahrheit. u 

— Bas fol id) dir lügen? Zahlft mir,fürs Lügen nichts. 

Woher willſt du den Balfam holen?“ 

— Goldföhndhen, vom End. 

„Was fehlt meinem Vater? u 

— Bom End. Gehab' dich wohl. Siehſt du die rothe 
Wolke? 

„Wohin gehſt du? ⸗ 

— Zum End! — Und mit dieſen Worten war die 
Alte behend an der Leiter hinab, Sie verſchwand längs 
der Mauer. 

Gangolf zog die Leiter zurück, flieg nieder, gab ihr 
den alten Ort und eilte in die Veſte zurück. Die Pforte 
des Thurmes war nur angelehnt; er ſah feinen Vater 
noch auf der Wendeltreppe mit der Lampe ftehen. 

"Du läffeft mid lange warten!u fagte Derr Rüdiger: 
Ich hoffe, du wirft nicht mit der Zigeunerin gewort⸗ 
wechfelt haben. Oder haft du?⸗ 

— Sie bettelte. Ich gab ihr ein Almofen. Ich ver 
fand fein Wort von allem, was fie mir fagte. Es war 
Unfinn! — erwiederte Gangolf. 

„Schließ leife die Pforte und folge mir!⸗ fagte der 
alte Herr. Gaugolf gehorchte und folgte feinem Mater, 
der ihn mit fih im denfelben Saal führte, in welchem 
Gangolf und Ifenhofer den vorigen Abend geplaudert hatten. 
Es ſchien ſich während diefer Naht mit dem alten Herrn 
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eine große Veränderung begeben zu haben. Seine ftarre, 
todtenartige Rube oder Unempfindlicfeit war gewichen ; 
feine Augen. ſeine Geſichtszüge batten eben und Beweg« 
lichkeit erhalten, doch lag darin ein furdtbar finfteres 
Weſen, weldes dem Sohne nicht minder beängftigend ente 
gegen trat, als die frühere leihenhafte Kälte. 

„Welche Nachrichten bringt du aus Sranfreih? u 
fagte Herr Rüdiger nad einer Weile. „Man fpricht das 
von, der Tag zu Baden fei eitel geblieben; der Krieg der 
Eidögenoffen wider Züri und Deflerreih hebe von 
Neuem an.u 

Gangolf erzählte vom Anzuge der frangöflihen Krieges 
macht gegen Bafel und den Rhein, von den Rüftungen 
der Züriher und des römiſchen Königs, von den neuen 
Anfprücen deffelben auf den Aargau, von den unzweis 
deutigen Gefinnungen des Adels für Deſterreich, und von 
der Erwartung des Markgrafen von Hochberg, daß ſich 
alle Städte im Aargau für das Erzhaus vereinigen würden. 

Herr Rüdiger fhüttelte den Kopf und ſprach mit ftarfer 
Stimme: „Kein Meineid, Gangolf, fein Meineid! Behüte 
dic, Gott vor Meineid! Wir haben zu Bern gefhworen; 
wir find Cehndträger der Stadt. Gangolf, wenn dir deine 
Seele lieb iſt, fein Meineid. — Was gedenfft du zu 
tun tu 

— Mein theurer Herr Vater, nichts wider Euern 
Billen! verſetzte Gangolf: Und wenn Ihr befehlet, verlaff? 
ich felbft die Dienfte des Markgrafen und des Königs. 

»Da6 will ich nicht!“ entgegnete der alte Herr: "Aber 
folge deinem Gewiſſen. Du bift frei. Der König kann 
dich zu Ehren erheben; Bern. fann und wird dir nichts 
verleihen. Du bift daran, dic durch die Hand deiner 
Braut, mit den Falfenfteinen zu verbinden. Ich wollt’, 
es wäre fchon gefheben; mein Herz würde um vieles ers 
leichtert fein. — Gangolf, id) fage dir nod mehr. Du 

biſt arm. Nichts wirft du von mir erben, als den Freis 
bof. Alles Uebrige, was ich habe, gehört nicht dir, nicht 


mir, fondern- einem Dritten. Brage nicht weiter. Schlage 
did) durch die Welt, wie du es vermagft; aber Gangolf, 
fein Meineid, um Gottes und deiner Seele willen, fein 
Meineid! Thu’ Alles, nur hüte deine Seele, daß fie nicht 
Beute des Teufeld wird. Da bift arm. Geh’, diene dem 
König mit deinem Leibe; er kann dir's lohnen, Bern dir's 
nit verargen. Es dient mander Ehrenmann um Ges 
ringeres, als du. Aber Fein Meineid! Diene ehrlich. 
Lieber Bettlerbrod, lieber Hungertod, als Falſchdienerei! 
Biſt du mit Urlaub nach Aarau gefommen? - 

— Id wollte gen Baden oder Zürich zum Markgrafen, 
entgegnete Gangolf; dann aber zog mid die Nachricht 
vom Aufenthalt meiner Braut zu Brugg dahin, und was 
mir der Schultheiß Effinger von Euerm Uebelfein mels 
dete, hierher zu Euch. 

»Uebelfein? Er hält mid ohne Zweifel für fiech. 
Nein, id bin gefund. Dir aber bift zu guter Stunde 
angefommen. Ich verlange, daß du einige Tage im Freie 
bof bleibeft. Wir haben Vieles abzutbun; denn, Gate 
golf...» Hier brach Herr Rüdiger plöglid; ab, und ging 
mit Iangfamen Schritten durd das Zimmer, wandte ſich 
aber fehnell wieder um und fagte: „Alſo in Schaffbaufen 
warft du? Sahft du die Trüflerey’s, unfere Vettern? = 

— Ich traf fle im beften Wohlfein. Zufällig war 
son Rothweil au Hans Trüllerey, der Kommenthur, bei 
ihnen. Dod mein Aufenthalt war furz. Wir hatten... 

Da fält mir ein, Gangolf,u unterbrah ihn fein 
Vater mit einem gleihgültigen Ton und einer Miene, 
als dacht' er ganz andere Sachen, "du haft viel gefehen 
und gehört. Vernahmſt bu vieleicht zufällig vom Junfer 
Jörg von Ende, dem Freibern? Er foll, glaub’ ih, im 
Rbeinthal auf dem Schloß Grimmenftein figen oder ges 
feffen haben? u 

Gangolf erinnerte ſich des Namens nicht, fondern fuhr 
fort, von den Bettern zu Schaffbaufen gu erzählen. 
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"Erwartet did der Markgraf von Hochberg zu bes 
ftimmter Zeit in Züri bei fih?« unterbrad ihn der 
alte Herr von neuem. 

— Ih glaube nicht! antwortete Gangolf: Denn er 
ließ mir durch Marquard von Baldegg unterwegs Auf⸗ 
träge zufommen, id folle Aarau dem Haufe Defterreich 
günftig machen. 

„Bluten, bluten fannft du, fterben kannſt du für dem 
König!» rief Herr Rüdiger beftig: „Aber fein Meineid, 
Gangolf! Gangolf! ich würde dich enterben, verftoßen, 
verfluhen! Ja, dad würd’ ih !u 

Gangolf erfhrad faft vor der Deftigfeit feines Vaters 
und verfiherte, daß er lieber des Königs Dienft verlafen 
würde, 

„Auch das nicht, es darf dad nicht fein!a erwiederte 
Herr Rüdiger: „Dann verlöreft du die Hand deiner Braut; 
dann wäreft du Bettler. Feire zuvor die Hochzeit; nach⸗ 
ber bindet dich niemand. Feire fle bald; aud wenn ih 
nicht zur Hochzeit erfhiene. Es liegt eine große Reife 
sor mir. Ich weiß nit, warn id zurück fomme. u 

— Wie? Ihr wollet eine Reife thun? fragte Gangolf 
erftaunt, und ihm fielen die Reden der alten Zigeunerin 
bei: Wohin? Darf id Euch begleiten? 

frage nichts. Ih bab’ dem Himmel Gelübde getan, 
fie follen gelöfet werden! antwortete ihm der Water 
düfterer als vorher: Frage nichts. Hemman Enderli 
fol mich begleiten. Er ift ein treuer Menſch. Ich bin 
zu ihm gewöhnt. Er fennt meine Bedürfniſſe, wie Keiner. 
Darum berubige dic. 

— Dody werdet Ihr fo bald nicht vom hinnen ziehen 
wollen, Herr Bater? 

"Morgen, übermorgen, in drei, vier Tagen, fobald 
ich dir Alles übergeben habe. Du bift gefommen, vom 
Himinel in der Glüdäftunde gefandt. Eine Woche fpäter, 
Du hätteſt mich aicht mehr gefunden. Ale Titel und 
Briefe werd’ ich dir übergeben und erläutern Mir wol⸗ 
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len heut’ und morgen die Maren unferd Eigens und 
Lebens umreiten. "Auf unfern Grundftüden baften feine 
Schulden. Ih überantworte dir Großes und Kleines. 
Eins bleibt verſchloſſen: das iſt die Eifenfifte im oberften 
Gemach des Thurms. Die wirft du nicht Öffnen, bis du 
gewiſſe Botfhaft von meinem Hinſcheid haft, oder wenn 
von heut an zehn Jahre vergangen find, ohne Nachricht 
von mir. Dann in Gotted Namen, ja dann! In der 
Kifte ſollſt du meinen Willen finden, und ich binde die 
die Erfülung beffelben auf die Seele!u 

Der Züngling ergriff tief erfhüttert die Hand feines 
Vaters und beſchwor ihn mit Thränen im Auge und mit 
sitternder Stimme, daß er, wenn es möglich ſei, den Freis 
bof in dieſer Zeit nicht verlaſſen folle; müßt’ er aber, 
daß er dann den Sohn zum Begleiter mit fi nehmen 
möchte, zum Schuß und zur Pflege. Der alte Herr blieb 
unbeweglich. 

„Ich hab’ ein beiliges Werk zu thun!⸗ ſagte Rüdiger: 
Ich fol mid entfündigen, eh’ ich zu den Vätern gebe, 
und dad Gelübde erfüllen. Störe mid nit. Du bleibft 
tm Lande und leiſteſt der Stadt deine Bürgerpfliht. Seit 
mehr denn zweihundert Jahren haben unfere Altoordern 
dieſen Thurm bewohnt, und der Stadt in böfen und gus 
ten Tagen treulic beigeftanden. *) Vergiß das nicht. 
Mügteft du der legte der Trüllerey’s werden, follft du 
der erfte. unter den Beften von ihnen fein. Hab’ Acht 
auf die Falfenfteine, auf Ihomann insbefondere. Er ift 
der Stadt und mein gefchworner Feind. König Rudolf 
bat Aarau befreit; vor ihm war die Stadt fange Zeit ein 
dienftbares HYündlein, das von den Grafen von Rore und 
ben Dabsburgern am Halsband gezogen ward; nun ift es 
ein auffliegender Adler geworden. **) Gangolf, wache, 


*) Schon zum Jahre 1229 wird ein Runimann Trüllerens 
Ritter, als Schultheiß der Stadt Aarau aufgeführt, 

) Vermuithlih Unfpielung auf das Wappen ber Eiadt, ein and 
gebreiteter Adler, während vordem im Wappen von Rore 
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Daß der Adler nicht abermals Hund fein muß! — Ich 
werde dir noch Vieles fagen. Sept aber ſollſt du für 
deinen Gaft forgen. Die Sonne will aufgehen. « 

Mit diefen Worten entfernte ſich Herr Rüdiger. 





11. 
Der Bug nad Gelingen. 

Die Bewohner des Freihofs waren nicht wenig übers 
raſcht, ald fie die unerwartete Verwandlung bemerften, 
welche fih in einer einzigen Nacht mit ihrem Herrn und 
Gebieter zugetragen hatte. Sie hielten diefelbe für eine 
natürliche Wirkung feiner Freude über das Wiederfehen 
feines Sohnes, den Alle lieb hatten. Die Theilnahme 
an biefer Genefung würde wohl noch froher beim Anblid 
des alten Herrn gewefen fein, ald er wieder, wie ehemals 
im Baret, hirſchledernen Wamms, und in Plirrenden Reiters 
ftiefeln rüftig umberwandelte, Keller, Stallungen und Frucht⸗ 

ſchũtten beſuchte, Befeble ertheilte, Rechenſchaften forderte, 
wenn ihm nicht die Blaͤſſe des Antlitzes, der düftere Blick 
und der zurüchſchreckende Ernſt der Geberden geblieben 
wäre. Dazu fam etwad Beängftigendes, mas jedes Ges 
heimnißvolle für die Neugier der Zuſchauer mit ſich führt. 
Man bemerkte die Vorrichtungen, welde zu einer nahen 
Abreife ded Herrn Rüdiger getroffen wurden. Niemand 
kannte Ziel und Zweck der Reife, felbft Hemman Enderli 
nicht, der fie mitmachen ſollte. Hemman ließ nur errathen, 
Daß fle von langer Dauer fein werde; vielleicht eine Wall: 
Fahrt zu den Schwellen der heiligen Apoftel in Rom, oder 
gar nach Jerufalem zum heiligen Grabe. 

Auch Ders Ifenhofer, der einen langen, guten Schlaf 
gethan hatte, war erftaunt, als er bei der Morgenfuppe 


ein ſchwarzer Hund mit einem Halsband geſtanden war, Es 
dt unbefannt, feit wann die Etade ihr eigened Lappen der 
fügrt gaben mag. 
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Er blieb mehrmals Reben, betrachtete mehrmals das 
Wunderbild, und bob flumm und unwillkührlich Antlitz 
und Blid und Hände gen Dimmel. Dann, als er die 
Döhe erftiegen hatte, fab er vor ſich unter feinen Füßen 
ein ſtilles, ödes Thal; im der Ferne den weihen Umriß 
des Schwarzwaldgebirge. Er ritt hinab zur Tiefe, wo 
fi) die Berge enger an ihn drängten, und feffelartig ein 
armfeliges Dörflein umfingen. Doch bald erweiterten fle 
ſich wieder zu einem fhmalen, freundlichen Grunde voller 
Dütten, Höfe, bellgrüner Wiefen, blühender Kirſchbäume, 
welder immer offener ward, und fi zulegt in den bins " 
tern Fridgau am Rheine, zwifhen Jura und Schwarz⸗ 
wald, auffdloß. 

Da ward er zur Rechten, von wannen die große Lands 
firaße über den Bögberg auß dem Geitenthal bervortrat, 
eined langen und glänzenden Zuges von Reiſigen gewahr, 
Herren und Frauen in freundlichem Gekoſe neben einander 
reitend. Bald erfannt’ er an der Gpige des Zuges dad 
Fräulein Urſula von Falkenſtein auf einem weißen Zeiter, 
an jeder ihrer Seiten ein Ritter. Einer derfelben war 
Bentelin von Hemmenbofen,, der andere ein unbekannter, 
aber fhöner, junger Mann, ſchlank und ftolz, in ſcharlach⸗ 
rothem, goldgefidtem Wamms, mit himmelblauer, golds 
geſtickter Schärpe, nnd blau und weiße Federn anmutbig 
um den feinen Hut wehend, unter welchem ſchwarze Locken 
beroorringelten. 

"ab, fo allein, Iſenhofer?- rief das Fräulein mit 
feligem Lächeln ihm entgegen: „Oerr Gangolf, ſcheints, 
wil Kranfenwärter bleiben? u 

— Mit nichten! antwortete Iſenhofer, ehrerbietig die 
Kommenden begrüßend: Er fünnie eher felbft ein Kranker 
aus Liebe und Sehnſucht werden, da die Rüftungen feines 
Vaters zu einer Reife nad dem gelobten Lande, oder 
Gott weiß wohin, ihn abhalten... 

„Nichts davon!» fiel ibm Urſula lachend ins Wort: 
„Bir kennen den frommen Schneemann beſſer. Er wartet 
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vermuthlich, bis wir ihn felber ans feinem Thum Rore 
abholen.“ 

— In wenigen Tagen, denk' id), wird er in Sedingen- 
zu ben Füßen feiner Angebeteten liegen! fagte Iſenhofer: 
Inzwiſchen fendet er der Braut die zärtlichften Grüße und: 
Seufjer ... _ 

„O!“« unterbrad ihn Urfula ſcherzend: „Ich habe fie 
empfunden, ehe Ihr famet. Sie hatten die Luft von den 
Bergen her fo eisfalt durchdrungen, daß wir Alle faft ers 
ſtarrten. Indeſſen bitt' ih Euch, erzählt weiter.u 

Die Ritter lachten mit lauter Stimme. Iſenhofer, 
welcher ſich dem Gefolge, zunaͤchſt hinter dem Zelter des 
Frauleins, anreihte, ſtattete fernern Bericht ab; bemerkte 
aber bald, wie wenig Antheil an ſeiner Erzählung ge⸗ 
nommen wurde, und ſtimmte daher ſogleich in die muth⸗ 
willigen Scherze der Geſellſchaft ein. Sowohl Bentelin, 
als das Fräulein, ſchienen mit dem fremden, jungen Ritters⸗ 
mann fehr vertraut zu fein, der mancherlei Iuftige Schwänfe 
und Abenteuer von den Höfen Königs Friedrich und des 
Herzogd von Defterreih erzählte. Dod inmitten aller 
Scherze entging es dem Waldshuter Dichter nit, daß 
weder der fremde Jüngling, nod die Jungfrau einander 
ganz unbefangen fahen. Nie fiel der Blick des Ritters: 
auf die Freiherrin, ohne daß er lange und brennend am 
deren Reiz bebangen blieb; und Urfula, als fönne fie den- 
Flammenblick diefer- fhwarzen Augen, die fle doch ſuchte, 
nicht ertragen, mußte jedesmal erröthend und lächelnd die. 
Augen vor fi niederfenfen. Dies ſtille Gefpräh ber 
Mienen zwifhen dem hellen Gefpräd oder Gelädter der 
Andern bemerfte felbft Bentelin nicht, welcher auf der 
entgegengefegten Geite ritt. 

Sfenhofer, den die Neugier ftach, blieb im Zuge, wie 
zufaͤllig, zurüd, bis er in die Nähe einer von Urſula's 
Kammerfrauen gerieth, mit der er wohl befannt mar. 
Bon ihr vernahm er, daß ber junge Ritter mit dem 
Blammenaugen ein Freiherr, Dinz von Gar, ches 
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waliger Jugendgefpiele des Bräuleius, nun Verlobter eine 
Tönen Gräfin von Zollern und Bentelins von Hemmer 
hofen treuefter Fremd und Waffengefährte ſei. Er war 
im vorigen Tage von Züri gen Brugg gelommen, um 
zu den Ballenfteinen nach Gedingen zu veifen; hatte um 
vermuthet dafelbit den Freund und die reizende Geſpielin 
feiner Kindheit gefunden und mit Beiden bis tief in die 
Nacht einen fröhlichen Abend genoſſen. Gelbft die Kammer⸗ 
frau fpra mit unwillkührlicher Wärme von dem liebent⸗ 
würdigen Manne. Sfenhofer geſellte ſich nachher zu deſſen 
Knechten, und dieſe erzählten taufend Dinge von des 
SZünglinge Waghalfigfeit und verwegenen Streihen fluns 
denlang, 

Schon war Mittag vorüber, ald man endlich dem blaue 
grünen Rheinſtrom und drüben am Zuß des Waldgebirgs 
in anmuthiger Ebene das Gtädtlein Gedingen erblidte, 
über welches die grauen Ihürmlein von St. Fridolins 
ehrwürdigem Stift und der Kirche längft gefehen worden 
waren. Da wurden Trompetenföße gehört, und über die 
Brüde der Fam dem Zuge der Reifenden eine Schaar zu 
Pferd entgegen, alles auf prächtigen Roſſen, alles feſtlich 
gefleidet. Voran ritt Urfula’& Vater, Freiherr Hans vom 
Salfenftein, und deffen Bruder, Thomann, Landgraf vom 
Buchögau und Sißgau. Ihnen folgte Mar von Ems, 
Graf Görg von Sulz, Hug von Hegnau, Frig vom Hans, 
Görg von Knöringen, Balthafar von Bluͤmeneck und viele 
andere Edelherren, welche während der Friedenstage mik 
den Halfenfteinen zu Sedingen wohllebton. 


12. 

Nitterlihes Woblleben. 
Ich will ber weder den bunten Wedfel, noch Be 
Pracht der Luftbarfeiten und Feſte fchildern, welde die 
froͤbliche Ritterfihaft bald in diefer Stadt, bald auf dem 


Burgen des benachbarten Utels beging. Seder Tag brachte 
der Tebensluftigen Menge neuen Genuß, den Wig und 
Anmuth, Umtriebe und Liebſchaften der ſchoͤnen Edeltdchter 
und Frauen aus der weiten Umgegend würgten, 

Die Königin aller Fefte aber ſchien Gangolfe Braut 
zu fein, welche in der verfchwenderifchen Freigebigkeit ihre 
reichen Vaters jede ihre Geſchlechts an Pracht, wie tägs 
lich in newen Reigen, übertraf. Sie felbft eine volle 
Blüthe der Luft, fog gleichſam ihr Leben aus biefer Fülle 
mannicfaltiger Freuden, und, wo fle erfchien, verbreitete 
fih wie durch Zauber ein rauſchendes Vergnügen. Was 
fle unter den Weibern, war Hinz von Sar unter den 
Männern. Man würde das fhöne Paar für mehr als 
ehemalige Gefpielen gehalten haben, hätte nicht Jeder ges 
mußt, daß er der Bräutigam einer Fremden, wie fle die 
Verlobte Gangolfs, war. Auch wußte Urſula mit maͤdchen⸗ 
bafter Feinheit alle Uebrigen auf gleiche Weiſe zu behan⸗ 
deln, ſo daß weder der junge Freiherr, noch ein Anderer 
ſich eines Vorzugs bei ihr rühmen konnte, wenn nicht der 
Zufall dem Einen zuweilen in ihrer Nähe holder, als 
dem Andern. ward. Nur Iſenhofer, der in diefem Ges 
tümmel den überall wilfommenen Freudenmeiſter und 
Poſſenmacher fpielte, und dod ber einzig Nüchterne blieb, 
blidte heller. Ihm ahnte, wenn er zuweilen die trunfenen, 
bligenden Augen Beider ſich verftohlen begegnen fah, welche 
verbotene und verhehlte Gluth da glimmen möge. 

„Ach, der arme Gangolf!u feufzte er eines Abende, 
da er im fergenvollen Saale ftil am Fenfter den Reihen 
der Tänzer zufab, aus welden Urfula glühend hervorkam, 
um auf einem Seſſel in feiner Nähe zu ruhen. 

— Ms nicht wahr, Iſenbofer ? fragte fle vertrauliche 
leife und haftig: Der böfe Menſch! Iſt's zuu verzeihen, 
daß er mich fo lange vergeſſen kann ? 

„Der arme Gangolf!“ ſeufzte Iſenhofer abermals, doch 
ſpaßend⸗ mitleidig: "Er ſoll ſich nicht hierher ſehnen. 

Ihm iſt beſſer im Thurme von Rore.u- 
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die gefährkihfte. Urſula hatte anfangs dieſe Geliebte ihres 
Waters, des Freiherrn Hans von Falkenſtein, für die er 
umgeheire Summen verfchwendet hatte, von Herzen gehaßt 
eder verachtet; aber damit geendet, fle nicht nur liebends 
-awirdig zu finden, fondern ihre vertrautefte Freundin zu 
werden. Dies Mädchen ftand durch fein ganzes Wefen 
und Thun im vollſten Widerfpruch mit dem Ruf, der von 
ihm verbreitet worden war. Es lebte eingezogen, fromm 
und anfpruchdlos; kleidete ſich geſchmackvoll, aber höchſt 
beſcheiden und · ſchamhaft, und war von allen Künſten des 
Gerngefallens fo ſehr entfernt, daß ſelbſt Frauenzimmer 
an dieſer Verläugnung der Mädchen: Natur irre wurden. 

Hand von Falfenftein, der erflärte "Liebhaber dieſer 
feltfamen Schönen, bis zur Narrheit in fle vergafft, bes 
handelte fie mit ehrfurchtsvoller Schüdternheit, fo wenig 
er übrigens fonft viel auf die Feſſeln des Anftändigen hal⸗ 
ten mochte. Mit allen andern Frauenzimmern waren bie 
Männer freier, als mit ihr, und doch fonnte feiner von 
diefen die niedlihe Verführerin mit Gleichgültigkeit anfehen. 
Die Natur hatte in der Bildung ihrer Gefihtözüge zwar 
nicht die gewöhnlichen Regeln des Schönen beobachtet, aber 
in jeden Zug Seele und Feinheit gelegt. Zwar ihr Wuchs 
war nicht hoch, aber er hatte das zartefte Ebenmaß, und 
jeder Theil mar zierlich gedreht. Sie vereinte in fi eine 
wahrhaft kindliche Vlödigfeit und Furcht mit der Harms 
Sofigfeit und dem Muthwillen der unerfahrnen Unſchuld. 
Jene ernfte, unentweihbare Schüchternheit hielt alle Däns 
ner gurüd, und dieſer kindiſche Frohſinn und Uebermuth 
unter ihren Freundinnen band diefe unwiderſtehlich an fie. 
Das Gerücht ging, mehr ald ein Mann wäre demungeach⸗ 
tet der Beglücte gewefen; aber die Beglücten felbft ſchie⸗ 
nen ihre Eroberung nur wie Beute der Gewalt und Webers 
raſchung zu betrachten, und ſich felber um fo mehr darum 
mit Vorwürfen zu flrafen, weil fie von da an.nur Abe 
fen gegen ſich in jeder Beberde der Angebeteten fanden. 
Und doch behauptete die böfe Zunge des weiblichen Reides 
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oder Scharfblids, gerade das fei das klugberechnete Spiel 
des ſchlauen und lebensluſtigen Mädchens. Sie tanzte 
det mit dem jungen Freiheren Dinz; aber fo kalt, fo ängft- 
lich, daß jede ihrer Bewegungen einen Widerwillen, einen 
ännern Zwang verrieth, und doch tanzte fle gleich einer 
blöden Grazie. Mitten im Tanz bemerkte fie Urſula's 
Unruhe, die eiferfühtig-finfter nachſchleichenden Blicke der⸗ 
felben. Sie verftand fie noch beffer, als fle daranf zu 
uhr trat und Urſula's Eintönigfeit und Wortarmuth ver⸗ 
nahm. \ . B 

Unter unbebentendem Vorwand Iodte fie diefelbe in 
die Einfamfeit eines Meinen Nebenzimmers, ſchloß fie an 
Ihre Bruft und fagte: »Mein Urfl, du leidet. Warum 
quälft du dich, liebe Seele, im Kampf mit deinem Her⸗ 
zen? Du bift die Verlobte eines Andern, aber dein Herz 
Hatte ſich ſchon in der Kindheit dem Einzigen verlobt, dem 
du mir felber kaum zu nennen wagft. Und der arme Un—⸗ 
glüdliche! ihm verzehrt die ftile Gluth um did. Ich ber 
ſchwoͤre dich, füßer Engel, folge dem heiligen Zug deines 
Gemüth8! Bringe dich nicht fremden Berechnungen zum 
Opfer. Du machſt mic elend, wenn du nicht wieder frei 
wirft. / 

Urfula umflammerte mit wilden Schmerz die Freundin 
und weinte heftig an ihrem Halfe: „In Emwigfeit nicht! 
Nie werd' id froh. Ich möchte mic felber verabſcheuen. 
Sa,-ja, magft du ed wiffen, aber nur du! Ich bin eine 
Babnflunige. Ich vergehe für den, dem ich fliehen follte. 
Wär’ er nie erfhienen! Wir hingen [dom ald Kinder zu 
feft an einander. Gott, und jetzt, wie ift er herrlich ver⸗ 
wandelt und doch immer derfelbe noch! ⸗ 

Mit aller. Leidenfhaftlichfeit, die dem Fräulein von 
Zalkenſtein eigen war, erzählte fle num von den feligen 
Tagen ihrer Kindheit, vom Wiederſehen des frühen Ger 
Tiebten in Brugg, und von taufend Fleinen Dingen, die 
einem fo tief ergriffenen Gemüth in ſolchem Augenblick 
wichtig fein fönnen. Ihre Freundin hatte Mübe, fie zu 
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"beruhigen, und bat fie, noch einige Augenblide allein zu 
bleiben, um ſich zu faſſen, und in die Geſellſchaft treten 
zu können, ohne, durch ihr verweintes Auge auffallend zu 
‚werben. ” 

Die Hagenbach trat allein in den Saal zurück. Wie 
Zufall war's, daß fie mit dem Freiherrn von Gar zus 
‚fammentraf, der fie abermals zum Tanz aufforderte. 

Sie ſtieß faft mit Zürnen feine Hand zurud und fagte: 
-u Leihtfinniger, wenn die liebenswürdige Urſula weint, 
möget Ihr noch tanzen? u 

Er entfärbte fih. Er fragte nach Urſula's Aufenthalt. 
-Seine Wangen brannten. Sein Auge ward Flamme, Er 
fragte dringend, flehend, wiederholt, wo daB Fräulein ſich 
befinde? Er erfuhr's endlich und verſchwand. 

Als nad) langer Zeit daB Paar, welches man in dem 
bunten Getümmel kaum vermißt hatte, zurückkehrte, leuch⸗ 
tete auß des jungen Freiberen Gefiht dad Entzücken. Urs 
ſula ſchien heiter, doch verlegen. 

uBie flehft du mir fo wunderbar drein d u flüfterte ihr 
das Fräulein. Hagenbady zu. 

Urfula lächelte und fagte: » Was ſieht man mir an ?« 

— Ih frage, Urfi, füßes Urſi, bift du ruhig, biſt 
du glücklich ? 

Du bätteft mich doch nicht verrathen ſollen. Nur im 
dem Augenblicke nicht, wo ich mir gu wenig gehörte.⸗ 

— Bift dir beruhigt, füßed Urſi? un 

vJa!« fagte Urſula ganz leife: „Wenn er nicht ein 
Böfewict iſt.⸗ 

Einige Tänzer erfchienen und unterbrachen das Geſpraͤch 
der Sungfrauen. 








13. 
Erkladrung. 


Dem Falkenblidd des Dichters von Waldshut entging 
es nicht, daß feit diefem Abend Urſula's Verhältniß zum 
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Freiherrn von Sar andere Natur angenommen hatte. Im 
die Stelle ihrer Zweifel war Sicherheit, an den Plag der 
Sehnfuht Genugtbuung getreten. Es gab Fein Fliehen, 
Fein Suchen der Blide mehr, fondern das zufriedene Lächeln 
‚gegenfeitigen Berftändniffes. Gangolf war von feiner Braut 
nicht vergeffen, weil er von ihr nun gefürdtet ward. Wie 
ſehr wünfdte fle, von ibm vergeffen zu fein! Faſt hoffte 
ſie es zuletzt, weil eine Woche um die andere verftrih, 
ohne daß er fih im freudereihen Gedingen zeigte. Iſen⸗ 
Hofer mochte am beften wiffen, warum der Verlobte dem 
Thurm feiner Väter nicht verlaffen wollte. Aber ihn fragte 
ſie nicht. Iſenbofer beluftigte ſich indeffen, Spattverfe auf 
Treue der Weiber und Flatterfinn der Männer zu machen. 
Beide Theile lernten feine Reime auswendig, in Ermans 
gelung eigened Witzes ihre Unterhaltungen oder Neckereien 
Damit zu würzen, 

Der damalige Leichtſinn des weiblihen Geſchlechts aus 
Höhern Ständen, und die Sittenloflgfeit ded Adel war fo 
befannte und allgemein angenommene Sahe, daß fid die 
Vornehmen deffen nicht fhämten, die Untertbanen ed für 
Vorrecht oder eigentbümlides Wefen der adelihen Natur 
hielten und die Priefter es nicht zu tateln wagten, weil 
ſie ſelbſt häufig mithielten. Ging doch fogar Rede, daß 
Der fhöne Hinz, während ſich dad Fräulein von Yalfens 
ftein feiner Eroberung freute, in St. Fridolins Stift nicht 
aninder zärtlihe Verbindungen mit einer der jüngften Doms 
frauen gepflegt babe, die feine Verwandtin, aber für ihre 
Frommen Gelübde zu reigend und zu reizbar gemefen 
fein fol. . 

Der junge Freiberr batte jedoch, über die Schönen 
son Sedingen, feinedwegs die Männer dafelbft vergeffen, 
Derentwillen er vom Hoflager Herzegs Albrecht von Defters 
rei mit Aufträgen bierber gefommen war. Er follte die 
Nitterihaft diefer Gegenten nicht etwa für dad Haus 
Deſterreich gewinnen, dean ihm gebörte fie fhen mit Leib 
und Seele, fondern für irgend ein großer Unternehmen 
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gegen die Städte und Landſchaften des Aargau's. Diefe 
für Deſterreich wieder zu erringen: dad war die Aufgabe. 
Nitter Marquard von Baldegg, welder vom Adel des 
Schwarzwaldes die glängendften Zufagen nad Gedingen 
gebracht ‚hatte, war jenes Freiheren eifrigfter Beiftand ges 
worden. Diele andere Herren, Grafen und Ritter ließen 
ſich zu Allem willig finden. Sie würden indgefammt eins 
geitimmt haben, wenn nicht eben Thomas von Falfenftein 
durch Unentfchloffenheit eine große Anzahl ſchüchtern gemacht 
Hätte. 

Mit allerlei Entwürfen, mit Unterhandlungen, Empfans 
gen und Verfenden von Botſchaften war die Zeit vers 
ſtrichen und beinah der St. Georgentag herangenaht, au 
dem der Waffenftilftand auslief. Schon wußte man, dag 
die Schweizer in den Bergen laut wurden; daß fih um 
ihre Banner in allen Thaͤlern fampfluftiges Wolf ſchaarte; 
daß ihre Abſicht gegen die Stadt Züri und bie Vefte 
Rapperswyl gerichtet fei; daß Bern zu ihnen balte und 
das Land Appenzell den Zürichern, weil fie eidsgenoͤſſiſchen 
Rechtsgang ausfhlugen, und dem Herzog Albreht von 
Deſterreich Krieg anfagen wollten, weil er der abgefallenen 
Schweizerſtadt Beiftand gab. 

Da befchloffen fle zu Sedingen, man folle gefammte 

Ritterſchaft der Umgegend auf einen Tag verfammeln, 
Man müffe zum Entſchluß fommen, um fo mehr, ba der 
Markgraf von Hochberg befohlen hatte, der Freiherr von 
Sar folle mit der Erflärung des Adels zurüd nah Zürich 
Tommen, um dann zum Herzog Albrecht zu geben. 

Der Mittwod vor St. Georg war zur Zufammenfunft 
in Sedingen beftimmt. Schon am Vorabend traf von allen 
Seiten die eingeladene Ritterſchaft fo zahlreich ein, daß 
kaum die Herbergen Raums genug behielten. Selbſt det⸗ 
jenige kam, an deſſen Erſcheinen Alle gezweifelt hatten, 
Gangolf Trüllerey. 

Urſula von Falkenſtein ſaß mit dem Fräulein von 
Dagenbach, dem Freiherrn Sax, Ritter Marquard von 
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Boldegg und Bentelin von Hemmenhofen in fröhlichen 
Plaudereien beifammen, ald die Thür des Zimmers geöffnet 
ward, und Freiherr Hand von Falkenſtein hereinfhritt, 
Teinen fünftigen Eidam an der Seite. 

„Denkt doh!u rief lachend Freiherr Hans:  Diefer 
sottesvergeſſene Menſch wollte vor einer Herberge abfteigen, 
Hatt bei der Braut einzufchren. Aber Ifenhofer verrieth 
ihn, und ich nahm den blöden Schäfer gefangen. u 

Herr Gangolf ftammelte feine Entihuldigungen. Die 
Anwefenden wandten mit fehr verſchiedenartigen Empfin⸗ 
dungen ihre Augen auf den Jüngling. Urfula war leichens 
blaß geworden. Sie behielt kaum Macht genug, ſich vom 
Seſſel aufzurichten und ihm einen Schritt entgegen zu 
gehen. Gangolf verbeugte fih tief, die zitternde, kalte 
Hand feiner Verlobten mit Ehrfurcht zu küſſen; Daum 
verneigte er fi grüßend gegen die Uebrigen. Fräulein 
Dagenbach bemerfte die tödtlihe Unruhe ihrer Freundin 
und beugte ſich flüfternd zu ihr, ohne fid doch enthalten 
zu koͤnnen, einen furchtſamen Bli von der Seite auf dem 
fremden Jüngling fallen zu laſſen. 

«Willkommen, Herr Gangolf!« rief Marquard von 
Baldegg, ihm mit drolligem Lachen die Hand bietend: 
Wir wollen wieder Freunde fein! Etraf mic Gott, 
det iſt Noth an Mann, und es würde mic doch num 
ärgern, hätt’ ih Euch bei der Stilli eine Spanne kuͤrzer 
gemacht, und zwar ſolches Lumpenpads und Gtrolhens 
geſindels willen. Laßt's gut fein! u 

Gangolf fhüttelte ibm treuherzig die Dand und erwier 
werte: u Einem Biedermann zürnt man nicht lange. « 

Herr Bentelin von Demmenhofen drehte fih in Vers 
legenheit her und hin, ftredte aber endlich Herrn Trüllereg 
Die Hand ebenfalls dar und fagte: wHaltet Ihr auch mid 
Gür einen Biedermann? Ich glaube, der Schultpeiß von 
Brugg gab uns böfen Wein. Wir müſſen befannter mit 
einander werden beim guten aus Baltenfteind Kellern.⸗ 
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„Bas Teufeld!u ſchrie Freiherr Hans, während ſich 
Bentelin und Gangolf freundliche Höflichkeiten fagten : 
«Hat denn der Spring⸗in⸗die Welt mit allen Raufbolden 
Händel gehabt? So recht, ſchließt Frieden zufammen. 
Bir werden in wenigen Tagen Kriegs volauf haben. Freis 
herr Hinz von Sar, begrüßet auch Ihr meinen künftigen 
Eidam freundlich; ic wi müht hoffen, daß Ihr ſchon 
einander ins Gehege gelaufen feid. u 

nDer Ritter wird mid deß nicht anflagen Fünnen! u 
fagte Hinz: » Und ich habe won ihm deB Lieben zu viel 
gehört, daß ich nicht um feine Freundfchaft werben follte.u 
Darauf neigte er ſich mit den artigften Worten zu Gangolfen. 

Weder Urfula noch die Hagenbach konnten ſich in Dies 
ſem ſonderbaren Augenblick erwehren, die Augen zu den 
beiden Männern aufzuſchlagen, welche, im Geſpraͤch mit 
einander, beifammen zu ſtehen ſchienen, um vor diefen 
Richterinnen ihren Werth einer über den andern geltend 
zu machen. Anmuthiger in jeder Bewegung, liebliher im 
Spiel der Mienen, einnehmender im ganzen Wefen war 
offenbar der Freiherr von Gar. Ein reiher, mit Gorge 
falt gewählter Anzug erhöhte den Zauber, welchen ihm 
bie Natur gegeben. Und doc fehlenen dieſe Vorzüge neben 
Gangolfs ruhiger Würde, neben dem flillen Adel eines - 
Antliges zu verfhwinden, in welhem alle Klarheit und 
Macht eines lautern Gemüthes ſtrahlte. Er ftand, gleich 
einem Weltgebieter, vor dem ſchmeichelnden Vafallen, und 
feine ſchlichte Reiſetracht ſchien auszeihnungsvoller, als 
aller Sammet⸗, Gold» und Silberſchmuck des Freiherrn. 

„Weiß Gott! flüfterte die Hagenbach in Urſula's 
Ohr: „Der Gangolf wird jeden Augenblick fhöner !u 

Urfula hatte indeffen ihre natürliche Farbe und Faſſung 
wieder erhalten. Aber die Worte der Dagenbad trieben 
ihr eine dunkle, flüchtige Röthe über das ganze Geſicht. 

"Was denn? Biſt du närrifh, liebe Seele?“ flüfterte 
die Hagenbach, ald fie die Gluth in Urſula's Geſicht ber 
merkte: „Soll ih an bir irre werden ?u u 
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Das Gefpräh unter den Männern ward Iguter. Bald 
wurden aud die Frauenzimmer hineingezogen. Urfula fand 
ihre gewöhnliche Laune und gefiel fih in den unbefangens 
ften Scherzen, felbft gegen Gangolf, ald wäre zwiſchen 
ihnen am alten Verhältniß nichts verwandelt. Nur er 
ſchien dies Verhältniß nicht wieder nehmen zu fönnen, 
fondern blieb, wie er gefommen, fremd und ernft, doch 
vol gefälliger Höflichkeit. Der ungezwungene Ton, wels 
hen fle gegen den Heren von Gar, wie gegen ihn, führte, 

- erregte feine Verwunderung über fo viel Gemandtheit und 
Selbſtbeherrſchung, hinterließ aber nur wachfenden Widers 
willen. Sogar die einfilbige, fhüchterne, fittfame Vers 
legenheit des Fräuleind Hagenbach z0g ihn mehr an, als 
der luſtige Wig feiner Verlobten und ihrer heitern Ums 
gebungen. 

Die Gefellfhaft vermehrte fih von Rittern und Freuns 
den bed Freiherrn von Salfenftein, die er zum Nacht⸗ 
ſchmauſe eingeladen hatte. Man verlor fi im Getummel 
von einander. Doch, als der Freiherr zum Abzug in den 
Speifefaal mahnte, gefellte ſich, wie es ſchon der Anftand 
gebot, der erflärte Bräutigam zum Fräulein von Falken⸗ 
ftein. Sie lehnte ſich, dod nur leife, auf den von ihm 
dargebotenen Arm und fagte im Herausgehen halblaut, mit 
der Miene ſtolzer Empfindlichfeit: » Wie kommet Ihr dazu, 
dag Ihr meinen Arm verlangt, da Euch an meiner Hand 
fo wenig gelegen it? Werft dod den Zwang ab, der 
Eud fo läftig fallen muß, als er mir peinlich ift!u . 

„Fräulein, flüfterte Gangolf zurück, „würdet Ihr 
mir zwei Worte unter vier Augen erlauben, ich dürfte 
hoffen, meine ſcheinbare Unart gegen Euch entſchuldigen 
zu Fönnen.u 

„She macht mich faft neugierig! u fagte fie und trat 
mit ihm fettwärts, um die plaudernden und fröhlichen 
Herren vorüber zu lafen, die dem Eßzimmer zugingen: 
nMebrigens nad) foldem Betragen, wie Ihr gegen mid) 
zu beobachten gut fandet, ſcheint's mir, komme jede Ent« 
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ſchuldigung zu fpät. Ich kann hödftens nur Erklärung 
erwarten. ı 

«So fleb’ ich wenigſtens um die Gnade, mic erflären 
zu dürfen u, antwortete er mit einer Beſcheidenheit, die 
faft an Traurigfeit grenzte. 

uZch geſtatt' es! Doch kurz, mit zwei Worten!“ 
fagte das Fräulein ernft und mit dem eigenen Ton, wels 
den man demjenigen zumißt, dem man nicht zu verzeihen 
geneigt ift. Dabei dffnete fih dad Zimmer, welches fie 
erft vor einem Augenblick verlaffen hatten. Sie traten 
hinein, 

„Noch einmal bitt’ ih, fagte fe mit Hoheit und 
Strenge, „feld kurz. Man erwartet und. Ihr verdientek 
nie, daß ich Euch wieder unter vier Augen hörte. Ich 
bin vollfommen Euretwillen enttäufgt. u 

„Und ic, Fräulein, enttäufht über Eu !u antwortete 
Gangolf. 

uDefto beſſer, Herr Trüllerep, Was habt Ihr mir 
alfo zu fagen? 

Dad Lebewohl!« antwortete Gangolf troden, und 
reichte ihr einen diamantreihen Ring. 

Urfula ward blaß. Sie erfannte den Berlobungsring, 
Obgleich in ihr felber der Wunſch gewaltet haben mochte, 
dag die Erflärung zulegt eine Trennung herbeiführen ſollte, 
damit fle dem Freiherrn von Gar näher treten fünne, 
hatte fie doch den Augenblick gefürchtet. Diefer Augenblick 
war aber vorhanden, und brachte, ihrem Stolze die ſchmerz⸗ 
lichſte, unerwartetfte Demütbigung. Denn fle hätte dem 
Bräutigam verabſchieden, nicht von ihm verworfen werden 
mögen. 

„Was wollt Ihr? rief fle, und es war eben fo viel 
Erſchrockenheit ald Zorn in ihrer ftammelnden Sprache, 
wie in dem ungewifen und doch funfelnden Blick ihres 
Augeb. 

— Habt Ihr dieſes Ringes und unferer heiligften 
Stunde vergeffen? erwieberte der junge Mann: Gebet 
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bin! Er ift das Allerletzte, mas Ihr von mir nehmen 
töhnet, und dad Letzte, was Ihr einem Andern geben 
Tönnet, dem Ihr fon mehr gegeben habet, als die Jungs 
frau durfte. . “ 

„Elender!« fhrie das Fräulein, trat hochroth glühend 
einen Schritt zurüd und fagte, indem fie ihn mit Vers 
achtung und Grimm über die Achſeln feitwärts betrachtete: 
m Seid Ihr gefommen, zu allen Kränfungen, die id von 
Euch ertrug, noch die blutigfte zu fügen? Ich werd’ einen 
Andern fenden, der für mid Rechenſchaft fordert. Die 
Tochter der Falfenfteine entweihte fih nur einmal, und 
zwar, als fie Euch erheben wollte. Entfernt Euch von 
meinen Augen.» 

Gelaffen verfeßte der Züngling, indem er fein halb⸗ 
geſenktes Haupt langfam erhob: /Nehmet das Letzte, was 
For mir nehmen Fönnet; nehmet biefen Ring. Meine 
Ehre legt außer Euerm Bereich; nicht die Eure aus dem 
meinigen. Denn wiſſet es: ich felbft war jenen Abend 
Augenzeuge Eurer Untreue und meines Unglüds. Gekom⸗ 
men war ich in großer Heimlichkeit, die Geliebte gu übers 
raſchen, und fand — o laßt mid ſchweigen! — — Hat 
Eu nicht Iſenhofer meine Nähe verkündet? Und als 
Euer Verbrehen — o! als e vollendet war, warum ers 
ſchradet Ihr, da Ihr mic Verhüllten in der Fenſterblende 
des langen Ganges erblidtet, durch welchen Ihr mit Frei⸗ 
bern von Sar zum Tanz heimſchlichet? — Brechen wir 
ab. Hier ift der Ring!u F 

Jedes dieſer Worte, wie leife und traurig fle auch 
bingefprodhen waren, trug etwas Zermalmendes an fi. 
Urfula ftand ohne Bewegung, ohne Sprache. Das brens 
nende Roth ihrer Wangen ward von Schneebläffe umzogen. 
Ihr Auge ſtarrte gläfern und düfter. „Er weiß Alles!« 
war ihr einziger, heller, tödtender Gedanke. Sie wollte 
den vorigen Ton faffen, ihrer mächtig werden, wollte ants 
worten, und konnte nicht. Sie zudte mit den Lippen. 
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"Warm zaubert Ihr, Bräulein? u fragte IGangolf 
milder. 
— Geht! antwortete fie kaum hͤrbar und mit ſchwerer 
Anſtrengung: handelt's mit meinem Vater ab. 

"Daß ſei ferne! u entgegnete Gangolf: » ‘Meine Dank 
barkeit will Eud eine Schuld für Zeiten abtragen, da 
mic, eine Liebe beglüdte, die Ihr nicht hattet. Euer und 
Eures Haufes Name fol nicht durch unfere Trennung zum 
Beltgefpött werden. ntfaget mir Öffentlich zuerft; dann 
wird's nicht befremden, daß id zurüdtreten muß. Es fteht 
Euch beffer an, dem Vater zu befennen » daß Ihr fein 
Herz für mich habe. Ich hingegen müßte ihm fagen, 
feine Tochter fei zugleich meine Braut und die Geliebte 
eines Dritten gewefen. u 

Er ſchwieg. Sie blieb tonlos; ihr Inneres voller Vers 
nichtung. Ihr Herz fchlug mit harten Schlägen. Um 
ihre Ohren braufete es, als ginge die Welt in Nichts 
auseinander, und doch Mang Gangolfs Stimme entſetzenvoll 
aus dem betäubenden Rauſchen hervor. Um ihre Augen 
ſchwamm Verworrenes und Geftaltlofes. Alles ward Aufs 
Tofung. Die Luft fing an zu fehlen, Sie that angftvolle 
Odemzůge. 

Gangolf, welcher ihren Zuſtand nicht ahnete, ſagte: 
vKehren wir zur Geſellſchaft zurück, daß man und dort 
nicht vermiffe. Verrathet das Geheimniß nicht felber!= 
Dabei legte er ungeduldig den Ring im ihre herabhangende 
Hand. Sie ließ ihn bewußtlos fallen. Er bot ihr mit 
Höflichkeit den Arm, fie hinwegzuführen. Sie aber feufzte 
heftig athmend: » Ich kann nicht! — Ich kann nicht! m 

In diefem Augenblick öffnete fid die Thür. Fräulein 
Hagenbach trat herein und erfchrad beim Anblid ihrer ents 
ftellten Freundin. » Ihr iſt nicht wohl!“ vief fie: „Geht, 
laßt uns allein; man erwartet Euch am Tifhe. Gangolf 
gehorchte und entfernte fi, zufrieden, ein unangenehmes 
Geſchaͤft abgethan zu haben. 
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10. 
Der Nachtbeſuch. 


Im bochgemölbten Speifefaal ſcholl an wohlbefegter, 
langer Tafel lautes, fröhliches Getöie der ſchmauſenden 
und gehenden Gaſte. Gangoli empfing feinen Plag neben 
einem leer gebliebenen Seifel, welcher feiner Braut beſtimmt 
fein modte. 

Die volle Pracht und Ueppigfeit der Falfenfteine ſchien 
bier im ‚glänzenden Silbergeſchirr aufgetiiht zu fein, in 
welchem ſich von bundert brennenden Kerzen die Strahlen 
äurüdfpiegelten. Zwanzig reich gefleidete Diener waren 
gefhäftig mit dem Auf» und Abtragen der Gpeifen, oder 
die Wünfde der Gäfte zu befriedigen. In langen Reihen 
dampften abwechſelnd Lamm» und Rinders, Dafen: und 
Hirſchbraten, Mild;fhweine und Wildſchweine, Lachöforellen, 
Hechte, Karpfen, zabmes und wildes Geflügel; Alles köſt⸗ 
lich bereitet und für die Augenluft mit Blumen, Torbeeren, 
Zitronen und Granaten aufgefhmüdt. Dazwiſchen fliegen 
Fünftlih geordnete Ibürme von Backwerk und andern 
Ledereien empor. Landwein, edler Rheinfall, Mafvafler 
und griehifher Rebenfaft umringten in ſchinmernden 
Silberkannen die Gaͤſte. 

Gangolf befand ſich in dieſem Parodieſe der Gaumfeligen 
bald heimiſch und wohlgemuth. Er gedachte feiner verlornen 
Braut mit einer Gleihgültigfeit, als hätte er fle nie ger 
liebt; je, ibm fam es faft unglaublid vor, daß er für fle 
babe Neigung empfinden können. Er fhämte fih, ihr 
Gefühle befannt zu haben, die weniger aus ihm felber 
- hervorgegangen, als vielmehr von Außen ber, dich Wünſche 
des Markgrafen, durch Ausfiht auf Verbindung mit einem 
mächtigen Haufe, durch Vertraulichkeiten mit einem reiz⸗ 
vollen, weiblichen Gefhöpf erregt und erfünftelt worden 
waren. Er tranf den fröhlichen Nachbarn fröhlich zu, und 
leerte fleißig die Teller mit der Bebaglichkeit eines Fein⸗ 
fhmeders. 
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Schon mochte eine Stunde vergangen fein, als dab 
lauter werdende Geräufd der Tifchgenoffen um ihn ber, 
die jegt mit gehobenen Kelchen ſich jauchzend gegen dem 
Eingang des Saales drehten, feine Aufmerffamfeit anzog. 
Es traten die Fräulein Falkenftein und Hagenbach bereim, 
ohne Zweifel vom Geber des Feftes, dem Freiherrn Hans 
herbeigeholt, der fie begleitete. Nicht bloß Zufall modte 
es fein, daß die Frauenzimmer die ihnen beftimmten Pläge 
verwechfelten, und ftatt der Braut die Freundin derfelben 
an Gangolfs Seite den Seſſel, Urfula aber den leeren 
auf der entgegengefeßten Tiſchſeite einnahm, fo viel auch 
Urſula's Vater, aber zu fpät, dagegen eifern wollte, 

Die Erfheinung flörte indeffen nicht im mindeften 
Gangolfs Zufriedenheit, um fo weniger, da das Fräulein 
von Falfenftein ihm durch feinen Zug verrieth, welchen 
ſchredlichen Augenblid fie bei ihm verlebt hatte. Ein 
fhärferer Beobachter, als er, hätte freilih aus dem Ges 
gwungenen ihres Lächelns, aus der Einfilbigkeit ihrer Reden, 
und daß fie mehr Zufhauerin ald Mitgenießende an der 
Tafel blieb, anders geurtheilt. Auch den Uebrigen würde 
es aufgefallen fein, wären ſie nicht zum Theil von der 
Unpaͤßlichkeit des Fräuleins ſchon benadridtigt oder zw 
fehr mit ſich felber befhäftigt geweſen. 

Defto gefprähiger wurde Gangolfs Nachbarin mir ihm, 
gang wider ihre Gewohnheit. Alte Befanntfhaft, und ihr 
Verhältniß zum Fräulein von Falfenftein, berechtigten fle 
jeboch wohl zu größerer Vertraulichkeit. Er batte fie jeder⸗ 
zeit im Umgange bezdubernd gefunden, und fo oft er in. 
ihrer Nähe war, konnte er die thörichte Reidenfchaft ihres 
bejahrten Anbeters, des Freiherrn Hans, verzeihlich beißen. 
Doch traulicher, gütiger, als diefen Abend, war fie nie 
gegen ihn gewefen. Man hätte beinahe argwöhnen fünnen, 
es wäre ihr darum zu thun, in feinem Herzen das leer 
gewordene Plägchen einzunehmen. Aber ein Einfall von 
fo frevelpafter Art würde nie Gangolfd arglofen Sinn auch 
nur aus der Ferne berührt haben, 
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Schon nach einer halben Stunde gab das Fräulein von 
Falfenftein, von drüben ber, ihrer Freundin wieder das 
Zeichen zum Aufbrechen. Diefe, ehe fie den Gig verlieh, 
flüfterte Gangoffen freundfidy ins Ohr: „Es ift nothwendig, 
daß ich Euch diefen Abend noch wegen Urſula's ſpreche. 
Ich erwarte Euch nad aufgehobener Tafel in meinem 
Zimmer. u — Gangolf verhieß zu gehorchen. Die Frauens 
simmer beide verfhmanden. 

Unterdeffen nahm er an den Verhandlungen der Herren 
über die bevorſtehende Eröffnung des Krieges lebhaftern 
Antheil. Es war lärmended Streiten zwifhen Allen, 
welche Partei ergriffen werden müfe? Die Gluth des 
Weins, welde die Gemüther entflammte und die Zungen 
beflügelte, äußerte zugleich ihre überreizende Wirkung anf 
die Einbildungsfraft der Hadernden, alfo daß die Unters 
haltung in bunten Sprüngen wild umherflatterte, ohne je 
ihr Ziel zu erfaſſen. Man trank auf den Untergang aller 
Eidögenofien, und vertheilte deren Städte und Länder in 
große Vogteien, die, wie billig, dem tapfern Adel im Na- 
men Deſterreichs zu verwalten gebührte. Man fluhte der 
Saumfeligfeit des Dauphind und feiner Felöherren, welche 
mit ihren Schlahthaufen längft ſchon über Mümpelgarb 
und Altfich vor Baſel, wo nicht an ber Aare, ftehen 
ſollten. Viele meinten, der franzoͤſiſche König ſei mehr 
wegen Straßburg, als der Schweizer wegen, ins Elfaß 
gezogen. 

Schon rüdte Mitternacht heran, da ſich Gangolf wieder 
feines Verſprechens erinnerte und die zanfenden Ritter 
verlieh. Es fhlug im benachbarten Thurm der Stiftskirche 
eilf Uhr, als er durd einen langen, halbdunkeln Gang vor 
das Zimmer der Hagenbach trat. Faſt däuchtete es ibm 
zu fpät oder unziemlih, in folder Stunde dad Gemach 
eines Frauenzimmers zu betreten. Doc vernahm er darinnen 
Geraͤuſch, und bei feinem leifen Ampochen ſchien es ſich zu 
vermehren. Er hörte eine Thür darinnen verſchließen, 
während bie, vor welder er fand, von innen entriegelt 
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ward. Ste Bffnete fih, und ſchloß ſich hinter ihm nach 
feinem Eintritt ſchnell. B 

„ Heil’ger Dimmel!u rief halblaut das Fräulein, welches 
im Nachtgewand, halb entkleidet, ſchamhaft in ſich felber 
gu verfinfen ſchien: » Seid Ihr's no? Ich hatt’ Euch in 
Wahrheit nicht mehr erwartet. Und doch — Ihr wollet 
und morgen fhon verlaffen, und wir müfjen zuvor mancher⸗ 
lei mit einander. ..u 

— Verzeibt, Fräulein, unterbrach fie Gangolf mit Ver⸗ 
Tegenheit, indem er die Augen zur Erde fenkte: Ich werde 
Euch morgen vor der Abreife ſuchen. — Er machte eine 
Bewegung, ſich zu entfernen. 

nWir müfen unbelaufht und ungeflört reden. Das 
erlaubt der Tag unmöglich, zumal bei der Menge der 
Fremden!“ fagte fie, huͤllte den Obertheil ihrer Gehalt in 
ein leichtes Tuch und ſchmiegte ſich in einen Lehnſeſſel eng 
zuſammen. Dann wies fie ipm einen Pla nahe vor ihr 
an; gern wäre er weiter zurüd gefeffen, hätte es nicht die 
Band hinter ihm gehindert. Die Spitze ihres kleinen 
Fußes ſtieß zuweilen an den ſeinigen. 

Run begann ſie das Gefpräd mit fanften Vorwürfen 
über feine Graufamfeit gegen Urſula. Sie gab eine Schil⸗ 
derung der drohenden Folgen, welche aus fo plögliher und 
auffallender Trennung entfpringen würden. Gie behauptete, 
er fei nur von Oprenbläfern getäufcht, und die Unſchuld 
feiner Braut wäre verleumdet worden. Sie redete ‚für 
ihre beflagenswürbige Freundin mit fo großem Eifer, daß 
fle oft darüber ſich ſelbſt und die flüchtige Art ihrer Be— 
kleidung vergaß. Verführeriſcher konnte fle- unmöglich fein, 
als wenn fle im folder GSelbftvergeffung mit bittender, 
ſchmeichelnder Stimme, und die Augen durch den Thau 
einer Thräne verfhönt, vor ihm ſtand. 

Er nahm endlich zur Rechtfertigung feines Schrittes 
das Wort, fo ruhig und doch fo flegend mit allen Gründen, 
daß am Ende felbft die Vertpeidigerin nichts mehr erwie⸗ 
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dern zu Tonnen fehlen, fondern nur zum Verfühnen und 
Verzeihen mahnte. 

nUnd geſetzt, « fagte fie endlich mit faft muthwilligem 
Ton, „das gute Urfl hätte ſich einen Augenblick vergeffen 
Tonnen! Ihr, mein fhöner, junger Herr, waret Ihr denn 
noch niemals ſchwach? Wollet Ihr nicht einem armen Mäds 
hen verzeihen, was Ihr, ſtarker Held, Euch felber vielleicht 
nur allzugern verziehen habt? Gefteht mir's nur!u J 

— Erlaubt Fräulein, antwortete er, und ſah ſie ruhig 
mit feinen hellen Augen dabei an: Ich hatte mir nie in 
dieſer Art etwas zu verzeihen. 

Sie drohte fhalfpaft mit dem Finger und rief: „O, 
wer doch Alles wüßte! Auch in feinem Gedanken hättet Ihr 
gegen die Treue gefündigt ? Gefhwind beichtet mir, und 
ih will Euch Abfolution ertheilen. u 

— Wofür haltet Ihr mich ? antwortete er mit einer 
Stimme und Miene, welche fühlen ließ, daß ihn der Zweifel 
kraͤnkte. 

vNun denn, mein lieber Heiliger, u ſagte ſie, indem 
fle den blendend weißen Arm gegen ihn ausſtredte und 
feine Hand ergriff: » der. Dimmel hat Vergebung für alle 
Sünden, und Ihr verfagt fle einer einzigen, Meinen, flüch⸗ 
tigen? u 

+ — Der Himmel vergibt die Sünden, antwortete Gans 
gelf lähelnd: aber er vergibt fih nit felber an 
Sünder. Ih bin im nämlihen Fall, und möchte fo wenig, 
als er, Suͤndendedel werben. ” 

„O, Ihr feld ein böfer, fehr böfer, harter Mann!» 
feufzte da8 Fräulein und ftand auf: » Und wenn ih Euch 
nun gar ſchon, gar rührend bitten würde, mir die Meine 
Freude zu gönnen, eine Verföhnung zu ftiften ? 

— Sie ift Euch fhon geworden antwortete er, indem 
et fih ebenfalls vom Gige erhob: Hab’ ich nicht gefagt, 
daß ih das Fräulein nie haſſen, aber auch nie lieben 
Tonne ? 
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«„Ach, das iſt eine Verführung; erwiederte fle, ſchauer⸗ 
licher, als der wildeſte Groll. Ich wollte, Ihr haßtet 
mein Urſi. Dann fäh’ ich doch mehr als die todte Kohle 
diefer Verföhnung. Es wäre bod ein Fünkchen da, aus 
dem fi ein Flammchen, in anderer Richtung, blafen Kegel 
Ich bitte, ich beſchwoöͤre Euch, trauter Gangolf, laſſet Euch 
erweichen. Iſt denn dieß Herz von Felſen? / — — Eie 
legte bei legtern Worten ihre Hand auf feine Bruft, die 
andere auf feine Achſel, und nahe an ihn gelehnt, fah fie 
fo zärtlich ſchmeichelnd zu ihm emipor, daß er den Blick 
kaum ertragen konnte. 

Vervwirrt ſchwieg er. „O, wie dies Herz ſchlägt!« 
ſagte ſie leiſe und lehnte ihr Haupt am feine Bruſt: 
u Schlägt es im Erbarmenk Laßt mid) doch horchen. Was 
ſpricht es? u 5 
Allerdings flug es dem Süngling. Er warf verfegene 
Blide im Zimmer umher, ald fall’ er mit ſich felber in 
North. Es war ihm unmögli, eine Antwort hervor⸗ 
zubringen. Sie legte indeffen ſchmeichelnd ihren Arm um 
ihn, und ftand lange neben ihm in einer liebkoſenden, uns 
ſchuldig · traulichen Gelbftvergeffung, die uns in Chriſtens 
son Unterwalden ſchoͤner Zufammenftelung Amors und 
Pſyches rührt. 

aUrfula iſt gewiß nur Opfer grundlofen Verdadtes! u 
flüfterte fie an ihm auf: „Denket, weni fie erfhiene; 
wenn fie und Beide in diefem Gemad, in diefer Stunde, 
in diefer Traulichkeit überrafhen würde... müßte uns 
nicht der Schein bei ihr anklagen ? Und wären wir nit 
ſchuldlos, wie fie ed war, obwohl fie und verdammen 
müßte?“ “ B B 

— Ihr Habt Recht. Auch den Schein follen wir 
meiden! rief er: Gute Nacht, Fräulein! — Und mit diefen 
Worten ging er plöglid von ihr, und riß, ehe fle es, nach⸗ 
foringend, verhindern konnte, die Thür auf, — aber in 
Verwirrung und Eilfertigfeit die unrechte, welche nur in 
ein Seitenzimmerden führte. Und hart neben dieſer Thüre 
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Band — man male fh fein Erftaunen! — in der Stellung 
einer Horchenden, das Fräulein von Palfenftein. Sie 
trug noch die Prachtkleider, in denen er fle vor mehrern 
Stunden gefehen hatte. Stumm und betroffen fah en die 
som Schreck Erblaßte an; dann umher durd dad Zimmers 
hen, welches feinen andern Aus» und Eingang zeigte; 
dann auf die Hagenbach zurüd, melde, ihr Geſicht mit 
beiden Händen verbergend, wie närrifh in der Stube 
umberlief. * " 

«Bas fol das ?/ rief der Jüngling empört mit feiner 
sollen donnernden Stimme: „Weld loſes Spiel gedachtet 
Ihr Beide mit mir zu treiben? DVerabredung alfo? u 

»Zefus, Maria und Zofeph! u winfte ihm die Dagens 
bad) leife und ängftlich zu: „Maͤßiget dod Euer Gefchrei! 
Bedet nicht das ganze Haus, wie ein Raſender, wegen 
eines Zufalles. u 

u Sch verlange Licht l⸗ donnerte er, wie vorher: „Hier 
find Tücken! Meinethalben, ich will dad Haus, ich will 
ganz Sedingen und gefammten Adel hier zum Zeugen. u 

„Um Gotteöwillen, Gangolf!u rief Urfula und ſank 
son Scham und Furcht überwältigt auf das Knie, indem 
fie die Hände flehend zu ihm ftredte: „Wenn Ihr mid, 
je geliebt habet, machet feinen Zufammenlauf! Bändiget 
Euch! Wollt Ihr uns Alle verderben und zum Gaffenlied 
hingeben? Gebt, geht! - Aus Barmberzigfeit, gebt! u 

u Und warum argwohnet Ihr das Schlimmſte fogleich ? u 
fette gefaßter Fräulein Hagenbach hinzu, doch mit ned 
verſtoͤrter Geberde: » Nun ja, ich verbarg meine Freundin, 
damit ic) fie aldbald Euerm Herzen hätte zuführen fönnen, 
wenn mein Verföhnungsverfuh gelungen wäre. Welche 
andere Abſicht hätte ihr und mir wohl das zügellofefte Miß⸗ 
trauen beimeffen dürfen? u 

„Verjeiht, Fraͤulein, / entgegnete Gangolf fälter, vbagu; 
fheint mir’, fei weder die nächtliche Stunde, nod eine 
Belleidung vonnöthen gewefen, die mit Eurer Eittfamfeit 
im Widerſpruch if,“ 





Das Fräulein von Dagenbach ward feuerroth. Urſula 
riegelte die andere Thüre des Zimmers duf, öffnete fie 
dem Ritter und faltete die Dände, unter einem ſtumm 
flebenden Blide, gegen ihn. . 

Er begab ſich fhweigend, fogar ohne Abfchied, hinweg, 
und überließ die Beiden ihrer Reue oder ihren gegens 
feitigen Vorwinfen. 


15. 
Die Nitterverfammlung. 


Ohne Zweifel batten feine Vermuthungen das Ziel 
diefer angeftellten Gaufelei nicht allzufehr verfehlt. Er 
kannte die berrfchende Leichtfertigkeit der meiften Frauen 
böhern Standes; aber faum, weffen die gereiste Bosheit 
derfelben ſich wohl vermeſſen konnte. Wahrſcheinlich hatte 
die verfhmigte Geliebte des Freiheren Hans von Falken⸗ 
fein nut die Verfucherin gefpielt, damit ihn feine ver= 
foßene Braut in deren Armen überrafhen, ſich an feiner 
Demüthignng weiden und über Entweibung der Treue, 
wie des Gaftfreundfchaftsrehts, vor dem Vater Magen 
tdunte. Dem Züngling ſchauderte. Solcher Ausfhweifung 
blinder Rachſucht hätte er das weiche, fpielende, zärtliche, 
ſchmeichelnde, tbränenjelige Evensgeſchlecht nicht, ober 
wenigſtens nicht die ſchoͤne Urſula, gewachſen geglaubt. 
Unter Betrachtungen dieſer Art entſchlummerte er erſt 
fpät, mit Verachtung und Ekel wider geſammte weibliche 
Bevölkerung des Erdkreiſes. 

Zum Glück war der Traumgott, welder in diefer 
Nacht über dem unrubigen Schläfer ſchwebte, Müger, ale 
der junge Mann, welcher in Gefahr fand, vollfommener 
Weiberhaſſer zu werben. Denn da. erfhlen ihm in vers 
Märter Geftalt ein frommes Maͤdchen, deſſen Schoͤnheit 
„und ſtille Milde ganz dazu geſchaffen war, die Hölle ſelbſt 
gottesfũrchtig zu machen. Diefelbe Geſtalt war's, die er 
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einft von der Stille nach Brugg begleitet und unter. den 
Trümmern von Freudenau gefunden hatte. Er konnte ſich 
nicht enthalten, vor allen Dingen wieder, wie damals, daß 
Schneegrübchen im Kinn zu bewundern und fie, auf ihrem 
Efel veitend, einer fliehenden Mutter Gottes zu vergleichen. 
Aber der Traumgott machte fie unendlich ſchweſterlicher, 
als fle in der Wirflichfeit erfihienen war. Gangolf fühlte - 
ſich in feliger und doch beflemmender Sehnſucht zu der 
Heiligen gezogen. — Und was er empfand, das ſchien auch 
fle zu fühlen. Er las in ihrem Weſen, ob fte auch ſchwieg. 
Sie beſchenkte ihn mit einem Strauße dunfelblauer Blumen. 
Das aber war die, legte Huld des Traumes. Als Gangolf 
die Augen auffhlug, ergoffen ſich die Sonnenftraplen ſchon 
warın und blendend durch die runden Scheiben des Gitters 
fenfters. 

Er fleidete ſich eilfertig an. Keine Erinnerung an 
daß Abenteuer des geftrigen Abends ſchien ihm geblieben, 
Alles vom Zauber des Traumes verwiſcht zu fein. Er 
ſann ſich gern in dieſen zurüd, er fpann ihm gern fort. 
Es war, ald müffe "er die dunfelblauen Blumen wieder 
finden. Er fonnte ſich's felber kaum verzeihen, das Edelfte 
und Schönfte, was feinen Augen je begegnet war, vergeffen 
gebabt zu haben. Nun wiederholte er im Geift ihre 
Borte und das Unnennbarfüße ihres Tones; nun die 
Zartheit ihrer Geſichtsbildung, das Heilige im Bli ihrer 
Augen, ihr ganzes Aeußere, bis auf den fhönen Faltenwurf 
der groben Beguttentraht. Nun nannte er fih ihren 
Namen Veronika. Er empfand im Innerften der Bruft 
noch dad Bellemmende der Sehnfuht aus dem Traum; 
es war ein Web voll geheimer Wonne. 

Zuweilen, wenn zwifhen diefem Treiben feiner trunfenen 
Einbildungsfraft der Blick feines gefunden Verſtandes 
heller ward, lächelte er über ſich felbft. 

Indeſſen ward leife an die Thür gepodt. Zwei Diener 
brachten die. Morgenfuppe und den Wein. Gie waren 
ſchon dreimal vergeblich da gewefen. Er erfuhr, die Ritters 
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uhhte ihn dahin. führen; 

In: eimm: hoben, geuisıten Gänleıwon. St: Bridelins 
Orifögebäuden fapen.bei wiergig Bvafen, Froihorrea, NRüter 
una. Eveltihte: länge: den Wänden: anf Priſtrrbanten 

- nper, Ueber: ihren Häuptera« fah: mem: ringd an: des 
übertünchten. Mauern bie. Wappenbllder ber Arbtinnen des 
Mlofters ſeit den Togen ¶Vertha'e, der frommen: Ecwehir 
Rulfer Hackö: des Didem, ouch bettnde Heilige und Engel 
geftaften: zwifiien. Wolfen, bunt in’ gate geigt; — I 
der Saales:: Mitte: faßen. um einem. ſchwarzbrhangenen, 
vierodigen Tiſch mehrere Ritter; Freiberr Hans von Falten · 
Mein oben.an, als Fübrer der. Verſaumlung; ihm unten 
gegenüber Here. Iſenbofer von Waldshut, emflg ſchveibende 
ald Kanzler der Ritterſchaft. Sowohl das allgemeine Ver⸗ 
trauen ald feine Gelahrtheit : machten : ihn dieſes Autes 


1 redete fo. eben, bei. tiefer. Stille der Uebrigen, eim 
Venedittinermönd des Kloſters Gt, Blaſten im. Schwarg« 


walde, welcher von feinem bibt Nitolaus zur Kirchen⸗ 
verfammlung nach Baſel abgeordnet war. Auf der Durch⸗ 
reife in Sedingen hatte man: ihn erbeten, dem Zuſammen⸗ 
tritt des Adels durch feine Gegenwart größere Wuͤrde und 
durch fein Gebet beilige Weihe zu geben. Er war ein 
fhöner, vollblütiger Mann, und galt für den vorzůglichſten 
Redner St. Blaſiens. 

Das göftliche Zorngericht, m rief er, wift bereit, über 
die frevelvollen Häupter der Schweizer autzubrechen. Wen 
Ihr auch furchtſam wanket, dad göttliche Zorngericht wanket 
darum keinen Augenblick. Es wird die fogenannten Eids⸗ 
genoffen, jene wilden Empdrer zerfhmettern, welche die 
Sapungen Gottes und der Natur mit Füßen treten, und 
die es wagen, ihre Hand gegen den König, gegen dem 

.Gefalbten des Deren, gegen ibre rechtmãßige Herrſchaft zu 
erheben. Jedes Wolf des Erdkreiſes gehorcht Konigen z 
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dieſe Bauern aber wollen Herren heigen; das will fügen, 
fe rufen die Höhe Zwietracht zu ihrer Fürſtin aus. 

"Vorteefilid ſpricht St. Hlervnymus zum rustieum 
Motachum: Vielhertſchaſt tduge nicht. Koi, kdum er 
Bauf, konnte nicht zwei Brüder zu Königen ‚haben, darum 
wird es mit Vruderniord eingeweiht. Eſau und Jakob 
fingen ſchon Kritg von Mutterleibe an, Zi Himmel ift 
nur ein Gott; auf Erden iſt nur ein Haupt der Rice; 
it der Welt nur ein Kaiſer; im Schiffe mur ein Gteuers 
mann; im Haufe nur ein Hausherr; im Deere nur ein 
Beldoberft, Die Bienen folgen nur einem Führer; die 
Storche, wenn ſie im langen Reihen dur die Wolfen 
sieben, nur einem, der voranfleugt. » 

Gangolfs Yugen rubten mit Wohlgefallen auf der ſtatt⸗ 
lichen Geftalt des Moͤnchs, der zum Schluffe feine Zuhörer 
gegen die unzäpmbaren Rotten der Schweizerbauern mit 
einer Inbrunft ermahnte, ald wär’ es zu einem Kreuzzug 
wider die ungläubigen Sarazenen. 

„Straf? mid Gott, wenn der wohlehrwürdige Vater 

nicht Recht hat!u rief aus der. Berne eine Stimme. Es 
war die des begeifterten Herrn Marquard von Baldegg: 
u Man muß diefe verdammteh Kühmelfer mit Stumpf und 
Stiel austilgen, wie der wohlehrwürdige Water fagte, 
gleich der Rotte Koran, Dathan und Abimelech. Run, 
Vetter Thomas von Falkenſtein, wie ſteht's jegt? Erkläre 
dich vor uns Allen. Ale fordern wir es! Entfcheide dich! u 

Thomas von dalkenſtein erhob fih. Gangolf machte 
ihn kaum anfehen, fo widerwärtig war ihm dieſes Geſicht 
von jeher gewefen. Ein ſchwarzbrauner Kopf mit bidene, 
ſchwarzem, zottigem Haupthaar und Knebelbart, großer 
Naſe, vorſtehenden, trotzigen Augen, ſcharfen Geſichtszügen, 
deren Härte kaum durch das Sinnlich-Ueppige um den 
Mund und um das feiſte vorſtehende Kinn gemildert ward, 
Es war übrigens eine breite, unterfeßte Geftalt, die, ihrer 
Leibesftärke bewußt, mit jeder Bewegung zu drohen oder 
lodſchlagen zu wollen ſchien. 
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"Meint: Ior,» rief Freiherr Tomas aus gewaltiger 
Kehle, und feine Dände krallten ſich vor der Bruſt: »eB 
inde mir nit die Fauft, mehr denn Euch Allen, dem 
ang mitzumaden? Lieber heut, als morgen möcht? ich die. 
Nefter der Eidögenoffen. mit eifernen Beſen fegen. Aber 
ührer find viel. Wo bleibt des Königs verheißene Hülfe 
Wo daB Deer der Franzofen und Armagnafen? Wenn ich 
die Staubwolten vom Anzuge ded Dauphins erbfide, dauu 
follt Ipr die Raudy« und Feuerfäulen fehen, welche Thomas 
von Falfenftein vor ihm her ſchiden wird. Alles Andere 
iſt Tolpeit! Meine Burgen längs der Mare liegen zwiſchen 
Bern, Bafel und Solothurn im Sad, Es wird mir Keiner 
eine Senfterfheibe zahlen, wenn meine Schloͤſſer von dem 
Eidsgenoſſen berannt und gerflört find, und id um Hab’ 
und Gut gebracht bin. u 

nHunderts für einmal hab’ ich's Euch gefagt, und 
vor verfammelter Ritterſchaft bier wiederhol’ ih’ Eu 
feierlich, « entgegnete Freiherr Hinz von Sar, vHear 
Landgraf von Buchsgau und Sißgau, dab iſt der Wille 
meines gnädigen Deren, des Herzogs Albrecht von Dee» 
reich: wie viel Burgen Euch im Krieg verloren geben, fo 
mandes Schloß an der Etſch will Herzog Albreht Euch 
wiedergeben ! u 

mHättet Ihr mir fein fürſtliches Wort in Brief und 
Siegel gebracht, Derr von Gar, fo dürft' es fih höre 
laſſen! u antwortete Thomas: „Die Lippen ber Fürften, 
weiß man, find jederzeit freigebig, aber ihre geisigen Hände 
taugen beffer zum Griff. Wer gewährleiſtet mir am Ende 
der Dinge Albrechts Zufage? « 

Da erhoben fid fat alle Ritter lärmend von ihrem 
Bänfen und riefen: » Wir find Bürgen, wir, wir, dere 
Landgraf! . Wir gewähren, wir Aeln 

Weth dem das Getuͤmmel geftilt ward, fagte der Land⸗ 
graf: „Seid darım! So gilt's! Ener Aller Ritterwort 
wiegt mie ein Fürftenwort. Doch rühr' ih mih nicht, 
bevor wir der Städte Zofingen, Yaran, Brugg und der 
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übrigen im Aargau verfihert find. Sie Töunten und ein 
Seil fpannen, darüber wir im Lauf den Hals braͤchen. 
Für Aarau haben wir Sicherheit. Trüllerey if unter 
uns. Cr gibt mir jeden Tag die Gtadt, wenn fie wide 
gutwillig gebt. Wie halten wir's mit den andern? u 

«Macht keine falſche Rechnung, Derr Landgraf!» unters 
bras) ihn Gangelf: »Yaran und der Thurm More haben 
gu Bern geſchworen und werben feſt und ehrlich zu Bern 
Yalten. Ihr aber, wie möget Ihr vergeffen, daß Bern fo 
lange Eure Vormundſchaft geführt und Euch, ald Ihr uns 
mimdig waret, vertreten hat, daß Ihr nun Eurer Wohle 
thäterin fo fehr untreu werden wollet? u 

Es entſtaud Todtenſtille. Jeder richtete den Blick auf 
den Züngling. Langſam wandte auch Ihomas von Fallen⸗ 
Kein das eiſerne, braune Geſicht nach ihm und fagte: 
= Ber wil und hier Ishren, was ein Edelherr bürgerlichen 
Volk ſchuldig fel? Ihr doc nicht, Junker Gangolf? Lapt 
mich's noch einmal hören: Ibr alfo haltet mit Aarau gu 

Bern... fagtet Ihr fo? Hetu 

.& fagt’ ich u verfegte Derr Trůllerey. 
Warum kamet Ihr denn in die Verſammlung des 
Adels, wenn Ihr wider und feid? «u fragte Thomann. 

„ Barum ließet Ihr mic) berufen? = antwortete jener: 
» Uebrigend werd’ ich nicht wider Euch fein, wenn ich 
icht für Euch bin.» 

Aber, ſtraf' mich Bott! fo habt Ihr ja den Marks 
grafen angelogen!u ſchrie Marquard von Baldegg: Der 
Markgraf Hochberg baut Häufer auf Eure Ergebenheit, 
Herr Trüllereg!a 

„Er iR von meinen Entſchlüſſen volllommen unters 
richtet!“ erwiederte Gangolf: /So lange die Abweſenheit 
meines Vaters und der Krieg dauert, weich' ich mit aus 
Aarau. u 

So wahr mir Gott umd feine Heiligen beißtchen, 
Bangelf,u ſchrie Urſula's Vater, Freiherr Dans von Fallen 
Rein, dazwiſchen: es ſollt' Euch bitter befommen, wenn 
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Bir dan Mukraiffer Dachtet. VDas zum Dauſe Fallenſteln 
en und- muß wit:ben Fallevſteiaern gehen. Meise 
iſt der reis der Diene, fo Zhr noch zu leiften 
babet. ia Zr nit. 
- „Bell mein erſter Dienft ein Meineid fein, Freiherr? m 
fragte Gaugpfi. 
- »eltnae Zuder I ar Preis Der Diane, bie Shr uud 
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- ng bin ein freier Ritterämann, altabeligen Stammes, 
aber feines Menſchen Sklavl« entgeguete. mit ſtarker 
Stimme Gangolf: ⸗Behaltet Euern Preis, ic behalte 
Kreipeit und Ehrel u 

v Abr ODerren alle, ‚Ihr feib Zengen!n. fhrie Haus 
von Falkenftein hafig, als Löme ihm Gaugolfs Wert eben 
gu rechter Zeit: u. Ir habs es angehört; er ſagt fih vom 

der Hand meiner Toter Io! So will ich fie denn Haber 
zinem meiner leibeigenen Knechte antragen, ch’ ich geftatte, 
dag Ihr fie Braut heiße. Nein Markgraf, Fein König 
and fein Kaiſer ſoll's je ändern, fo wahr Gott helfel⸗ 
uBangolf, Herzensſchatz, Trogfopfla rief Marquard 
von. Baldegg: u Plage Euch der Ichendige Satan? Kehrt 
um, eb iſt hohe Zeit! Die fhönfte aller Jungfrauen fteht 
anf dem. Gpiel.u 

uDie Ehre des Mannes ift ſchoͤner, als die Schönheit 
ves fhönften Weihes! n verſetzte Here Trüllerey fehr ruhig. 

— „Hal« ſchrie jet Landgraf Thomas erbost: «Un⸗ 
gerüchtigt folk du, Mildbart, fürwahr wicht eine Tochter 
von Falfenftein dem Bürgergefhmeiß deiner Städte opfern. 
Und will ich Aarau, ſieh'l morgen ſoll's mir gehören, 
und hätt’ es bie Mauern von Eifen. Deinen Thurm ſtürn 
ih, wie einen mürben Gandblod, in die Fluthen des 
Stromes hinab. Sag's deinem Vater, dem Tücdmäufer, 
ich will aus den Schloßfenſtern von Königefein laden, 
wenn er und feine Spießbuͤrger mit die Bettel- und Brand» 
cbrirfe Durchs Sand tragen. = 
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Thomas won: Balkaibein, wahre dein Bälkerwaul; cief 
Saugoif: Wifhe den "Mamen meines Waters ht in 
deinen Gelfer. Pier ſtohſt du unter ab Ritter, niche 
aber unser deinen bezahlteun Zigreern⸗ 

:Brilend ſchoßz der Lendgraf son feinem Sitz auf und 
gegen Gangolf In idrei Spruͤngen: weder Neabel⸗ 
ſehrie er: Hu un ſprathſt Du? Bellen unberfingk du 
ch? ö 

"Langfam richtete Fich der Züngling wer ihm nf und 
fngte: »Meinft da, mein Wort ünte einem Eiwsigen in 
dieſer ehrcbaren Berfammiung geltun, werın wicht dor Pa 

"Der Landgraf riß Die nahe Saulthuͤr anf ud buute: 
Dinaus! hier hinaus! berniſcher Spüchund! Simnuus, 
ac ich Dich wicht beeche genſter Münzen fol. ZBREWTe 

"Adommb Walfenjtein, da Sf ein To geniner Boͤfe⸗ 
wicht, u fagte Bangetf -Aitklinig, „daß der Beth Seine 
Worte meine Ehre fo wenig beſudein faum, mlB in Ghegens 
Tiet meinen Schild.“ 

Mus dem ganzen Gaule tsaten beſtürzt mb laughein 
die Anwefenden näher. Freiherr Themas uber ſtaud, wie 
vom Starrframpf gebunden, lange Zeit unbeweglih. Beine 
Geſichtsfarbe ward im Zurme qum haͤßlichen Rothgelb, feine 
bibende Unterlippe vrilchrecblau. Könnte ein Menſch, wie 
ein Baſtlisk, durch vergiftenbes Auſchauen töbten: ſicher⸗ 
lich Hätte der ſtierglohende Blick des Freiherrn, and wels 
em WButh Yerüber funfeite, den Mord volendet. Gin 
Aublick war fchanserhuft. Man fahdaB Tuampfpaßte Zeden 
feiner Finger and der Geftchto⸗aitbela. 

Ziblings, mit dem Sag eines Tiger gegen bie Beute, 
fprong Thomas gegen den ihn furchtlos betrachtenden Jüng⸗ 
King, und krallte feine ſtarken Fäufte in defien Achſeln. 
Diefer aber wid nur einen Schritt, flämmte fih dann 
und Bride fingen anter furchtbarem Geſchrei au zu riagen. 

Griede! Yoiedels hräfiten Die Stinanen der Zufdpauer 
durch einander: · Sangotf! Bhawisst Eapt ab! Ehtd veuf 
ritterliche Weiſel · Mber Die Beiden Erbicterten Seten 
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‚nit mehr. Rach einer Weile anhaltenden Ringens fühlte 
ſich Freiberr Thomas, durch Bangolfs Armeskraft ergriffen, 
"dem Fußboden entrüdt, und von deſſen Fäuſten wie ein 
Ruabe in die Luft gehoben. Der Freiherr fließ einen ents 
feglichen Schrei aus, und fuhr, gleich einem wilden Thier, 
mit den Zähnen ſchnappend, rechts und links. Gangolf 
ſchleuderte ihn aber fo mächtig gar Erde, daß des Haus 
erdröhnte, 

Jedermann glaubte, die fänmtlihen Rippen des Lands 
geafen müßten von dem ungeheuern Wurf gebrochen wors 
den fein. Der Freiherr lag wie ein Zerſchmetterter da, 
die mörberifchen Augen noch ſtarr auf den Gegner gerichtet. 
Eben wollten fi einige der Umftehenden nahen und ihm 
aufbelfen, als er won felbit jach empor fprang. Er riß 
das Schwert aus der Scheide, und rannte ſchnaubend ge- 
‚gen Gangolf. Diefer begegnete ihm behend mit der Klinge. 
Doc zehn andere Degen ſtrecten ſich zwiſchen Beide, und 
růcklings zerrte man die Kampffüchtigen von einander unter 
tobeudem Rufen: wDalt! hier iſt heiliger Boden! Kein 
Mord im Kirhentwing! u . 

Viele. umringten den Freiherrn, Andere aber Herrn 
Gangolf, den fie zu befänftigen trachteten. Sie führten 
ihn hinweg und baten ihn, Gedingen gu verlaffen, denn 
der raſende Thomas fei jeder That fähig, und von feinem 
aufgebrachten Bruder Hans gu Allem unterflügt. Gau⸗ 
golfs Roß ward gefattelt. Einige der Ritter, die dem 
unerſchrockenen ZJüngling liebgewonnen hatten, begleiteten 
ihn noch zur Rheinbrücke und hinüber ans jenfeitige Ufer. 





16. 
Die nächſten Folgen der Verfammlung. 
Der Vorfall hatte nicht nur jener Verſammlung ein 
unerwartete Ende gemacht, fondern den ganzen Rittertag 
aufgelöfet. Der größte Theil des nad Gedingen gelom- 
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menen Adels verließ eilfertig much befielbigen Tages bie 
Gtadt und kehrte auf feine Schlöfer zurück, als fände, 
bein nahen Ausbruch des Rriegeb, jedem Die Gefahr ſchon 
»or den Mauern. Vieles blieb ganz unausgemaht, was 
oh im Wurf gelegen geweſen war. 

Es verfteht fi, daß alle Schuld Diefer ftörenden Bu 
gebenheit dem erflärten Abfall Trüflerey’8 angerechnet 
wurde. Jeder im Haufe der Falfenfteine fandte ipm Ver⸗ 
wünfhungen nad; die fürdpterlichften von Allen der Lands 
graf Thomas. Zehn Male wiederholt’ er an dem Tage 
feinen Schwur, er wollte fid feines gefunden Schlafes 
erfreuen, wolle nicht felig ſterben, wenn Aarau nicht zum 
wüſten Steinhaufen werden, und der Ihurm des Freihofs 
nicht in den Grund der Aare ſtürzen follte. Und man 
wußte gar wohl, daß der Landgraf Mann genug war, 
fein ſchreclliches Wort zu erfüllen. 

Freiherr Dans fluchte zwar auch brüderlih mit, doch 
in den Flüchen, die dieſer ausſtieß, war eine gewiffe Zus - 
friedenpeit mit dem Ausgang des Ereigniſſes unverkennbar. 
Er freute fi heimlich, daß er e& diefem Anlaſſe danken 
Tonnte, auf gute. Art des Schwiegerſohnes losgeworden 
zu fein, der feinem Gtolze nie anftändig geweſen war. 
Auch Fräulein Urfula würde frohe Miene zu dem unvers 
Hofften Spiel des Schidfald gemacht haben, daB ihre 
Wüuͤnſche über alle Erwartung begünftigte, bätte nicht die 
bevorftebende Abreiſe des Freiherrn von Gar, dem fle 
ibrerſeits nun ohne Hinderniß angehören fonnte, ſie zur 
bitterften Traurigfeit geftiimmt. Es that ihr wohl, ihrem 
Schmerz feine Gewalt anthun und die Thränen nicht zus 
rüdbalten zu müflen. Wer fie nicht näher kannte, ſchrieb 
diefe Betrübniß dem. plöglihen Bruch mit dem ehemaligen 
Bräutigam zu. Freiherr Hans, ihr Vater, erföpfte ſich 
in Troftgründen. 

Schon am zweiten Tage in der Frühe reifte der fhöne 
Freiherr von Gar zum Markgrafen von Hochberg nad 
Züri ab, mit den beften Zufiherungen des Beiſtands 


breisgauifchen Adels für —* 
auch auf Verlangen geſammter —22 Her Mens 
dofer von Waldsput als Rathgeber und Seheimſchreiber 
ugegeben, ber die Fallenſteine umunterbruchen von Alemn 
anterriäten folte, was in Züri und beim Markgrafen 
und in dei Nriegbhändeln mit den Enegenoſſen Werks 
würdigeß geſcheben mörhte. 

Urfule war nad) der Abreife ihres geliebten Jugend⸗ 
Gefährten umtröffih, ob er ihr gleich much vor dem Ab⸗ 
ſchiede den Schwur der Irene und daB Verſprechen ers 
henert hatte, ohne Verzug amd feinerfeits mit der ihm 
Anverlobten brechen, und damm Bffentlih um die Hand 
der Erbin von Falfenftein anhalten zu wollen. Iſenhofer 
hatte dem Fräulein in die Hand geloben müffen, da ber 
Freiherr felber nicht fhreiben gelernt, ihr vom Befinden, 
Thun und Laſſen deſſelben fleifige Meldung zu machen. 

Inzwiſchen fihon nach einigen Tagen gerieth Urfula im 
Feine geringe Beſtürzung, als fle vom Zufall erfuhr, dag 
Ehre fhönen Yugen nicht allein dem liebenswürdigen Oinz 
nachweinten. Man ſprach von einer feltfamen Entdeclung, 
die im Domitift gemacht worden fei, wo eins der from⸗ 
men jungen Fräulein oft nädtliher Weile die Beſuche 
des Freiheren angenommen. Diefe Entdeckung veranlaßte 
Im Stift viele Unruhen und Unterfuchungen. Das Ges 
zücht davon, welches ſich bald durch dab ganze Gtäbthen 
verbreitete, führte aber unvermutpet zu einer zweiten ihr 
äpnlichen. Die hůbſche Tochter eines veichen Bürgers, in 
deffen Haufe Freiherr Hinz Wohnung gehäbt hatte, verfiel 
in Verzweiflung und Wahnflm, ald die Nachricht von 
dem, was inter den heiligen Mauern gefhehen war, zu 
Ühren Ohren fam. Denn Hinz hatte ihr ausſchließliche 
und unvergänglihe Liebe gelobt gehabt. Das Entſetzen, 
ſich betrogen zu fehen, raubte iht den Verſtand. Sie er⸗ 
zählte Jedem, der ed hörem wollte, ihre Leidens» und 
Licheögefchichte, 
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Da Riewand, außer der Hagenbach, Die geheimen 
Verdbaͤltniſſe Urſula's lannte, berichtete man diefer um fp 
wmbefangewer die Gtedtmährhen, und mit immer neuen 
Yusihmikangen. Alle Kunſt umd Macht weiblicher Vers 

> Helung mußte Urſula aufbieten, um nicht zu verrathen, 
‚wie bei diefen Nachrichten in ihrem Innern der Schmerz 
wüthete. Ihr Wefen ward zerrüttet und zerriſſen. Selbſt 
Des einzigen Troftes noch emtbehrte fie, ihren Kummer an 
der Bruſt einer treuen Freundin außzuweinen; denn feit 
wenigen Tagen hatte fle auch gegen die Dagenbad einen 
Argwohn gefaßt, der vieleicht nicht ganz grundlos fein 
awchte. Dies Mädchen, obwohl immerdar blöde und 
ſchüchtern in männliher Geſellſchaft, doch darum nicht 
minder gegen ſie anlodend und geiftsol, hatte eben in 
den legten vier Tagen vor der Abreife des fhönen Hinz 
den unverheblteften Abſcheu gegen ihn geäußert. Er bin- 
gegen hatte fie feitdem mit größerer Eprerbietung bean, 
delt, angelegentliher ihre Nähe gefuht, und in feinen 
Augen war, man hätte fagen follen, eine Abbitte voll 
zaͤrtlicher Traurigkeit zu leſen gewefen. 

Es bfieb zwar noch zu errathen, was zwiſchen beiden 
worgefallen fein fonnte, das einer Abbitte bedurft hätte. 
Urfula kannte aber. die ſchlaue und wunderlihe Geliebte 
ibres Vaters, kannte deren Art und Weiſe gegen Anbeter, 
Die ſie beglüdt hatte; und mad Allem, was fie von der 
beifpiellofen Untresse des Freiherrn von Gar vernehmen 
mußte, behielt fie feinen Zweifel, daß auch die Hagenbach 
werrätheriich gehandelt habe. Sie verbannte diefelbe aus 
ibrem Umgang, und verfchloß ſich tagelang in ihr Gemach. 
Da ſaß fle, ſtarr umd thränenlos. Nur dann und wann 
leſ'te fih ein tiefer Seufzer aus dem Innern ihrer 
Bruft, bis der zufammengepreßte Schmerz ihre Gefund- 
heit zerriß. . 

Sie fiel in ein hißiges Fieber, daß dem Leben Gefahr 
droßte. Selbſt dem Kranfenbette durfte fih die Hagen⸗ 
bad nit nahen. Urſula gerieth jedesmal, beim Anblid 





derfelben, in wahrhafte Naferei. Die Kumft der Aerzte, 
und noch mehr jugendliche Lebenskraft vetteten zwar das 
Fräulein vom Tode; doch au beim Genefen blieb Urſula 
düfter und ſprachlos. Nur zuweilen entſchlüpfte ihr halb⸗ 
leiſe dad Wort wUngeheuer!u Aber Niemand wußte es 
zu denten. Zuweilen kuͤßte ſie flillweinend den prach⸗ 
tigen Diamantring, welchen ihr Gangolf am legten Abend 
zurüdgegeben hatte. Man fah ed; man riet umher nah 
den Urſachen; man fragte fle. Urſula meinte heftiger, 
und fhwieg. Sie ließ Riemanden das finftere Heiligthum 
ihrer Geheimniſſe fehen. 

Unterdeffen war der Freiherr Dinz von Gar, unbetiime 
mert um die Thränen, welche feinetwillen zu Gedingen 
von fo viel fhönen Augen flofen, mit Iſenhofern glücklich 
am legten Tage des Waffenſtillſtandes, oder des faulen 
Friedens, in Züri angekommen. Hier herrſchte lautes 
kriegeriſches Leben. Außer den Ringmauern und Veſtungs⸗ 
werfen wurden neue Bollwerke und Gräben aufgeworfen. 
Die Straßen der Stadt wimmelten von bewaffneten Bür- 
gern, Landleuten und Söldnern. Defterreihifches Kriegs⸗ 
volk wachte an ben unverfhloffenen Thoren. Furcht vor 
den Eidsgenoſſen erblidte man nirgends, obwohl Jeder» 
mann wußte, daß fle wie Waldſtröme aus ihren Bergen 
hervorgebrochen, und mit ihren Bannern in vollem Ans 
zuge nad) Kloten, in der Grafſchaft Kyburg, waren. Die 
Verberge, in welcher die beiden Reifenden einfehrten, 
erſcholl vom fröhlichen Oelärm zechender, hadernder, fingen» 
der Gäfte. Da wurde die Stärke der franzöflfhen Heeres⸗ 
macht und der Faiferlichen Hilfe aus Deutſchland beſpro⸗ 
hen; der Tag berechnet, am welchem die Fahnen der 
Armagnafen am Zuͤricher Geeufer flattern könnten; und 
Spottlieder auf die Eidsgenoſſen tönten dazwiſchen vor 
andern Stuben und Tiſchen ber. 

Der Treiber begab fih folgendes Tages zum Marks 
grafen Wilhelm von Hochberg, feine Verrichtungen zu 
melden, Er brachte aber böfe Botſchaft heim, ald er nach 
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dem Mittagtmahle in die Perberge zu Jenhofern zu⸗ 
vudlem. 
Ü Schreib den Falfenfeinen!u rief er mit einem Geſicht, 
welches noch vom Weine der markgräflihen Tafel glühte: 
«Du wirft des Schreibens vollauf haben. Die Feindſelig⸗ 
keiten find angehoben. Den erften Gruß haben die Schwei⸗ 
ger ans Höflichkeit dem Herrn Markgrafen felbft gemacht, 
und ihm feine zwei Schlöffer im Thurgau, Gpiegelberg 
und Grießenberg, in vergangener Racht niedergebrannt.» 

— Das ik fhlimme Vorbedentung! antwortete Iſen⸗ 
hofer: Es hätte fröhlicher gelantet, wenn die Deſterreicher 
oder Züůricher dem erften Streich gefpielt hätten. 

«Sprichſt du doc, wie der alte Rathsherr am Mark⸗ 
grafentiih!w entgegnete der Freiherr: „Der wollte fogar 
son einer Prophezeifung melden, Kaifer und Könige müß⸗ 
ten im der Schweiz zu Grunde gehen. Wir aber lachten 
den alten Narren gebührlih aus. Iſt mir doch auch von 
einer Zigeunerin ſchon in ber Kindheit geweiſſagt, ich werde 
im Purpur fterben, und fehe dod zur Stunde feine fine 
Prinzeffin, die mir Krone und Thron bietet. u 

— Ibr feid auch noch jung, um Vieles zu erleben! 
verſetzte Iſenhofer: Was aber hat der Markgraf vor? 
Denkt er an feine Unternehmung, die Eidegenoſſen einzu- 
fhüchtern? Es iſt wahrlich ein unluſtiges Ding, fid feine 
Burgen vor der Nafe wegbreunen zu feben, aud wenn 
man deren ein Duhend hätte. 

nRichts!n erwiederte Dinz: „Ich Rimme dem Mark⸗ 
grafen bei. Man muß ed ihm laffen: er ift ein gemachter 
Feldherr, kalt, bedäcdtig, ſchlau. Er late, ald der Eil- 
bote zitternd die Nachricht von dem Brand der zwei 
Schloͤſſer auskramte. Er fagte bloß: Die Schweizer trin⸗ 
ten mir früh zu; ih will ihnen Befdeid thun, ehe fle 
fid’3 verfehen.» 

— Gut gefprochen! bemerkte Iſenboſer: Aber gut 
gefhlagen, wäre befier. Was hat er im Wurf? 
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fü beidäftigt md fah kaum gu dem beiden Meitern hin 
auf, die an ihnen vorübertrabten. 

«Es {ft hohe Zeit, Sienhofer! rief der Freiberr vom 
Ger vergnügt, als fie an den Heinen See gelangten, der 
zwiſchen dunfelgrunen Matten, Pügeln und rauben Fels⸗ 
bergen feinen heilen Spiegel aumuthig ausbreitete. Bald 
erblicdten fie auf einem ſchmalen Vorgebirg des Ufers die 
alte Burg von Greifenfee und darunter die Däufer des 
ummauerten Gtädtleins. 

— Heut fehren wir dieſes Weges ſchwerlich zurück 
nach Züri! antwortete Sfenhofer: Wir haben der Thor« 
ſchließer zu viel hinter uns. 

„So fegen wir Nachts bei Sternenfchein über dem 
See!⸗ antwortete Ding: » Siehft du des. Wildhanfen 
Schiffe dort unter den Weiden? Der Weg über dem 
Berg gen Zürich iſt 656, aber kurz.⸗ 








17. 
Schloß Sreifenſee. 

Sie erreichten endlich die *reisförmige Ringmauer der 
Stadt und daB Meine finftere Thor, weldes [hen vers 
ſchloſſen war und eben von innen verrammelt werden 
ſollte. Rur dab enge Pförtlein, in einem der Thorflügel 
angebracht, ſtand mod offen. Einige gemeine Krieger 
knechte, in Panzerhemden und Pickelhauben, befanden ſich 
wie Wächter draußen, und lüpften ihre Dellebarden, als 
fle die fremden Ritter heranfprengen fahen. 

vDeffnet die Thore, laft uns ein!» rief Freiherr. 
Hinz: Ich komme vom Markgrafen mit Yufträgen an 
Euern Befehlöhaber.« 

„Es hätte wohl mancher Luft, hineinzulommen !u fagte 
einer der Söldner mit rauher Stimme, und firedte den 
Spieß vor: wHaltet Euch aber gehn Schritte von der 
Brüde, oder ih laffe Euerm Roß und dann Euch felbft 
jur Aber. 


—— 

Ungewaſchener Schnauzbart!- ſchrie Ding: = Ih 
werde dich lehren, Rittern gebübrende Achtung beweiſen; 
oder ſi d deine Eulenaugen bei Tage blind? u 

-Nızt balb fo ſehr, daß ich Euch nicht mit der Par⸗ 
tijane cin neues Knopfloch ind Goldwamms bohren folte, 
wenn Ihr Euch nicht auf der Gtelle zurüdzieht!u rief 
der Söldner, und that einen Schritt vorwärts. 

Woh · end des fortgefegten Geſprächs, das eine erufle 
Wendung zu nehmen drohte, kroch aus dem Thorpförtlein 
em ſdhlichtgekleideter Mann hervor, in breitem rundem 
Hut, ven dem eine ſchwarze Feder über dad Geſicht nieder» 
bing. Der lange Degen an feiner Geite verrieth, daß er 
ein Kriegsmann ſei. 

Was iſt Euer Begehr?u fragte er mit ernſtem Ges 
ſicht und gebieterifhem Tone. 

"Ich will zum Deren Hans von ber Breitenlandens 
berg !u antwortete der Freiherr. 

"Der bin ih!“ fagte Jener und trat näher. 

Dinz fprang vom Pferde, zog hinter feinem goldbeſetz⸗ 
ten Brußlag einen Brief hervor und überreichte ihn dem 
Ritter, ver ihn ſogleich erbrach und las. 

Während des Leſens hatten ſowohl Ping, als Iſen ⸗ 
bofer, Zeit genug, den vielgefürdteten Wildhans zu bes 
trachten, deſſen wirflide Geſtalt gar nicht dem Bilde, 
entiprah, das fi) Beide in ihrer Einbildung aus den Er⸗ 
säblungen von defien verwegenen Kriegäftreihen zuſammen ⸗ 
gelegt hatten. Er war eher Hein, als groß, aber von 
fürnigtem , gedrängtem Gliederbau. Sein Geſicht, welches 
einen Mann in den Vierzigern verrieth, hatte etwas Zus 
fammengedrüdted; nichts, was den herriſchen Trotz, die 
wilde Entſchloſſendeit, dab jähe Aufbrauſen ankündigte, 
welches Kriegsleuten fo leicht zur Gewohnheit wird. Viel⸗ 
mehr glaubte man in den Mienen einen hoben Grad gut⸗ 
mütbiger Biederfeit und menfhenfreundlihen Wohlwollens 
zu leſen. Nur auß feinen ſchwarzen Augen flammte zus 
weilen unter den überhangenden, finftern Brauen ein Blig 





hervor, der son Gewittern im Innern vedete. Much ſein 
übeigeb "Heufere zeigte einen vern⸗qhlaſſigten Anftand , go⸗ 
meine Paltung, aber dabei bemeglihe Gewandtpeit md 
Ausdauer. 

Die -Gihwoizer rüdlen an; Ihr Tönmt den gloichen 
Weg wiht ehr yıral lu fagte der Wildhaus und legte 
den Brief zuſammen: wBolgt mir in bie Stadt. Ihr 
mößt zu einem andern Loch hiuaus.⸗ Dann befahl er, 
der Buffe willen Die There zu Affen, ud darauf ſogleich 
gr Werrammmlung -derfelben zu ſchreiten. Gr felbft blieb, 
bie diefe ‚vollendet ‚wer. Einer Der Rucchte führte bie 
Pferde hinweg; ein anderer die beiden Beifenden in ein 
benachbartes Haus, wo angefehene Dersen von ber Se⸗ 
fogung laſtig geihten. Im den Straßen war es todt. Die 
Daͤuſer ſtanden dde und offen. Wan vernahm in ber weis 
ten Gilde des Btädtgens zur von Felt zu Zeit das 
fallende Gelächter vom Teinfpaufe, oder das Gepolter 
ber Arbeiter am Thore, oder daB Rufen ber waqhter auf 
der Stadtmauer. 

Es währte nicht zwei Stunden, als ein uaher Chu 
von grobem Gefhüg zur Bemannung ber Ringmauer rief. 
Honhofer und der Freiherr von Gar eilten mit den Ans 
dern dahin. Die Eidägenoffen zindten an, aus Gtäbten 
und Landſchaften, was Stab und Staugen tragen mochte, 
in ungeheuer Menge. Man fah ihre Schlachthaufen im 
Abendfonnenglanz langſam daherwogen, dann nach verfchler 
denen Richtungen auseinander fließen. Bor dem Eichen⸗ 
waldchen oberhalb der Burg flatterte das blutrothe Banner 
von Bern; diefem zunaͤchſt, weiter aufwärts, das von 
Luger und Zug in den Wieſen am Ger. Uri, Schwyg, 
Unterwalden und Slarus lagerten fih im Dörflein ob 
Greifenſee, wo die Große herein gebt. Go ward bie 
ganze Gtadt in karger Zeit umlegt; und alsbald begann 
auch der Donner der Feuerſchlnde gegen die Veſte und 
die Wingmauer. Vom Sqhlocje herab, auf deſſen Thurm 
Dildhaus die Neihsfahne wehen ieh, antwortete das Ber 
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fit der Züräher. Zwar fielen die Gchiffe nur einzeln, 
in betrãchtlichen Zwifhenräumen, denn Die Kunft-der tie 
fügen ſtand damals noch tief unter ‚der heutigen Voll 
tkommenheit; dennoch war die Luft von einem ununterbro⸗ 
Genen Donner des Geſchoſſes in Bewegung, den ‚ber 
Miderball. des Gebirgb verlängerte, bis er längs dem See 
und Wald in ein dumpfes Schnarchen dahin ſtarb. Ein⸗ 
zelne Schweizerrotten liefen mon allen Geiten gegen bie 
Mauer, brüdten ihre Mruhsüfe auf die Belagerten hinter 
den Beußwehren ab, umd riefen ihnen mit jedem Vfeil 
zugleich einen Fluch oder ein Früftiges Schimpfwort zu. 
Diele bingegen antworteten fpottend umd lachend mit nach⸗ 
gemachtem Gebräfl der Mühe, 

nDer &pag wird endlich Turzweiliger!u fagte Iſen⸗ 
bofer zum Zreiberrn son Bar, Der neben ihm an der 
Bruftwehr ftand und dinab ſah: Vetrachte mir einer das 
nãeriſcht Moll da! Wahrhaftig, die ‚Lemte find Kinder, 
wenn Se nicht wilde Beſtien find. War' ich nicht ſeiber 
in die Merſchenhaut eiugefpennt, ich würde mic meines 
Geſchlechts fhamen. u 

— Mes ſchwatzeſt du wieder Wunderliches durch eins 
ander, feltfamer Kauzk fagte Piz: Das iſt Krieg! Oier 
esfeunt man das Heldenherz. Zwiſchen Leben und Tod 
fdreitet der Maun einher, höher alt Leben und Lob, wie 
ein.Optt, und fürdtet mad facht weber eins noch „andere, 
Sieh dort, wie am Hag unter den alten Buchen die Reste 
ber Schweizer auseinander fährt! Cine EStuͤdlugel vom 
Schloß bat glüdtih in den Baufen gehchlagen; vier, fünf 
Kuedıte zappoln am Beben. Die Übrigen ziehen aber frech 
wieder gegen unfere Mamen an. 

“Die wiffen, warum fle Sommen und wefig fie ſter⸗ 
ben wollen | u antwortete Iſendofer: n Die. loben für twas 
Beſſeres, als das Guben; fin Freiheit, für Sedanken des 
Rechts, Fir Unabhängigkeit thret alten Bundes. Mber 
unſers Gembe. bier .auf der Mauer? Wofür reiten mad 
ſterben die? Für die Derrſchaft, für ben Ehrgeiz, für 
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Die Habfucht Anderer, gu deren Werkzeugen fie fi ver⸗ 
Fauft haben. Es if des Menſchengeſchiecht eine bis zum 
Elel dumme Thiergattung; benn anderes Vieh, wenn eb 
ſich gegenfeitig zerbeißt und zerreißt, hat no die Ente 
ſchuldigung, feine Vernunft zu haben. Iſt wohl eine 
Heerde von Wölfen und Bären fo albern, fih, weil es 
einem oder dem andern. Wolf oder Bär fo gefällt, vom 
ihm fommeln und in ben Tod ſchiden zu Iafien?n 

Hinz wollte eben auf die Bemerkung, melde hier gang 

am unrechten Orte gemacht gu fein ſchien, eine derbe Ante 
wert geben, als die ganze Mauer unter ihnen von einer 
feindlichen Stückkugel erbröpnte, Kalt und Steine fielen 
duch die Erſchuͤtterung von der Bruſtwehr ab. 

„Teufel!« ſcrie Hinz, und fein ſchönes Geſicht ward 
etwas bleich: u Das war. nahe genug; hart unter uns. 
Komm, ſuchen wir eine andere Gtelle.u ” 

Iſenhofer lachte und fagte: u n! fell ich den Pag 
verlaffen, von. dem ich num weiß, daß fle gegen ihn zu 
tief (hießen? Sch bleibe, Auf einer andern Gtelle zielen 
ſie vielleicht richtiger. u 

Judem kam der Wildhans längs der Bruftwehr zu 
ihnen heran und fagte zum Freiherrn: «Es ift mir leib 
um Euch. Die Berner Stüdjhägen haben meine Schiffe 
in Grund geſchoſſen. Ihr konnet nicht mehr über den Ger. 
sad, und müßt bei mir bleiben, bis wir Entfap. bes 
fommen. u . " 

m Das ik ſchlimme Botſchaft lu rief Dinz erfigroden : 
nDer Markgraf erwartet mid dieſe Nacht zurüd. u 

«Wil er Euch, fo fhide er und Kriegsoolf zu Hülfe. 
Es ift fein Loc mehr offen lu fagte Der Derr von Breiten⸗ 
Iandenberg und fuhr fort, während Die Mauer unter ihnen 
von einem Stüdfhuß abermals bebte: „Es beginut dun⸗ 
tel zu werben. Schließt Euch an, wenn der Zug in Die 
Feftung gebt. Ich habe zu wenig Leute, die Stadt zu bes 
haupten; feine Hundert Mann, Die Ringmauer {ft zu 
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weit: ausgedehnt ımb zu ſchwach. Schon hat fle- beim 
obern Thor einen Riß erhalten. u 

Mit diefen Worten entfernte ſich der Wildhand ge« 
laſſen und fehte die Mufterung längs ber Mauer fort. 
Hinz: luchte über das ihn: betroffene, widrige Geſchick. 
Iſenhofer lachte und rief luſtig: » Mitgefangen, mitgehans 
gen! Das Abenteuer follte Euch ſchon der Abwechſelung 
wegen gefallen. Was hättet Ihe doch bei dem ſchönen 
Frauen in Züri Anderes, ald bei den Falfenfteinen is 
Sedingen gefunden? Bisher habt Ihr nur belagert, und 

die fprödeften Weiber, ich glaube felbft die ſchlaue, nied⸗ 
liche Dagenbadh, erobert. Run verſucht's, laßt Euch eins 
mal von ben frausbärtigen Schweizern belagern, aber hal⸗ 
tet fefter gegen fle, als die reizende Urſula gegen End. 

Dem Freiperen war's nicht um Scherze zu thun. Er 
fluchte und ſchwor, der Teufel habe ihn zur Unglüdäftunde 
in dies elende Neft geführt, daß er nun wider Willen 
vertheidigen helfen müfle. Wenn er das Leben magen - 
müffe, wolle er's taufendmal lieber im offenen Felde und 
in freier Mannsfhlaht daran ſetzen. 

uDho! habt Ihr ſchon Todeögedanfen ? u rief Iſen⸗ 
hofer: „Denkt an die Wahrſagung, daß Ihr als Prinz 
dm Purpur fterben follet !. Was mic, betrifft, halt’ ich's 
für einerlei, ob id} kunſtgerecht durch die Pille eines Arztes 
oder durch eine Karthaune daB Loc finde, aus weldem 
meine Seele von einem Traum in den andern überfährt.n — 
Darauf fing er nad) feiner Gewohnheit an, Iuftiger Weife 
ein Lied zu dudeln. 

Sowohl aus der Feltung als auß dem Lager der Schwei⸗ 
ger fielen die Schüffe immer feltener, je finfterer es ward. 
Zulegt ſchwieg das Geſchutz von beiden Seiten. Man er- 
blidte in der Dunfelpeit ringbum in der Weite nur die 
Flammen von Wachtfeuern, neben welchen ſich unerkenn ⸗ 
bare Geſtalten, wie düftere Schatten, bewegten, und 
Bäume und Geſträuche ihre Aeſte und Blätter wie gläns 
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gende Zungen nid Arme and? dem Tehindrzen Schoos dee 
Racht gefpentifh vorftreiften, 

Da wurden Iſenhofet und Piny"sori ihrem: Stand auf 
der Ringüläuer: abgerufen. He’ fölgten einer vor ihuen 
berwandetaden Reiye Kriegskaechte, die von’ der Mäier 
wieder im die Gtisbe güng,: dann dutch ein enges Gäßtein 
auf hölgerher Gtege gegen das Schtoß binanzog, endlich 
uf einem ſchinalen Wege zwiſchen Felſen und Gefrauchen, 
in verſchiedenen Krümmungen, zum Thot in der Ring⸗ 
mauer des Schloſſes gelangte. Der Raum zwiſchen dieſer 
Mauer und der alten Veſte war mit Gras’ bewachſen, nik 
wenige Manndſchritte breit, und mitt bewaffneten WMkannera 
angefülld. Atules hielt fich ſtill. Man hörte my’ das Nam 
ſchen und Klappern der Panzerbemden , zufanntenftoßenter 
Harniſche oder anſchlagender Schwertſcheiden. Zws dunfels 
brennende Laternen, mit denen von den Stufen ans der 
GSäloßpforte herabgeteuchtet wurde, warfen über die bars 
tigen Geſichter unter den Pidelpauben und Heimen wider⸗ 
liche Lichter. Dans von Landenberg ging -Iebdaft in’ den 
Haufen umher, die ſich von Frifhanfomumenden aus der 
Stadt verftärkten. Er gab allerlei Aefebfe; ftiite Wach⸗ 
ten im Schloßhof aus; ſchickte Mannſchaften in die Stadt 
hinunter , andere ind Innere des Schloſſes. As er zw 
Sfenhöfern umd dem Freiherin von Sar kam, fagfe er: 
nTretet in die Bürg und laßt Eudy” bei uns wohl fein. 
Es wird Fig an nichts fehlen. Wir wollen gute’ Tage 
leben. Der Feind kann uns nicht⸗ an. Er mn’ mit blu⸗ 
tigem Haupt von binnen. » 

Hinz und Iſenhofer folgten eintgen Andern ind Schloß. 
Sie gingen durch einen winkelvollen Gang neben einer 
großen Küche vorüber, worin mehrere Feuer brannten und 
Speifen in Fülle beteitet warden; dann traten fie, als 
fle eine fteimerne gewundene Stege‘ emporgeſtirgen waren, 
in eine’ geräumigen Saal. Bier faßen; beim Schein von 
Lampen und Kerzen, zehn bis zwanzig Bewaffnete an einem 
langen Tifh, die den Weinbechern fleißig zufprahen und 


148 


Die Eintretenden ermunterten, dem" Abttchen Bid gu 
folgen... Bald fallte ſich nit nur. diefer Saal mit Arieye 
männere, ſondera auch jedes ber wien Mein: Geuicher, 
welde, vermutälih im dem ans! Dauptgebaͤu ſtoßenden 
Thͤrmlein, mit: den. Saal ia Verbendumg fanden. Dim 
legte die Waffen ab, oder hing ſte anıhbtjerne Räge Täunys 
den Wänden, Das Nachtmahl ward aufgetifht: Irdet 
ſehte ſich, wir ſiche fügte, und langte zu. Das Gofpräd 
war. fröhlicher,, bunter Art, umd ward, je tiefer. in Die 
Nacht hinein, je lauter und außgelaffener; Iſenhofer es 
göpte feine Nachbarn darch luſtige Schwaͤnke und Wigveden, 
mit deuen er zumellen fehr erufthafte, oft umverftänliche 
Einfühe verband, bis ihn die Sache fetbft: nicht medr er⸗ 
gößte, weil er ermuͤdet war. 

Er entfernte ſich am erſten uater Allen, um daB Ract« 
Lager zu ſuchen. Man führte ihr eine Wendeftreppe hi 
auf in einen andern Saal, der ſich :über demjenigen be: 
fand, welchen er verlaffen hatte. Rings‘ umher war det 
dußboden mit Betten und Kiffen aller Gattung belegt, 
bie man ohne Zweifel, wie manches andere Geraͤth, amd 
den Bürgerwohnungen der Stadt heraufgeſchleppt hatte, 
Der verworrene Lärmen und Gang der Kriegshelden im 
untern Saal binderte ihn am Einfihlafen. Dann flörte 
ihn eine andere unerwartete Erſcheinung. 

Der finftere Saal befam Klarheit. Bald ließ er ſich 
deutlich von einem Ende zum andern überfehen. Iſenhofet 
vermuthete Mondenanfgang ; aber die wunderbire Hellig⸗ 
keit vermehrte fih, wie zur Tagesheitere. Tiſche und 
Stühle warfen ſcharfe Schatten auf die Betten und die 
weißen Mauern, und bie hölzernen Balken der Zimmers 
dedfe leuchteten wie vom Morgenroth; Er ſprang verwuns 
dert vom Lager auf, Öffnete das ſchmale Fenſter und fah 
mit Schaudern unter ſich ein weites Meer von Flammen 
und glühend aufwirbelnden Rauchwolken. ‚Spielende Licht: 
ſtreifen fuhren über den zitternden Spiegel des Ge’, 
dunfelroth und bleihgelb, bis zum jenfeitigen Ufer, bie 
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im Delblicht zuweilen nebelbaft bercortraten unt wieder 
verfchwanden. Die Wolfen des Himmels fhienen ven der 
Brunſt entzündet zu werden, hingen mit biutigem Schein 
„über die Gegend und leuchteten das falummernte Gebirg 
an. Brennendes Getreite und Strob aus den Grällen 
and Speidern, von der Macht der Gluth emporgejagt, 
ſank auf allen Seiten, wie ein Sternenregen, aus ter 
Döbe. Die gange Stadt Greifenfee brannte. Der Wild⸗ 
hans hatte fie anzünden laffen, da er fie nicht behaupten 
su koͤnnen glaubte. 

Durch die ſchauerlich beleuchtete Gegend, welche zuweis 
len wieder im Schatten aufwärts gemälzter Raus und 
Staubwolfen unterging, oder im Spiel und Wediel der 
Flammen ſich lebendig her⸗ und hinzuregen fhien. waltete 
die tieffte Stille. : Um fo graufenbafter und beftinimter 
vernahm man dad Gefure und Gewirr der auffladernden 
Lohe, dab Krachen und Geprafel der zeitweile zufammens 
fürgenden Wohnungen. Schrecklicher noch tönte dazwiſchen 
das Gebrüll von Rindern, Pferden, Schafen und anderm 
Vieh, welches in den Stälen der Stadt lebendig verbren- 
nen mußte; man hörte. bald das herzzerreißende Gebeul 
von Menſchen, meiftens Kinder s und Weiberftimmen. 
Nicht alle mochten auf des Wildbanfen Mahnung gefleben, 
fondern im Städtlein bei ihrem Vermögen deimlich zurücs 
geblieben fein. Nun halfen fle einander, wie fie fonnten, 
aus Fenftern und Löchern der Stadtmauer. Man fab fie 
einzeln, nadt und bloß, über die hellen Wicfen rennen, 
dem Lager der Eidögenoffen entgegen, die in der Gerne 
wie drohende Gefpenfter umherſchwebten. 

Iſenhofer kehrte zurüd in den Epeifefaal, um unter 
Menfhen gu fein; denn droben war ihm gemorden, als 
fhaue er in den Flammenrahen der Hölle. Diele der 
Trinker faßen, wie er fie verlaffen hatte, wohlgemuth an 
den Tifchen; andere fangen ; andere fanden neugierig an 
den Fenftern. 
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„Schau hinaus, rief Wildhans Iſenhofern zu, »Fannft 
das Trauerbild in fhöne Reime fafen, daß die Eids⸗ 
genoffen es fingen. m 

„Ritter,u antwortete Ifenhofer, „Ihr babet den armen 
Teufeln zu ©reifenfee eine beige Nacht bereitet. Genade 
Euch Gott, wenn Ihr den Schweizern in die Hände fallet. 
Ich wette, fle verfertigen zu Euerm Fegfeuer ſchon die 

‚ Schwefelbölzlein. u 

Mögen fie fid wahren und ihre Finger nicht felber 
daran verbrennen !u erwiederte der Herr von Landenberg 
gleihgültig, indem er feinen Silberbeher mit Wein füllte: 
"Sch zahle den Grüningern heut verdienten Lohn ans. 
Zweimal inner zwei Jahren haben fid die Ketzer feiger- 
weiſe am dem Feind ergeben, und fie hätten mid dem 
Schwyzervogt, Werner von Ruffe, längft in die Hand 
gefpielt, wenn die Verräther Meifter gewefen wären. 

»Dhn’ Erbarmen!“ rief Meifter Felix Ott von 
Zürih: „Markgraf Wilpelm wird diefe Nacht das rothe 
Wahrzeigen am Himmel fehen, und denken: «Wildhans 
bezahlt. mir die Thurgauer Schlöffer!ua ·⸗ 

"Roth rechtfertigt Vieles, Wildhand, u fagte Hans 
Eſcher, und warf einen finftern Bid auf den Herrn von 
Landenberg, der aber ruhig den Becher an feine Rippen 
fegte: „wenn Roth Eifen briht, fol fie nicht Recht und 
Menſchlichkeit brechen. Du bätteft zuvor das arme Vieh 
wohl, oder wenigftens die noch zurücgebliebenen Weiber 
aus den Thoren jagen follen. Was hatten dir die gethan 
und die nadten Kindlein ? u 

«Das fag’ ich auch!« lallte lachend der Freiherr von 
Sar mit weinfhwerer Zunge: "Hätt’ er Verftand gehabt, 
würd’ er den Schweizern bie alten Vetteln des Städtchens 
zugeſchickt und die jungen Mädchen aufs Schloß genommen 
haben. Werden wir nicht bald des Feindes entfdüttet, 
müſſen wir bei unferm Cölibat, in der verdammten Klaus 
für, ohn' ein Gelübde gethan zu haben, wie nonnenlofe 
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18. 
Belngerung und Mardtag. 


Die Einagrunffen waren gm fplgenden Tage fon früb 
in Bewegung; alle dem Schloſſe näher. Ringsum flatter⸗ 
ten ihre vielfachigen Bahnen, donuerten ihre Feuerſchluͤnde, 
brůllten Ihre Salachthaufen. Ihr kriegeriſcher Grimm (dies 
durch den Anblid der verbraunten Gtadt in blinde Wuth 
verkehrt worden zu fein. Mläuliker, ſtinlender Dual 
ſtieg nod von den Kohlen und zerfallenen Mauern der 
ſchwarzen Brandflätte auf, umd ſchwamm darüber, wie 
eine peſtbringende Nebelwolle. Doch die Gtüdkugeln der 
Belagerer (hlugen pergebens gegen die digen Echlofigemäner, 
an dem fie, mie leichte Aalen and Thon, zerſchellten, 
oder zurüdpreliten. Vergebens rannten die fühnften Rotten 
bis zum Fuß der Burg an, mo fle unter herobaeſchleuder⸗ 
ten Eteinen, Gebälfen und Pfeilen Fod und Bunde, 
„aber feine Gitelle fanden, Leitern anzulegen, oder in Steine 
fagen aufwärts zu klettern, oder pufihen Felt und Mauer⸗ 
grund einzubrechen. Gie mußten wieder in ihr Sager zu⸗ 
ud, nachdem fle manden tapfern Dann eingebüßt hatten. 
Ale aber fhrien beim Abzuge noch hinauf zur Mauer: 
«BWildyand, wir kommen wieder! Wildhans, das koſtet 
dir doch den Hals! 

Der Herr von der Breitenlandenberg befahl der Bes 
fogung, die feindlihen Drohungen, Flüche und Schimpfe 
reden nicht zu erwiedern, fonder zu ſchweigen und zu 
handeln, „Das geziemt Männern!» fagte er: w Weibern 
überlaffet die Zungenſchlacht. Wir kdounen auf dieſem 
Schloſſe feinen Ruhm ärnten, als den der Standhaftigkeit. 
Unfer Hiuflein iſt zu gering, glüdlihe Ausfälle ins Lager 
der Schweizer zu thun. Doc haben wir deren Macht und 
Wuth keineswegs zu fürdten. Diefe Mauern durchbohren 
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und erfleigen fie nit; umd unfere Merräthe fügen ver 
Yungerdnoth. Binnen vierzehn Tagen, oder drei Woden, 
find wir ſicherlich erlöst durch den König von Frankreid.u 

Die Schweizer fehten indeffen täglich ihre Arbeiten und 
Angriffe ohne Furcht, aber auch ohne Ermüdung, fort. 
Es verftrihen vierzehn Tage oder drei Wochen; die Burg 
blieb gewaltig und Kart, wie das Herz der Deldeufhaar 
darinnen. Schon verzweifelten die Eidsgenoſſen, welde 
durch dab Geſchutz des Schloffed manchen Schaden erlitten, 
am Gelingen ihres Unternehmend. Nur Gurt vor Spott 
binderte fle, abzuziehen. Das ganze Land hatte auf diefe 
Belagerung die Augen. 

Adtäglih ftieg. indeffen der Wildhans felbft zum ober⸗ 
ſten Thurmkranz hinauf, um zu fpäben, ob von nirgends- 
ber Entfag ſichtbar ſei? Es beugte feinen Muth nicht, 
als er endlich fon in der vierten Woche vergebens umher⸗ 
fab. Bon allen Verbindungen mit der Umgegend abgefchnits 
ten, wußte er fogar nicht, wie ed um Zürich fland, oder 
ob je die verheißeme Dülfe Der Armagnafen erfcheinen 
Fönne? Doch dies machte ihm wenig Unruhe; mehr aber, 
als er wahrnahm, daß die Eidßgenoffen feit einigen Tagen 
ihre ganze Thätigfeit auf einen einzigen Punkt des Zwins 
golf6 oder der Vormauer ded Schloſſes richteten. Bald 
rannten einzelne Verwegene aus den feindlichen Haufen zu 
der Stelle, fie zu unterfugen ; bald fhlugen da die Kugeln 
des feindlichen Geſchützes mit vereinter Kroft ein. Da 
ließ der Wildhans den in der Kirche gewefenen großen 
Altarftein auf die Zinne der Mauer führen, ſenkrecht über 
der Stätte, wo die Schweizer den Zwingolf zu untergraben 
gedachten. Diefe hingegen bauten ein ſtarkes Schirmdach, 
in damaliger Kriegefpradhe Kae gebeigen; fuhren damit 
Nachts an die Mauer und gerftörten darunter mit Pideln, 
Hauen und Schaufeln die Grundfefte. Wie aber der Tag 
gu leuchten begann, befahl der Wildhans, den Altarftein 
fallen zu laſſen. Er flel, und zermalmte mit großem Ger 
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Head) dad Schirmdach. Die Männer, welde darunter 
waren, wurden gerfehmettert und erfchlagen. 

Der Unfall erfhütterte die Schweizer nicht, Bald 
ſchickten fie ‚eine ftärfer gerüftete Kate gegen das begonnene 
Mauerlody aus, um die Mäufe dert aus ihrer Falle zu 
holen. Die Belagerten ftürgten nun zwei Fäffer, mit Steis 
nen gefüllt, darauf nieder; aber nicht ohne Entfegen wurs 
ven fie gewahr, daß die Mucht derfelben zu gering blieb. 
Zortgefegt dauerte die Arbeit unter dem Schutzdach fort; 
man hörte dad Hämmern und Schlagen die ganze Nacht. 
Beldſteine, Mauerfitt, Balken und Mörtel wurden heraus⸗ 
gebrohen. Die Stunde war vorauszufehen, da der uns 
abwehrbare Feind mit Brand und Schwert in die Veſte 
eindringen würde. Denn eben bier war der den Schwei⸗ 
gern verrathene [hwächlte Punft des Zwingolfs; bier hatte, 
und in folher Tiefe, die Mauer feine Schieglöder; und 
wer fo nahe einmal war, befand ſich unter dem Schuß in 
Sicherheit. 

Da beredete fi der Herr von Landenberg mit feinen 
Zapfern, von welchen fon neum während der Belagerung 
getöbtet worden waren. Die nech Vorhandenen fürchteten 
den Tod nicht; wohl aber, weil fein Priefter bei ihnen 
war, ohne Beicht' und Ablaß von binnen zu fahren. Alſo 
ging der Wildhans auf die Mauer und rief hinunter, daß 
er zu unterhandeln begehre. Es trat lachend Stel Reding 
von Schwyz zur Mauer und fagte: „Run wir Euch im Sad 
halten, meint Ihr noch Unterhandlung pflegen zu Fönnen 2 

»SZhr uns im Sad? u rief der Wildhans droben mit 
furchtbarem Tone nieder : „Freier Mannen Seele ift ewig 
frei. Ich zünde die Burg an mit Allem, was darin iſt. 
Wir flerben unter Trümmern und Slammen, und hintere 
laſſen Euch Schutt und Stank zum Erbe. Saget mir, 
ob Ihr uns im Sad habet ? ⸗ 

"Du börft, wovon die Rede iſt fu fagte der Freie 
herr von Gar zu Sfenhofern im Zwinghof und machte 
traurige Miene : u E& gilt Gefangenfhaft oder Tod, u 
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"E86 if die Frage, wo ſich's bebaglicher ſiht, erwies 
derte Iſenhofer: wob in Abrahams Schoos, oder im Kerr 
fer der Schweizer? Ein weiſer Mann muß jedes Bett 
weich finden. Ich drehe nicht Die Hand dafür um, ob, 
wie feit vier Wochen, bier im Gchloffe, oder in einem 
andern Roc eingefperrt zu fein, oder einen Sprung in® 
zweite Leben zu tun. Denn ich glaube fait, ich bin nur 
in dieſe Welt gefhidt, Augenzeuge menſchlicher Narrheiten 
zu fein; und ich meine, id babe deren genug gefehen, um 
des Schaufpiels fatt zu bleiben. u \ 

nHöre, Iſenbofer, « fagte der fhöne Pinz: wfollte 
ih Sedingen nun fo bald nicht, oder nie wieder erblicken: 
fo bringe dem lieblichſten aller Geſchöpfe unterm Himmel 
die zärtlihften Grüße meines treuen Herzens.⸗ 

u Spreht doch nicht dieſen Augenblid von Treue,» 
fagte Iſendofer: "da wir vielleicht ins Paradies wandern 
ſollen, wo ed von fhönen Mädchen wimmeln muß.» 

“Du freder Eäfterer!u rief der Freiherr: „Pier iſt 
die Zeit nicht zum Spaßtreiben. Aber, wie gefagt, grüße 
mir, wenn’d dir vergönnt wird, — doc heimlich, Keiner 
darf’s wiſſen — dir vertrau’ ichs — die himmliſche Dagens 
bad!» 

«Obol« ſchrie Iſenbofer: wid dachte an Fräulein 
Urſi, nicht an die irdifhe Hagenbach, von der nod zu 
erwarten ſtebt, ob fie im Himmel ſelbſt himmlifch wer⸗ 
den ann! Aber denn, beim Himmel! fo habt Ihr auch 
das fhöne Urfi binters Ficht geführt, und feufztet, mwähe 
send Jbr. vor ihm fnietet, zur Dagenbah? Geht Euch 
nad einem guten. Beihtoater um, denn Ihr müſſet ſonſt 
einen ſchweren Pad Sünden auf der Reife in die andere 
Belt mirfhlenpen. ⸗ 

Während dieſes Geſoraͤchs, weldes Beide nod eine 
Weile in gleihem Tone fortfegten,, ward die Unterhands 
fung mit den Eidögenoffen geſchloſſen. Wildhans und die 
Beinen ergaben fih zur Gnade, das Schloß zur Ungnade. 
Ratdem dies beredet worden, halfen die Belagerten ihren 


ucherwvindern felbR über bie Mauer. Man warf alles 
Solz der Burg hinunter, daraus eine Biege und Steige 
gu maden; denn dak Thor war über Die Maßen verrams 


Befohung en! et, dann auf den Abend mit gebums 
Denen Pänden über die Mauer hinanägeführt. Es waren. 
ihrer noch zweiundfiebenzig Mann, alt und jung. Mom 
sertheilte fie unter ſtarker Wacht in die Orte über Nacht. 

«Biſt du nicht. Meifter Sfenhofer von Waldshut? ⸗ 
fragte diefen ein vom Kopf bis zu Fuß geharniſchter Ritter, 
welcher nach Mitternacht die Wade befebligte, deſſen Ger 
fiht aber, wegen des geſchloſſenen Viſtrs, unerkennbar 
ieb: «Biſt du's nicht fu 

mLeider !u antwortete Iſenhofer. 

nie aber kommſt du gu den Züricern nad Greifen 
fer u fragte Jener weiter. 

u Ganz fo planlos, wie ic in die Welt gelommen bim 
md wahrfheinlid dereinft wieder binaußfahre!= entgeguete 
Iſenhofer und ‚erzählte nun, melde Umftände ihn in bie 
Burg gebracht hatten, 

WS der Nitter Alles vernommen hatte, hob derſelbe 
warnend die Hand und ſprach: »Meifterlein, Meifterlein, 
du fpielft ein böfe® Spiel mit!u Darauf wandte er ſich 
md ging davon, mbme wieder zu kommen. Sfenhofer 
glaubte die Stimme des Ritters zu erkennen: doc errietb 
er den Mann nicht, wie lange er auch umberſann. Esd⸗ 
lich entſchlummerte er, wie unbequem er auch auf harter 
Erde in einer elenden Dütte, mit hartgebundeuen Daͤnden, 
Belag. 

Belgendes Morgens — eb war am Donnerstag vor 
Pfingſten — ward er, nach empfangenem Frühmable, nebſt 
feinen übrigen Mnglad6gefährten erſt fpät fortgeführt. Auf 
Dem Wieſen zwiſchen Greifenfee und dem Dorfe Räniten 
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und Feldoberſten der Staͤdte und Lauder. Sie hielten Ge 
meinde über das Schichſal der Gefangenen, bie in dei 
reis hineingeführt vurden. Es herrſchte große Stille 
Eben redete der Landammann Itel Reding von Schwyz. 
Er ſprach von der grauſamen Einaͤſcherung der Stadt, 
von der Rache, die zu nehmen ſei, auf daß durch ein 
großes Strafbeifpiel die Zürider geſchredt würden: denn 
Die Gnade, welche ber Beſahung des Gchloffes verheifen 
worden, fei ein zweideutiges MWörtlein. 

Darauf trat ein Mann von Schwyz vor, warf einen 
ergrimmten Blick auf die Gefangenen und ſchrie: Ic 
Mimme, daß Ale vom Leben zum Tode gebracht werden, 
bis auf Einen, das tft Ulrich Kupferſchmied von Schwyz 
«in Ehrenmann, deffen man fi erbarmen muß u 

u Meinethalben !u rief ein Anderer, führt den Bilde 
Gans und alle Fremden zum Tode, die Feine Zuͤricher find, 
and (dnödes Goldes willen den Eidbgenofien Leides aus 
thaten. Aber dab Dünft mid unbilig, daß dreißig Dane 
sen Tod leiden follen, die aus dem Amt Greifenfer find, 
und als Unterthanen von Zuͤrich auf Befehl ihrer Obvige 
keit treulich geftritten haben. « 

Run ſchritt Holzach, Dauptmanı der Männer vom 
Menzigen am Zugerberge, weiter in ben Ring vor, und 
forad : " Eidägenoffen, biderbe Männer! Füuͤrchtet Bott, 
ſchonet unfhuldiges Blut! Wenn auch Hans von Landen 
berg fein geborner Bürger von Züri tft, fo iſt er doch 
Der Stadt durd; den Buͤrgereid verwandt. Konnte er ſich 
dem Gebote der Stadt entziehen, ohne Einbruch, ohae 
ewige Schande, wenn er für die Gtabt, der er gefchworem, 
4u den Waffen gerufen ward? Hätten wir ihm fein Ver⸗ 
mögen erfegt, wenn er, als Ehe» und Tveulofer, been 
darch Zuͤrich verluſtig gemacht worden wäre? Und bie 
Andern, wer find fie? Seine Dienftieute. Gollten dieſe 
ihren Heren in der Gefahr verlaffen? Oder ame Leute, 
die, Weib und Rind daheim ga nähren, um. Rriegkfeid 
Dienen, Welt Ihr fie tödten, dieweil fe fihranders nicht 
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gu helfen wußten? Dder Unterthanen der Stadt Zürich- 
welche ihrer Obrigkeit gebordten und für fie Aritten. Iſt 
das todeswerty? Eidagenoſſen, fürdtet Gott! Gedenket 
Eurer eigenen Armen daheim, Eurer Untertbanen und 
Verwandten !u 

As Holzach ſchwieg, lief ein dumpfes Gemurmel durch 
bie Berfammlung, vermiſcht mit Getdfe der Darnifhe und 
Baffen. Viele riefen dem Dolzach Beifall. Aber die große 
Menge fluchte. u Sie haben und mehr Leute ‚getötet, 
bieß es, wals mir ihnen zu tödten haben. Gie müffen 
ſterben, Alle ſterben! 

"Buß und Bentz, Ale müſſen daran! brüflte der, 
welcher zuerft zum Tode gerathen hatte; und die blutgierigen 
Haufen, befonder die von Schwyz und Untermalden , 
brůlltens ihm nad. 

Reding aber wandte fid gegen den Hauptmann Holzady 
und ſchrie: "Bei Gottes Wunden, Holzach, wer wie du 
redet, iſt ein heimlicher Züricher !u 

nFürwahr!u rief Oolzach mit lauter Stimme: «Ich 
bin ein Eidögenoß und biderb, fo fehr, Reding, wie du 
und alle die Deinen, und habe zu Ehren der Eidsgenoſſen 
Rath gegeben. Itelhans, wahre did; denn unſchuldiges 
Blut ſchreit zum Dimmel!u 

«Ich mer wohl an deiner Rede,“ fuhr ihn der Land⸗ 
ammanı von Schwyz an, „daß dir noch eine Feder vom 
Pfauenſchwanz am Steiße ftedt!u 

Da geriethen Beide grimmig an einander, daß mar 
ihnen mit Gewalt Frieden gebieten mußte. ber in der 
Berfammlung haderten blutbürftiger Zorn und Menſchlich⸗ 
keit, Rache und Edelmuth. ine Parthei überfchrie die 
andere; Feine hörte die andere. Es war unter den Schlacht⸗ 
haufen eine Bewegung, ein Getdfe, als wollten fie alle 
die Schwerter wider ſich ſelbſt zucken. 

Algs Reding die Uneinigfeit fah, bat er um Stille 
Sie wurde nad langem Rufen bewirkt. «Sei es denn!» 
tief er: So mögen die Leute aus dem Amt Greifenſee 
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dab Leben behalten; aber der Wildhans und die Andere 
müffen fterben. Dabei bleibt’s. « 

„Heuchler, fo faufe dich denn fatt im Blut!u ſchrien 
einige Stimmen: „Gott fordert dich vor fein Gericht k 
Ueber dein Haupt die Blutfchuld ! u 

nRKeine Schonung! Ale, But und Benz! Alle müſſen 
daran !a brüfften plöglich taufend Kehlen durcheinander. 

Da entftand allgemeine Stile. Der Kreis öffnete 
fih. Ein Zug von wankenden Greifen an Stäben, Junge 
frauen, Weibern mit Kindern an den Händen oder Säug⸗ 
lingen an der Bruft, fhwanfte laut weinend mit herz 
zerfchneidendem Sammer daher. Es waren die Mäter, 
Mütter, Söhne und Töchter der Gefangenen aus dem 
Amt Oreifenfee. Einige derfelben fanfen ohnmaͤchtig zur 
Erde nieder, als fie ihre Verwandten, bleih und mit 
kreuzweis gebundenen Händen, daftchen fahen. Andere 
fielen auf die Knie und ſtreckten wehllagend mit flebenden 
Geberden ihre Arme gegen die eifernen Reihen aus. An— 
dere rangen unter klaͤglichem Gewinfel die Hände zum 
Himmel. Das Gefchrei Aller drang in die Wolfen empor, 
aber nicht in die verpangerten Derzen der Krieger. 

Da erhob der Wildhans feine gewaltige Stimme und 
ſprach zur Gemeinde: „Tödtet mid, Männer! Aber was 
haben diefe hier verbroden? u 

„Fort, fort mit ihnen!“ ferien die Haufen: nHine 
aus mit dem Weiber⸗ und Kinderpad!u — Ad wenn 
eine ganze Meereöfluth über das Gebirg mit betäubendens 
Donner berniederraufce, fo furchtbar ward der Sturm von 
taufend und taufend Stimmen unter dem Gepraffel der 
Waffen und Harnifhe. Man fchleppte die Jammernden 
hinweg. Ihr Zetergefchrei drang weit umher. Man börte 
es noch in der Ferne. 

Sobald die Ruhe wieder hergeftellt war, gebot Reding, 
über Tod und Leben abzuftimmen. Es entftand tiefe Stille. 
Er ſetzte zuerſt ins Mehr den Tod, 
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mBer Tenfel hat den Stelpanb dürftig gemacht mad 
der armen Leute Blut!« fönte eine gellende Stimmr. 
Aber wie es ff ward, fah man die Bände der Taufende 
Shauerlih für den Tod Aller emporgeſtreckt. Darauf 
gingen Viele aus der Gemeinde hinweg, die an der Blat⸗ 
ſchuld feinen Theil haben wollten; Viele fluchend, Viele 
mit thraͤnennaſſen Augen, Uber Heding blieb und fagte 
gu dem Umſtehenden: „Wenn das öffentliche Wohl nur 
durch Schrecken zu behaupten ift, fol es der Mann von 
Herz nicht fürdsten. u , 

Der Scharfrihter von Bern trat in den Kreis und 
entblößte fein breites Schwert, welches im Licht der ſchon 
sitedergehenden Sonne, wie ein biutrother Strahl, ſchim⸗ 
merte. Den Gefangenen aber näherte fih, mit Krenz und 
MRoſenkranz, ein hagerer, langbaͤrtiger Moͤnch, ihnen die 
letzte Beichte abzunehmen. Sie ſtanden düſter, ſtumm und 
faſt ſonder Bewegung, Alle noch die Hände kreuzweis ge⸗ 
bunden, in einem Haufen beiſammen. Einige ſchienen ſtill 
mit den Lippen Gebete zu ſagen; Andere ſchoſſen grimmige 
Blicke auf ihre Mörder unter tiefgeſenkten Augenbrauen 
hervor ; Andere trugen im flarren, entftellten Antlig daB 
über fle gefommene Todesſchrecken zur Schau; Andere, 
dod die Wenigſten nur, zeigten unerfdhütterten Muth ohne 
Trotz, und Ergebung in daB entſetzliche Schikfal, ohne 
Derzweiflung. 

«u Männer!u redete fle der Herr von Landenberg an: 
Der Allmaͤchtige will's, was geſchieht, der Allwiſſende 
ſleht's! Ich dab’ in Eurer Mitte gelebt, an Eurer Spitze 
gefohten. So will ih gern mit Euch flerben und der 
Erſte in den Tod gefen!u Dann wandte er ſich zum 
Scharfrichter und fagte zu Ihm: Meiſter Beter, verrichte 
Dein Amt!a — Er kniete nieder, warf einen Blick gen 
Himmel, ſchloß die Augen und fein Haupt fiel. 

Da ‚ward Grabesftille weit umher. Eine ſchwarze 
Wolfe legte fih über die Abendfonne und warf weiten 
Schatten über Thal und Berg. Iſenhofern durchzucte ein 
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Schauer. Sein Saar ſträubte ſich empor. Er war bie⸗ 
ber mit vieler Faſſung Benbaditer deb graͤßlichen Shan 
fpiels gewefen. Uber als der Wildhens in feinem inte 
fiel, da entwic ip ſchier Die Beflunung. Er ſtierte bäfter” 
vor füh bin, aud bemerkte nicht, daß auch ber zweite, 
ah der Dritte feiner Schilfaldgenofen, nahbem jeder zus 
wor gebeidjtet, den Tod empfangen hatte, Zählings förte 
ibn aus feiner Verlorenheit ein ſeltſames Geraͤuſch, ein 
leiſes, allgemeines Fluͤſtern, auf. Die Augen aller Ans 
weſenden waren gen Himmel gerichtet. Es flog eine ſchnee⸗ 
weiße Taube über den Blutplatz; ihr folgte eine zweite; 
dieſer eine dritte, dann mit glänzenden ittigen ein ganzer 
Flug unter den dunfelgrauen Wolfen, ald wären fie, wie 
Zeugen der Unſchuld, gefandt worden. 

Der Scharfrichter fah es, fenfte das Schwert gegen 
Vie blutige Erde, und wandte fein Antlig zum Stel Res 
ding, als erwarte er von diefem den Befehl zur Schonung 
der Uebrigen. Der Landammann aber erhob die Stimme 
und ſprach: „Fahr? fort! Muß ein Anderer kommen, fo 
fängt er bei deinem, Kopf an. u 

Die Hinrichtungen begannen von neuem. Rod eine 
mal durchbebte Iſenhofern ein Froſtſchauer, als fein Blick 
son ungefähr auf den Freiherra von Sar fiel, der ſich 
eben dem Mönd zum Beichten näherte. Kaum war ber 
fhöne Jüngling noch zu erfennen. Das ehemalige Lächeln 
feiner Augen und Mienen war in einer leihenhaften Starr⸗ 
heit aller Züge untergegangen; er hatte ein Geſicht, wie 
aus bleihgelbem Wachs gebildet. Bom Mönd zurüdfehs 
rend, fhwanfte er langſam an Iſenbofern vorüber und 
fagte mit eintöniger Stimme: u&o fterb’ ich im Purpur, 
wie geweiffagt if.» — Zween Männer führten ihn fort. 
Wie er wegging, ſchien fein Antlig erdgrau, fein Mund 
bleifarben. Er Eniete. Sein Haupt fiel. 

Schon lagen der entfeelten Leihname neun an der 
Zahl · beiſammen. Da ftellte der Scharfrichter den zehnten 
Mann befonders: «Laut Kaiferrecht gebührt bei großen 
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Diurichtungen der Zehnte dem Nachrichter! fagte Meifter 
Veter von Bern. Uber bei uns gilt Landrecht, nidt 
Kaiſerrecht!⸗ fuhr ihn der Landammann an: u Thu’, was 
deine Amtes! Schweig', Klaffer!u — Er batte biefe 
Borte faum beendet, ließ fid aus dem Haufen des Kriegt⸗ 
volls abermals die gellende Stimme hören: Stelhans ! 
Richt Kaiſerrecht, nicht Landrecht wird dich treffen, aber 
Gottesreht wird bein Blut vergießen, wie du heut’ 
Blut vergießeft:*). « 

An Iſenhofern ſchien alles Todesgrauen vorübergegangen 
zu fein, als er dab Haupt des fhönen Hinz fallen gefehen 
hatte. Der Aufruhr feiner Natur war geſtillt, fein Ges 
müth wieder in gewohnter Kraft aufgerichtet. Er fah ger 
Iaffen dem Blutwerf zu, und eine ftille Freudigkeit, im 
Gedanken an ein unfterbliches Dafein geboren, erhob ihn 
über die Schreden der Gegenwart. 

Seid Ihr nicht Meifter Ifenhofer von Waldshut? n 
fragte ihn Jemand von hinten. Als er dies hörte, fhidte 
er fih munter an, zum Moͤnch hinüber zu gehen und Die 
Beichte abzulegen ; denn er glaubte, man rufe ihn. Er 
warb aber von dem Frager am Arm zurüdgehalten und 
mit den vorigen Worten angeredet; dann, ald er geante 
wortet, wurde er durch einen unbefannten alten Mann im 

einige Entfernung von den Uebrigen feitwärts geführt. 
. vWas babt Ihr mir noch zu fagen?u fragte ihm 
Iſenhofer. 

"Ihe ſollt auf dieſem Platz ſtehen, « erwiederte der 
Alte, „und die Stätte nicht verlaſſen, bis man Euch fors 
dert. Ich ſag' Euch, lieber Herr, gehorchet. « 

“Bon wen fommt der Befehl?“ fragte Iſenhofer. 

"Ei nun, gleichviel das!“ ftotterte der Alte etwas 
verlegen; feßte daun aber leiſe hinzu: „Es Fümmt vom 


*) Er ward im Auguſt 1466 zu Schwm von einem unbekannten 
Menſchen erſtochen Zwei Etunden nach dem Etiche ſtard er. 
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Breipof von Aarau./ Damit begab er ſich eilfertig hinweg 
in bie Vollshaufen. 

Sfenhofer war verwundert, daß man ihm in feiner 
Todesftunde den feltfamen Auftrag uͤberbrachte. Sein Geiſt 
fagte dem edelm Bangolf, welchen er ungemein liebgewonnen, 
das Lebewopl. Dann flieg fein Gedanke wider über die 
Belt empor, betend zum Urheber feines Dafeins. 

Das Häuflein der dem Tode Geweihten ward immer 
Heiner. Mehrmals rupte der Scharfrichter und fah mit 
fimmerlihem Blick auf Reding. Diefer winkte zur Forts 
ſetzung des Werks. Viersig Leichen lagen neben einander 
gereiht auf dem Boden. Das Blut flog zufammen; der 
Wieſengrund trank es nicht mehr. Als der fünfzigfte Mann 
fiel, war's ſchon nächtlich dunkel geworden. Der Scharfe 
richter ſprach: „Ich kann nicht mehr ſehen!/ Reding ent⸗ 
gegnete: / Man wird dir zůnden, Petermann!u Und er 
befahl, Fadceln herbei zu bringen. Ihr flatterndes Licht 
warf über die bewaffneten Zuſchauer, über die Leichen im 
blutigen Graſe, über die noch vorhandenen Opfer einen 
düftern Schein. Als das neunundfünfzigfte Haupt zur 
Erde fiel, war es wolle Nacht. Die meiften Zuſchauer 
hatten ſich ſchon verloren. Als der ſechszigſte Mann zum 
Scharfrichter begleitet wurde, begab ſich auch Itel Reding 
binweg; ſei es, daß er felber des wuͤſten Schauſpiels müde, 
oder von andern Geſchaäͤften abgerufen war. 

Sobald man feine Abweſenheit bemerkte, löfete ſich 
der Ring der Zuſchauer auf, und Alles ging durch einander, 
wie wenn die Handlung beemdigt wäre. Petermann von 
Bern warf dab blutige Schwert zur Erbe und trodnete 
den Schweiß vom Geſicht. Man z0g nad allen Geiten 
davon. Sfenhofer fühlte feine Hände berührt, und das 
Sell, weldes fle band, aufgelöfet. Der Alte, welcher ihn 
auf die Stätte, wo er ftand, hingeführt hatte, nahm ihm 
von da mit ſich zu dem nahen Dörflein Naͤnikon. 





Die Hätte am Katzenſee. 


wett fei mit afl feinen Deiligen gelobt und gepriefen! = 
tief der Alte, der wie ein rafher Züngling lief: »Meifter, 
Euch bet der Himmel wohlgewollt. Nur noch dreizeine 
find übrig geblieben. Eilet, eifet von dem verfluchten Ort 
Yinweg. Jeſus, Maria und Joſeph! ich ſehe nody immer 
Petermannd Schwert und wie er fo Mäglih zum Land» 
ammann binfhaute, wenn wieder‘ ein Rumpf vorwaͤrts 
gefallen war. u 

Wohin bringt Ihe mich? « fragte Iſenhofer. 

"An guten Ort, fraget body nicht! rief leuchend der 
Alte: "Ich mußt’ Euch ja auf den Rettungsplag binftelen, 
damit Ihr einer von den Lepten wäre. Petermann that 
and fein Theil, z0g das Blutwerf in die Länge; der alte 
Mönd; deögleihen. Man hoffte Erbarmen von ber Zeit; 
der Stelpans hatte Feind. Gott fei gelobt in Emigfeit! ar 

Damit lief der Alte in einen Stall, zunächſt des 
Dorfe, führte zwei gefattelte Pferde hervor. Auf daB 
eine hieß er Iſenhofern fiben, auf das andere fhmang er 
ſich ſelbſt; dann ritt er im fharfen Trabe davon, Iſenbofer 
ihm nad). Diefer bemerfte, fo viel es die Eile der Reife 
und daß zweifelpafte Sternenlicht geftattete, daß ſie beide 
denfelben Weg machten, auf welchem er von Züri vor 
vier Wochen mit dem unglüdfeligen Freiherrn von Sar 
nad Greifenfee gefommen war. Es währte aber. kaum 
eine flarfe Stunde, fo ward ihm die Gegend wild und 
fremd. Der Weg lief rauber bergauf, bergab, bald durch 
Bäche, bald durch Waldgeſtrüpp; verlor fih, fand ſich 
wieder und mied die bewohnten Drtfhaften. Umſonſt 
trachtete Iſendofer, feinem Führer Rede abzugewinnen. 
Der ritt auf feinem behenden Klepper flumm vor ihm 
ber duch die Nacht, immer im ftrengen Trotte. Die 
nächtlichen Geftalten der Felien und Baumſtämme wanderten 
links und rechts, wie eilende, finftere Gefpenfter, vorbei. 


4159 


E mochte um Mittermadit fein, ba brach ber Mond 
Binter Gewölfen dervor, indem er fein blaſfes Licht über 
Baldhügel und den zitternden Gpiegel eines Sees warf. 

In nicht großer Entfernung ſchimmerte rötplihes Licht, 
wie von einem erleuchteten Fenſter. Der te nahm in 
geradefter Richtung über feuchte Wiefen dahin den Lauf. 
Rechts rauſchte der Wind durch Schilf und Binſen im 
Moor, links auf einem Hügel ragten im Mondglanz Thurm 
und gebrochene Mauern eines Schloſſes. Bor einer ärms 
lichen Hätte, unter deren niedrigem Strohdach daß erleuch⸗ 
tete Fenſter ſtrahlte, fprang der Alte vom Roſſe. 

Wo find wir?“ fragte Ifenhofer. 

u Gott fei gelobt, bei meiner Schwefter, am Hagenfee!u 
antwortete jener: » Run Finnen wir ruhen. Steigt ab.« 

Es trat ein Knabe aus der Hütte, hinter ihm ein 
altes Weib. . 

u Bft du's, Hemman?u rief das Weib: „Jeſus Marta, 
mir ward fon bange um did, Brüberlein. u 

n Das war aber auch ein Ritt!« fagte der Alte und 
ſtreckte die ſteif gewordenen Glieder: » Hör’! der geſtrenge 

"Here tft doch bei dir, hoff' ih tu 

"Schon lange vor Nacht fam er,u antwortete jene, 
"wol aber nicht effen, nicht trinken. Halt’ dich fein 
ſtill. Er figt im Winfel am Tiſch und nidt ein wenig; 
wollte nicht aufs Lager, bis er dich gefehen. 

u Beltz,“ rief num wohl zufrieden der Alte dem Burſchen 
zu, die Moffe find erhitzt, führe fie auf der Wieſe um, 
bis ich wieder zu die komme. 

«„Biſt du ed, Demman?u' rief eine Stimme durchs 
Fenfter, die Sfenhofer wohl kannte. Es war die Stimme 
des geharnifihten Ritters, der vorige Nacht ihn und andere 
Gefangene bewarht hatte: /Biſt du es, Hemman? Langſt 
du allein ank ⸗ 

nRein, mein allerliebſter, gnäbiger Herr !u ſchrie der 
Alte zurück gegen das durchſichtige Fenfter: m Alles ift wohl 
gelungen, Er ift gerettet!u — Bei diefen Worten ergriff 
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der Alte Iſenhofers Hand und führte ihn in bie Hätte, 
Eine vom Küchenrauch gefhwärzte niedere Stubenthür 
Bffnete fi. Iſenhofer trat in ein enges, kaum ſechs Fuß 
hohes Gemach, das zum vierten Theil von einem gemauerten, 
breiten Ofen ausgefüllt war. An einem diden Tifh, vom 
Zannenholz gezimmert, der faſt die Hälfte des Meinen 
Raums der Wohnung einnahm, ſaß beim Schimmer der 
dampfenden Dellampe ein betagter Herr, dem Freude aus 
dem Antlig lachte, 

Willkommen, Meifter Iſenhofer, ins Leben! rief 
derfelbe und ftredte in frober Bewegung beide Hände nad 
ihm über den Tifh: » Wie ftarret Ahr mic doch an, als 
wär’ ich ein Gefpenft! Möget Ihr Euch mein nicht mehr 
erinnern? ⸗ 

Allerdings war Iſenhofer überrafcht. Denn er ers 
fannte, nad) einigem Beflnnen, Deren Rüdiger Trüllerey, 
den er im Freihof zu Aarau, freilich in mur jedesmal 
Burgen Erſcheinungen, gefehen hatte. 

„Wie nun lief's auf der Wiefe von Nänikon ab? 
fragte der Ritter weiter: w Erzähle mir du, Hemman, ben 
der Meifter von Waldsput ift von feinem Entfegen noch nicht 
genefen. Aber Petermanns ſcharfe Klinge ftand ihm ſchon 
nah’ am Genid. — Elfe! Wo ift die alte Elfe? Run 
tiſche deinen Karpfen auf, Elfe, und vom guten Kloſter⸗ 
wein der Herren von Wettingen !u 

„Ritter! n fagte Iſenhofer, und feine Augen glänzten 
feucht, und gerührt drückte er die Hand des frohen Greiſes: 
"Ihr alfo feid mein rettender Schutzgeiſt geweſen ? 

"Das nun wohl nict!u erwiederte der greife Rüdiger: 
mMeifter, du warft der Einzige, den ich von allen Ges 
fangenen and Greifenfee kannte. Da wir Audern nun dem 
Tod Aller unvermeidlich faben, traten wir aus dem Kreis 
und beredeten und. Es waren eitel mohlgefinnte Derrem 
von Bern,. Zug, Luzern. Gie wurden einig, in den Gang 
des blutigen Befchäftes auf alle Weile fo viel Langſamkeit 
gu bringen, daß bei Einbruch der Nacht noch kaum die 
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Hälfte der armen Sünder abgethan fein follte. Dann wollte 
men den Uebrigen, wo fie bis zum Morgen in Verwahr 
getban wären, durch Ei oder Gewalt zur Freiheit helfen. 
Run empjabl id Euch dem’ Hauptmann von Glarus, der 
im Kreiie Wacht bielt über die Todesopfer, daß er dem 
armen Meüter von Waldshut zu den Letzten in der Reihe 
ſtelle. Das war Alles. Ich hinterließ darum den Demman 
mir guten Roffen und ritt bieher, um nicht das Elend 
von Nanikon zu fehen und um auf jeden Gall Euch fihere 
Derberge zu bereiten. Run, Pemman, erzähle du! Wie 
würden die armen Leute aus den Krallen des Itelhaus 
erlöfet ?m 

Der alte treue Diener Rüdigers verbeugte fid tief, 
und berichtete mit umftändlicher Breite, wie er zum Haupt⸗ 
mann von Glarus gekommen; wie diefer ihm befohlen 
habe, felber den rechten Mann unter den Gefangenen aus⸗ 
zuſuchen und zu flellen; dann, wie nad. der Entfernung 
des Landammanns Reding- weiter feine Ordnung geberrfcht, 
und jeder von denen, Die nod hingerichtet werden ſollten, 
feinen guten Freund gefanden habe. 

Während Liefer Erzählung hatte Mutter Elfe gar rührig 
den geräumigen Tannentifh mit ſchwarzem Brod, Emmen⸗ 
thalerfäfe, Wein in zinnernen Kannen und gefochten, ges ' 
bratenen, gebadenen Fiſchen befegt, welde eben fowohl dem 
Reihtvum des Katzenſees in feinen verſchiedenen Fiſch⸗ 
gattungen, als die Kunſt der alten Elſe darthaten, fie 
ſchmackdaft zugnbereiten. 

„Laf’ dir's wohl feinlm ſagte der greife Rüdiger zu 
Sfendofern: „Elfe bat mir lange im Freihof zu Aarau 
die Küche beftelt, bis fie das Weib des Wettinger Kloſter⸗ 
Inehts ward. Auch da bat fie nichts verlernt. Das 
wiſſen die geiftlihen Herren zu ehren. Bei jedem großen 
Scqhmauſe in der Faftenzeit muß Elfe noch heut’ zur Bülfe 
in die Klofterlüche. Bor allen Dingen, Meifterlein, vers 
ſuch hier den Karpfen an der braunen Brühe mit Zwie⸗ 


163 


bein und Moprrüben! Es wird dir beffer ſchmeden, als 
daS magere Denferömahl von biefem Morgen. » 

Der Bar ließ fi4 nicht lange bitten, Rüctern feit 
Dem Brübftüdl, hatte der Stand auf dem Richtplatz, daun 
der ſcharfe Ritt von faſt ſechs Wegſtunden feine Kräfte 
gar gänzlihen Neige gebracht. Wie dieſe aber bei der 
uahrhaften Ko und dem goldhellen Rebenfaft vom Marke 
grafenland allmälig zurücktehrten, gewann er auch die Luſt 
som Beipräc und feine eigenthiunlihe Laune wieder. 

Fürwahr, ſagte er, der Meuſch ift ein gemeines 
Uhrwerk, das ſeiner Zeit aufgezogen fein will, wenn’s 
geben ſoll. Dat der Magen fein Gewicht, laͤßt ſich das 
Stodenfpiel der. Zunge luſtig hören, aud der Verſtand, 
als Zeiger, weifet die rechte Etunde. Meine Augen ſeben 
num felbR die heutige Morderei bei Ränikon fchen anders 
an, denn biefen BRittag.n 

Auf Müdigers Begehren mußte Sfenhofer berichten, 
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ihn mit Vergnügen, und gewann immer größereS. 
an dem fonderbaren Mann, der fo richtig und 
urteilte, und auch mod über bie ſchredenvollſten 
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Rüdiger fegte, ald Ifenhofer dieſe Worte ſprach, dem 
ſchon gehobenen Zinnbedyer wieder auf den Tiſch, und fah 
den heitern Redner ganz unerwartet mit berfelben Bers 
Korbenheit des Blicks, mit demfelben Todeseruſt an, wie 
er zum erften Dale im Thurm Rore gezeigt hatte. Iſen⸗ 
bofer erfchrad beim Anblid der Verwandlung, und wollte 
eben den Mund öffnen, ihn zu fragen, ob ihm umwohl 
fei? als jener, wie warnend, die Dand usit vorgeſtrecktem 
eigefinger um etwas bab und eintönig fagte: "Der eifs 
tige, ftarfe Gott, der Die Günden der Welt heimſucht...1— 

mDas iſt der Prieftergest, nicht der Gott des Heis 
landes, gu bem wir zufen: Abba! entgeguete Iſenhofer. 

wBie? u rief der Alte: "dr hatteft auf dem Richtplatz 
wor wenigen Stunden keine Furcht, vor fein Angeſicht gu 
tuten? n 

"Mit nishten! u erwiederte der Walbshuter: /Glauben, 

Liebe, Hoffnung! Wir. ftehen auch jegt vor dieſem Gottes⸗ 


u 

n Den Schuldbeladenen it’ verhält in tauſend Finſter . 
uiien!« fagte der Breiß und ließ die noch immer gehobene 
Dand gitternd ſinlen. 

Stenhafer ward verlegen. Er ſah, daß. Herz Ruͤdiger 
ia feine ehemalige Schwermuth qurädtgefehet mar. Er 
wallie dem Gefpräch eime heitere Wendung ‚geben. . Doc 
magte er Feinen Scherz beim Anblick dieſes fehredhaften 
Geſichts, welches immer. ſtarrer md leihenhafter ward, 
Done Zueifd quälte den Greis ein Beheimnig. Iſenhofer 
wmnpflug durch Rüdigers feltfeme Reden dann Abauung, 
und befihloß, menu eb .möglid fei, gur Merupigung. des 
Mannes beizutragen, dem er ſich ſo wiel.werpflichtet fühlte, 

n Exlauht mir, a fagte er, „ein menig unbefpeiden zu 
fein, Herr Wöbiger. Ihr glänztet.cben.erft in der frühe 
Ufer Stimmung. Worum vertauſcht Ihr aun fo ploͤtlich 
das Freudenkleid, welches Euch fo wohl anftand, mit. dem 
Koamermantel? u 
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Rüdiger fap ſtarr da, mit in fih zurückgewandten 
Sinnen. Er ſchien nichts zu vernehmen, ” 

«Id follte denken, / fuhr jener fort, ‘heut’ mehr, denn 
jeden andern Tag, müffe ber ganze Himmel in Eure Seele 
Yineinfächeln, da Eure Menſchenliebe eines Menſchen Leben 
vettete. m 

Rüdiger verrieth durch feine Bewegung, daß Jſenhofers 
Rede zu feinem Ohr gefommen fei. Die ganze Gegenwart 
ſchien dem Alten verloren, deffen Leib wohl in der Fiſcher⸗ 
bütte, deſſen @eift in anderer Gegend war.” 

Mid dünkt, Herr Rüdiger, Euch wandelt ein übler 
Zufall an! fagte Jienbofer nad) einer langen Stille, in 
welcher er den Greis micht obne Grauen Ind Furcht bes 
trachtete: » Eure Geſichtsfarbe it ander geworden. Eure 
Augen und, Wangen feinen eingefunten. Ihr feid frank. 
Wollt Ihr Euch mir vertrauen? Ich war zu Bologna und 
Paris unter großen Meiftern der Arzneikunſt obgelegen. 
Laßt mid; wiſſen, wie Euch if? wo Idr den Schmerz 
fühle? Schon zu Aaran im Freihof bemerkt’ ih, daß Eure 
Geſundheit ſchwer erfhüttert fei. Reicht mir Eure Danp, 
Der Puls wird mir mit feinen Schlägen fagen, ob nicht 
vielleicht ein ſchleichendes Fieber an Euerm Leben zebrt. « 

AS Zfenhofer Rüdiger Hand ergriff, den Puls zu 
ſachen, ‚wandte Rüdiger ftilfhweigend und wie träumend 
den Kopf nad ihm, zog die Hand zurüd, ftand taſch auf 
hinterm Tiſch, ging hervor und im engen Raum des Ger 
machs unruhig auf. und ab. Auch Iſenhofer erheb ſich, 
umd folgte dem Alten fange mit den Augen. Dann redete 
er ihm abermals an und ſprach: "Made mid glücklich. 
Ich habe eine ſchwere Schuld abzutragen. m 

Rüdiger blieb vor Iſenhofern bei diefen Worten fteben, 
ſeufzte und fagte: » Eine ſchwere Schuld? Du, Meifter? » 

"Die Schuld eines ganzen Lebens !u antwortete Iſen⸗ 
bofer. 
"Und kannſt ſie nicht mehr abtragen? u fragte Rüdiger 
mit büfterm, forfhendem Blid, 
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Wohl kann ich's, wenn Ihr nur wollt!” antwortete 
jener: » Id bin Euch die Lebenstage ſchuldig, die mir noch 
vergönnt find. Ohne Eure Sorge läge diefen Augenblid 
mein Leichnam bei den neunundfünfzig Enthaupteten auf 
der Wiefe von Nänifon. So geftattet mir, erfenntlic zu 
fein, und dieß Leben, das ih Euch danfe, dem Dienft und 
Wohl des Eurigen zu widmen, ja, wär’ es nötbig, für 
das Eurige zu opfern. u 

Herr Rüdiger fchüttelte den Kopf, feßte den unruhigen 
Gang im Gemach wieder fort, hielt dann wieder vor Iſen⸗ 
hofern ftil und fagte: » Gut, gut! Ich will. Mad’ eine 
Wallfahrt mit mir gen Rom. u 

— Barum nad) Rom? 

Daß ich meine Ruhe finde an ben Schwellen der 
heiligen Zwölfboten, wenn mir der Himmel es verfagt, 
meinen Frieden anderswo zu finden. « 

— Ber könnt' Eure Ruhe nehmen oder genommen 
haben? 

uDie Hölle. u 

— Das kann fie nicht, Herr Rüdiger. 

„O fie kann's! Sie ftredt ihren ſcheußlichen Arm tief 
hinein in mein Leben. Glaub’ mir's! — Geh’ ſchlafen. 
Heut’ nichts mehr. Ziehft dur mit mir im Land umher 
oder nad) Rom? u 

— Wohin Ihr wollet. Aber darf ih... 

„Morgen, Ifenhofer, du mußt es wiffen, ſollſt es hö⸗ 
ren. Geh ſchlafen. Sieh, im Kämmerlein bier ift uns 
gebettet. Ich folge dir bald nah. Geh’ fhlafen.n Das 
mit öffnete der Ritter daB Geitenfämmerlein, wo ber 
Erdboden mit friſchem Stroh belegt und” mit grobem, 
doch fauberm Linuen bededt war. 

Sfenhofer gehorchte umd warf ſich auf dies Lager. 
Rüdiger verfchloß die Kammer. Iſenhofer hörte ihn aus 
dem Zimmer gehen und aus deri, Hütte. Er wollte ihm 
nacheilen, denn es ward ihm für den Greis bange. Doc 
gab er den Vorſatz wieder auf, in Beforgnig, dem Ritter 
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mißfaͤllig zu werden, oder durch Zudringlichkeit ein eber 
anfeimendes Vertrauen zu zerflüren. Er erwartete ihn 
lange vergebens und entſchlummerte. Der ſchicſaltſchwere 
Zag mit feinen Wechfeln hatte die Kraft des Mannes 
erfhöpft, 


20. 
Die Erzählung. 


Gpät Morgens erwachte Derr Iſenhoker von einem 
langen und tiefen Schlaf. Das Gefirige war durch der 
Zauber deffelben zum fchattenhaften Traum geworden, der 
neben Glanz und Wärme der Gegenwart erbleiht und 
werthlos zurüdgutreten begann. Gelig der Mamı, wels 
her eine Gegenwart lebt, und fie nicht in Sehnſucht oder 
Klage um das Vergaugene vergißt, oder fle leichtſinnig 
gegen Hoffnungen des Künftigen wegtauſcht! 

Keine Spanne weit von ſich ward er auf dem Gtrohs 
bett an feiner Seite den Greis gewahr, geftiefelt und ge= 
foornt, aber in einen braunen, groben Wollenmantel ges 
widelt, deſſen Kutte, von hinten über den Kopf gesogen, 
die Stelle einer Kappe verfehen mußte. Neben demfelben. 
log das entblößte Schwert. In den auf der Bruft gefal⸗ 
tenen Händen hing ein Roſenkranz. Btäffe hatte die 
ſcharfen Züge des Antlitzes überfloffen. Er glih einem 
zur Schau gelegten Todten, der, obwohl Ritter, nad da⸗ 
maliger Sitte der Frömmigfeit, in einem Moͤnchskleid zur 
Erde beftattet werden ſollte. 

Doc bei Iſenhofers erfter Bewegung flug auch Herr 
Rüdiger Truͤllerey die Augen auf. Man begrüßte fich 
mit. freundlichen Wünfcen, ordnete den zerflörten Anzug; 
wuſch Kopf, Bart, Hald und Hände im falten Waffer ; 
that feine Morgengebete und entnüchterte ſich durch einem 
kräftigen Imbiß, während die gefchäftige Elfe mit taufend 
Borten die ſchlechte Bewirthung entſchuldigte. 
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Als fie daranf vor bie Hütte hinaus traten, die Rein 
beit und Frifhe des Maimorgens zu athmen, ſprach derr 
Rüdiger: n Freund, du verſprachſt, mein Wandergefährte 
zu werben, mic foger mach Rom zu begleiten, Ich ent 
laſſe dich des Wortes, wenn es dic gereut.⸗ 

nRein,u erwiederte Iſenbofer, wentbindet nid der 
Zufage nicht, in fo fern fle Euch gefällig kam. Ich hab’ 
Euch eine große Schuld abzutragen, und bin froh, diefe 
Blutbühne des gräuelhaft geführten Krieges nicht länger 
zu feben. Ihr aber werdet Euch erinnern, daß Ihr mir 
das mitzutpeilen verbießet, was Euch bedrängt und zur 
Fahrt nad) den heiligen Gräbern treibt.» 

"Das hab’ id Niemanden noch offenbart! fagte der 
Alte ernſt: Meiſter, ich habe gu dir Zuverfiht gewon⸗ 
nen, wie nod nicht leicht gu einem Sterblichen. Was 
id) dir anvertrauen will, wird felbft Gangolf, mein Sohn, 
erft vernehmen, wenn ic nit mehr am Leben bin. Du 
bingegen gelobft mir Verfhwiegenheit, bis ik im Grabe 
liege.⸗ 

Iſenhofer ſtreckte die Dand zum Himmel und ſagte: 
„Bei Gott und feinen Heiligen allen!» Dann reichte er 
Diefelbe Hand befräftigend dem Ritter. 

Beide gingen in Gefpräden über die feuchten Wieſen 
gegen den Berg, auf defien Rüden hoch über dem Thale 
das Städtlein Regensberg im Sonnenlicht glänzte. Das 
neben ftredten, ſchwarz und rußig, Thurm und gebrochenes 
Gemäuer des ausgebrannten alten Schloſſes Regensberg 
ihr Geftein in die Luft, ein Bild fchauerliher Wehllage 
über der Menſchen Grimm. Es war erft vor zwölf Mo⸗ 
naten von den Eidägenoffen zerflört worden, nachdem es 
in ebrwürbiger Herrlichteit beinahe fünf Jahrhunderten 
Stirn geboten hatte. 

Die Eonne ftand ſchon hoch. Die Luftwandelnden 
ſuchten am Berghang einen Gchattenplag unter wilden 
Birnbäumen. Bor ihnen, hinter den grünen Wiefen, zog 
foielend der Morgenwind im beweglichen Gpiegel der 
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Zwillingsſeen weitgefrümmte Furchen. Iſenhofer batte bis⸗ 
ber yon feinen Reifen in Deutſch- und Welſchland, von 
feinen Verhältniffen au den Falfenfteinen, von feiner erften 
Bekanntſchaft mit Gangelf, von Urſula's Untreue, von 
dem flürmifchen Rittertag zu Sedingen und dem Tode 
des Freiherrn von Gar erzäblt. Der greife Rüdiger, 
welcher ein aufmerffamer Zubdrer gewefen, feufjte und 


ſprach: „So mög’ es fein. Es ift ein ftarfer und eifriger‘ 


Gott, der die Sünden der Väter heimfuht an den Kin 
dern! Der Glanz meines alten "Daufes iſt erlofhen 
Gangolf muß, ald ein armer Eöldner, durch die Welt 
ziehen, bis er dem Tode begegnet.. Ich beffte noch, ta 
er ſich durch Verbindung mit dem Daufe Fulfenftein aufs 
richten werde. Nun ift auch das vereitelt! u 

— Wollet Ihr ‚für dem Gangolf Kummer leiden, dem 
fein Arm und fein Herz Ucberfluß gewinnen, febald er 
ihn will? ſprach Sfenhofer: Erbe dereink Eurer Güter 
und. 

Rein! la unterbrad) ihn taſch der Rüdiger: "Er bat 
fein Erbe. Er wird Bettler fein. AU mein Beflgrbum 
hat einen anderh’ Herrn. Und entded' ich diefen nicht, 
fo fält Alles der Kirche zu, damit meine Seele Rube 
finde. u. 

— Die Kirhe wird das Geld nehmen, aber Rube gibt 
nur Gott! fagte Ifenhofer laͤchelnd: Doch bitt' ih, laffet 
mic) erfahren, wie Ihr die Sache meint. Wer ift der 
andere Herr, von dem Ihr nicht einmal zu wiffen ſcheint, 
wo Ihr ihn entdecken muſſet ? J 


„Es iſt der Freiherr Jörg von Ende, Herr zu Grim⸗ 


menftein, im Rbeinthal. Haft du jemals von ibm ger 
hört?w fragte Rüdiger. 
— Bon mandem Ende, antwortete Iſenbofer, aber 
von feinem Menfchen, der fein Ende fhen im Namen bat. 
uch war ein wilder Gefell,u fuhr der Rıtter fort, 
zur Zeit, ald die Berner, auf Befehl des Kaiſers Sig- 
mund und der Kichenverfammlung zu Konitanz, den Aar⸗ 
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gau einnahmen. Mein Vater hielt. mid, ſtreng, wie ein 

unmündigeß Kind, dod hatt’ ich meine dreißig Jahre das 

mals fon vol. Wir waren felten zufammen eins. Er 

hielt zu den Bernern; ich mit dem übrigen Adel zum ges 

ächteten Herzog Friedrich von Defterreih. Im Zorn flieg 

er mic endlich von ſich aus, und verbot mir, je wieder 

wor feinen Augen zu erfheinen. Ich ging lachend in die 

Welt hinaus, froh, der Mißhandlungen meines Vaters 
und feiner magern Koft 108 zu fein. Ein gutes Pferd, 

ein gute Schwert, dad war mein Reichthum. Damit 

hofft' id} mir genug zu erwerben. Ich trieb mid eine 

gute Weil! umber, anfländigen Herrendienft zu finden. - 
Als aber mein geringes Geld zur Neige ging, gerieth id 

ind Verzagen. Heimzufehren in den Thurm Rore und 

des Vaters Gnade zu erflehen, verdroß mi; als gemeis 

ner Söldner und Knecht mit niedrigem Dienft den alt- 

adelihen Namen meines Haufes zu befleden, ſchäͤmt' ich 

mid. Da nannt’ id) mid) Günther von der Weide, ents 

ſchloſſen, des fhlehteften Gewerbes wegen nit roth zu 

werden, und müßt’ es auch Räubergewerb fein.“ 

— Bie famet Ihr zu dem zarten, bürgerlihen Ges 
wifen® fagte Jfenhofer: Dies Gewerb if rein adelich, 
und eine freie Kunft, var der fein Kaifer und fein König 
roth wird, wenn er fremdes Land überzieht. Aber Kleis 
‚nigfeiten rauben,. nur arme Pilger und Kaufleute übers 
follen und ausplündern, nun freilih, das ift ſtinkend. 
Wie triebt Ihr's? 

„Es kam anderd! u ſagte Rüdiger, deſſen ernſtes Ge— 
ſicht zu verrathen ſchien, er habe an Iſenbofers Scherz 
keinen Gefallen: „Zu St. Gallen in der Herberge, als 
id) traurig da faß, vedete mic ein reicher Herr an, von 
etwa fünfunddreigig- Jahren, der mit großem Troß von 
Pferden und Hunden angefommen war, den Abt zu ber 

ſuchen. Er war ſchlank und fhön, von ungewöhnlicher 

. Größe, prächtig gefleidet, freigebig, lebbaft und gefprädig. 

Sobald er von mir vernahm, wo mich's drüde — ich ers 
VII. 8 
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gähfte ihm ein Maͤhrchen von Kriegtunglück —, fprah er 
air gu: Wohlen, Guͤnther von der Weide, Leute deinen 
Schlages kann ich brauchen. Tritt in mein Gefolge. 
Dich ſoll's nicht gereuen! — Das war der Freiherr Idrg 
von Ende. Ich folgt’ ihm. Ja mandem Fürftenfhlofe 
wohnte nicht fo viel Wohlleben und Pracht, als auf der 
Burg Grimmenſtein. 

"Nicht Alles iſt Gold, was glaͤnzt, ſagt's Sprichwort. 
Der Freiherr lebte in unglücklicher Ehe und taͤglichemn 
Streite mit feinem Weibe und den Verwandten deſſelben. 
Zörg war ein edler Menſch, aber veizbar, ſtuͤrmiſch, jaͤh— 
zornig; ſeine Gemahlin Hingegen ein Ausburid des Schlede 
teften, verlogen, verbuhlt, rahfüchtig und verſchmitzt. Ste 
lebte mit einem jungen Edelfnecht, der Konrad genannt 
ward, in heimlicher Unzucht. Ste wiegelte nicht nur ihte 
Brüder gegen den Freiherr auf, fondern fliftete felbft zwi= 
ſchen ihm und feinen eigenen Blutöfreunden Todfeindſchaft. 
Er aber, deffen wilden Zorn im Haufe Alle fürchteten, 
hatte Händel mit ſammtlichen Nachbarn weit umher; das 
mals, als ich zu ihm kam, noch Fehde dazu mit einiger 
Reichsſtaͤdten. Sein boͤſes Weib wünfchte ihm gern dem 
Untergang. 

"Jörg gewann mid) lieb. In’ manchem blutigen Strauß 

- fand ih ihm wader zur Seite. Er beſchenkte mid fürft- 
lich aus jeder gemachten Beute. Ich wußte mid in feine 
Launen zu ſchicken, fein Auffahren zu ertragen. Id ward 
fein Freund, fein einziger in der Welt. Mir verfrante 
er Alles. Er weinte oft herzlich an meiner Bruft, daß 
er fo unglüdlih fei und meiſtens durch Schuld feiner 
eigenen Gemüthsart. 

„Run begab fid ein großer Unfal. Es war im Frühe 
jahr 1216, daß ſich Junker Jörg nad; Konſtanz begeben 
hatte, um mit einigen Prälaten und Herren der Kirchen⸗ 
verfammlung Unterredung zu pflegen. Er wohnte aber 
daſelbſt in großer Heimlichkeit, denn er hatte Fehde mit 
der Stadt, Niemand war mit ihm, ald Konrad, der 
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Edellnecht. Am Palmabend erhob ſich heftige Klage in 
der Stadt, es hätten die Diener des Freiheren von End-. 
ein Schiff auf dem Bodenfee aufgefangen, darin viel Korn 
und andere Gut. gewefen, daB denen von Feldfich, Kon⸗ 
ſtanz und andern Leuten gehört habe. Schon zuvor hätten 
des Freiheren Diener einige geiftliche Perfonen, Bifchöfe 
und Aebte, die zur Kirchenverſammlung reifen wollten, 
angeraniıt auf den Landſtraßen und: beleidigt. Der Lärs 
men ward groß in Konſtanz. Da ging Konrad der Edel» 
kuecht tückiſch und verrieth feines Deren Aufenthalt. Er 
felbft aber entwich aus der Stadt über den See. Man 
eilte ihm jedoch nah, fing ihn und ertränfte ihn im See 
mit Harnifh und Gewand. 

— Woblgethan! rief. Sfenbofer dazwiſchen. 

„Als die Botſchaft nach Grimmenſtein kam, daß die 
von Konſtanz wollten über den Junker Hochgericht hab⸗ 
ten, fuhr Rüdiger fort, „ſpottete die Freifrau, und ſagte: 
fo iſt der Wolf in der Falle! Ich glaube noch heut, daß 
dies Weib, in Abwefenheit ihres Gemahls, den wüften 
Handel ihm zu Leid angeftellt habe. Denn er felbft wußte 
von dem Vorgefallenen nichts. Doch ehrenhalber gingen 
einige feiner Freunde nad Konſtanz, für fein Leben zu 
bitten. Ich gefellte mic zu ihnen. Sie erreichten beim 
Rath zu Konftanz ohne große Mühe, daß fein Leben ges 
friſtet, feine Burg Grimmenftein aber den Konftanzern 
eingeantwortet und. zerftört werden follte. Bis dahin 
müffe er gefänglic in der Stadt bleiben, und dann Urs. 
fehde fhwören, weder denen von Konſtanz noch andern 
Reichsſtãdten Leides zuzufügen. 

„Wie wir in den Thurm kamen, dem Junker dies 
harte Urtpeil zu binterbringen, gerieth er in erſchreckliche 
Wuth über feine Dienerfhaft und über den Rath von 
Konſtanz. Doc mußt’ er ſich darin ergeben. Da feine 
Blutöfreunde von ihm gingen, behielt er mich allein bei 
ſich und fagte: Sie find alleſammt Verräther und Schel⸗ 
men an mir, bie mid verderben wollen, Es fol ihnen 
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allen nicht gelingen. Ich habe wohl noch, daß ih mehr 
als zwei nene Schlöffer, wie Grimmenftein, bauen kann! — 
Dann fiel er mir um den Hals und fagte: Mein lieber 
Freund Günther, auf dich allein feg’ ich meine Zuverſicht, 
du kannſt mid retten. Schmwöre mir vor Gott, daß du 
gehorfam und verfchmiegen fein wolleft. Ich möchte dir 
etwas Wichtiges vertrauen. — Darauf that ic auf dem 
Knien einen theuern Eid, nad) feinem Willen zu leben.⸗ 
Hier hörte der greife Rüdiger auf zu erzählen. Er - 
faltete feine Hände frampfhaft vor fih bin. Seine Augen 
waren balbgefchloffen, die Mienen feines Geſichts ſchmerz⸗ 
haft verzogen. Es zudte fein Ddem, ald wenn er weine; 
doc) entkam feinem Auge feine Thräne. Mit den Lippen: 
ſprach er einigemal leife das Wort: „Meineid! Meineid ! 
aus. Here Ifenhofer betrachtete den alten Mann nebem 
- fih mit Oraufen und Mitleiden, doch wagt er denſelben 
durch fein Wort zu flören. 

Erſt nad) geraumer Zeit fammelte fi) der Greiß wie— 
der und fagte: „Nun, Meifter, du ſollſt ja Alles wiſſen. 
Der Freiherr vffenbarte mir, er babe eine Truhe, nicht‘ 
nur voll geprägten und ungeprägten Goldes, fondern ande 
zum Theil vol von Perlenſchmuck und edeln Steinen. Er 
begeihnete mix den heimlihen Ort in der Burg, wo ter 
Schatz wohl verborgen und verwahrt war, und fagtez 
Eile nad) Grimmenftein nnd bemächtige dih der Truhe 
Bringe fie anber, und wär’ ich nod nicht frei, fo über- 
antworteft dur fle Nicmandem, am wenigſten meinem Weibe, 
oder deren und meinen Blutöfreunden. Sondern, lieber 
Günther, du bewahreft fle, bis ich fie felber von dir abe 
fordere, oder der dir in meinem Namen — bier zog er 
mir den Ring vom Finger ab — diefen deinen Ning zu⸗ 
rüd bringt, den ih von nun an bis dahin behalte. — 
Nachdem Freiherr Jörg dies geſprochen hatte, eilt' ich 
feinen Auftrag zu vollſtreclen. Ich fand den Schatz von 
Grimmenftein und hob ihn am Oftertag, kurz zuvor, efe 
Die Veſte am Abend denen von Konftanz eingeantwortek 
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in einer Bauerhütte. Ich fah am Dienftage die Flammen 
aus der Burg auffteigen. Wie ih nad) Konftanz kam, 
ſagten fie mir, der Freiherr Jörg von End fei Iosgelaffen; 
man wiſſe nicht, wo er hingefommen fei!« 

Rüdiger ſchwieg bier abermals, ald müffe er Kraft 
fhöpfen. Dann fuhr er mit niedergefchlagenen Augen 
und leifer Stimme fort: „Sfenhofer, da ward id vom 
Zeufel verfuht und volllommen überwältigt, Denn id 
eignete mir den Schatz zu, floh nad) Straßburg, kaufte 
mir prächtige Kleider, legte meinen falſchen Namen ab, 
und fam gar ftattlih wieder gen Yarau in die Veſte 
Rore zu meinem Vater. Als diefer von mir erfuhr, daß 
ich im Kriege reihe Beute gemadt habe, womit ic fein 
»erpfändeteß und verfhuldetes Gut frei machen Tonne, 
“ward er mir fehr hold und gewogen; ließ mid nicht mehr 
von fi, vermäplte mich, und war bis an das Ende feiner 
Tage ein gärtliher Water. Ich aber fonnte nicht alle 
Tage froh fein, wie er. Mein Weib war bie zärtlichfte 
Battin und Mutter, ein Mufter hriftlicher Frömmigkeit, 
Sie farb heiter, gleich einer Heiligen, und pries daB 
Glück ihres Lebens, das fie in meinem Arm genofen 
Yatte. Ic aber war nicht alle Tage froh geweſen. 

nErft zwanzig Jahre nach der Zerftörung des Grim⸗ 
menſteins forſcht' ich, doch heimlich nur, nach dem Loofe 
des Freiherrn Jörg von Ende. Ich durdreifete die Ges 
‚genden im Rheinthal. Ich ſah die Trümmern feiner Veſte. 
Acht Tage lang hatten ſechszig Mann arbeiten müfen, 
um bie diden Mauern zu fhleifen. Ih ſprach die Vers 
wandten des Freiberrn. Sie befagen fein Gut. Die Zus 
‚gebörden von. Grimmenſtein hatte Ludwig von Ende dem 
Spital der Stadt St. Gallen verfauft. Aber Niemand 
wußte, wohln der Freiherr Jörg gefommen fel, der nach 
Einäfherung feines Schloffes noch einige Jahre am Bodenfee 
auf feinen Gütern gewohnt hatte, und dann, nach dem 
Tode feiner ruchloſen Frau, für immer verfhwunten war. 
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Einige fagten, er fei in ein Kloſter gegangen; Andere, er 
fei nach Jeruſalem auf die Mallfahrt; Andere behaup⸗ 
‚teten, Reiſende hätten ihn im Tirol, als Waldbruder, 


sefehen. 
"Run aber bin ich auf, ihn zu ſuchen. Ich weiß, er 
lebt! — Gottes Erbarmen iſt mit mir; will nicht des 
"Simders Tod, fondern ‚meine Erldſung vom Meineid! — 
Sa, er lebt! Es ift mir vom Himmel felber offenbart. 
Run, Meifter Iſenhofer, weißt du Alles. Bewahre mein 
Geheime! Dir wilft mein Gefaͤhrte fein. Ich ſuche 
den betrogenen, verrathenen Freund, daß ich ihm. das 
Seine zurück gebe. Rod kann ich Alles zurück erſtatten. 
Aber ich und mein Sohn Gangolf find Bettler. Wir 
Yaben nidtS mehr. Und fol ih feines Todes fidereh 
Zeugniß empfangen, gehört mein Hab’ und Gut der Kirche 
an. Sa der Trüflereyen Hand fol fein unrecht Gut fie 
gen. Ih hab’ daheim mein Haus beftellt!u 
Dier ſchwieg der Alte. Meifter Iſenhofer betrachtete 
bn feitwärts, wie er mit in den Schoos gefaltenen Hän⸗ 
den, auf die Bruſt niedergeſenktem Daupte, bleich und 
erſchopft neben ihm faß, und fagte Daun: „Ritter, Euer 
Meineid, Euer Verbrechen jagte mir einen Schauder ab. 
Aber feid getroſtes Muthes. Ihr waret ein arger Sans 
der; ſchon jeßt feld Ihr das nicht mehr. Ich helf' Euch 
den unglüdfel’gen Freund fuchen, und wär’ es am Ende 
der Welt. Indeſſen müßt Ihr mir doch fagen, woher 
Zr wiffet, daß er noch lebt? Denn unter uns, id traue 
iden himmlifhen Offenbarungen in unfern Zeiten nur halb.⸗ 
Rüdiger feufgte ſchwer auf, gab jedoch feine Antwort. 
"Sind zum Beifpiel bei diefer Offenbarung Kloſter⸗ 
nder Weltgeiſtliche gefchäftig gemefen? = fuhr Iſesbofer 
‚fort, indem er die Achſeln gute und die Unterlippe im 
Die Höhe drückte: wPah! ih gebe feinen Magfter dafür. *) 
Diefe Derren treiben heutiges Tages in ihren geiſtlichen 


*) Eine damalige Heine Scheivensürie, 
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Arzneiladen mit allen überirdifgen Dingen Bandel für 
das liebe Geld. Sie können Sünden-Ablaß und Gefpens 
Tier, Erlöfurg vom Fegfeuer und Kobolde, Wunder und 
Zeufelöverbannungen, Dffenbarungen und Geiſterbeſchwd⸗ 
zungen, kurz Alles feil haben, was man furht. u 

"Richte, nichts!« rief Rüdiger heftig: „Jörg von End 
aiſt mir felber erfchienen!“ 

«Wie, er felber? u fuhr Iſenhofer mit Erſtaunen auf: 
a’m Traum?a . 

Nicht im Trauma fagte Rüdiger: „O das war fein 
Träumen! Lebendig war er's. Wie du bier neben mir, 
So fand er vor mir im Thurm Rore zu Yaray. Es find 
noch feine zwölf Wochen, da ſtand er vor mir.u 

„Barum denn ließet Ihr ihn von hinnen ziehen, ohne 
ihm fein Eigenthum zuzuſtellen ?4 fragte Sfenhofer etwas 
ungläubig: "Warum müpen wir ihn jopt fuhen? Warum 
Fcheint Ihr zu zweifeln, ob Ihr ihn ‚je Anden werdet? 
Die Offenbarung ift mir etwas verbädtig. Verzeiht mei⸗ 
ner Thomas» Natur.u 

"Sfenhofer, du wirft nicht mehr fo ſprechen, fagte der 
Greis, „wenn du Alles gehört haft. Seit mandem Jahr 
Thon hatt? id) die Edelfteine und daB Perlengefhmeide 
nicht betrachtet; denn ich konute das nie ohne Zittern. 
Run geſchah ed dennoch. Es find noch kicht zwölf Wo⸗ 
hen ſeitdem. Mein Sohn Gangolf war auf der Heim⸗ 
Lehr von Paris. . Und als id den Reichthum beſchaute, 
‚gerieth ih in ſchwere Verſuchung; der größte Theil des 
Goldes war zur Zahlung von meines Vaters Schulden 
verwendet worden. Aber der übrige Schatz, wem gehörte 
er? Es gelüftete mic, ihn mir anzueignen; „meinem Daufe 
dafür Zehnten und Bodenzinſe nber eine Herrſchaft anzu⸗ 
kaufen, auf daß die Falkenfteine fähen, Gangolf fei fein 
armer Ritter, der fih won ihuen muͤſſe füttern laſſen 
Doch gelobt” ich der heiligen Zungfrau in ber Sapelle der 
Klofterfcauen zu Aarau den fhwerften Perlenfhmud, daß 
fie meine Fürbitterin hei Gott werden möge. Ih ſchrieb 


176 


der Priorin und dem Konvent der Rlofterfrauen wirklich 
den Mebergabebrief, und gedachte ihm folgendes Tages 
Telber in deren Hofftatt zu tragen. 

„Darüber war ed Nacht geworden. Als ich zu Bett 
gegangen und noch nicht ganz eingefchlafen war, ward ichd 
aus dem Halbſchlummer geweckt. Denn in der Stube 
ward ein Geräufh und ich börte mich bei meinem falfchen 
Namen beutlid) und von einer befannten Stimme rufen: 
Günther von der Weide! — Ich erfchrad außer der Maßen. 
Ich hielt die Augen verfhloffen. Mic fror. Ich wollte 
mir felber weiß machen, es fei Traummerf. Darauf ward 
ich noch einmal gerufen, viel heller, denn das erftemal. 
Die Stimme halte im Ihurm wieder. Beim dritten Ruf 
aber konnt' ich mic felbft nicht mehr täufhen. Der 
Mund deffen, der mich beim falfhen Namen nannte, war 
hart vor meinem Ohr; ic fühlte feinen eisfalten Odem⸗ 
zug; — ich fühlte — feine kalte Hand fühlt’ ih, wie fie 
fih in meine Bruft tief einkrallte, ald wollte fie mir das 
Derz aus der Bruft reißen. Ich that einen Schrei vor 
Schmerz. Ih fprang aus dem Bett. Der Mond im 
letzten Viertel leuchtete hell über den Hungerberg in mein 
Gemad). u 

Sfenhofer lächelte mitleidsvoll und hätte den, Greis, 
deſſen Gefiht immer verflörter ward, gern beruhigt. 
vLaßt's gut ſein, / fagte er: nalfo doch zuletzt ein ſchwerer 
Traum und nichts weiter.“ 

»eEin ſchwerer Traum? / entgegnete der alte Ritter, 
neſtelte dabei Wamms und Leibchen auf, entblößte weit 
die breite Bruſt und deutete mit dem Finger auf die 
Stelle des Herzens. Da ſah man dieſe Stätte blaugelb 
unterlaufen, und ringsum fünf Wunden, die geblutet hats 
"ten, wie von den Fingernägeln eines Mannes eingefchlas 
gen, alle nod vom verhärteten Blut darüber deutlich 
gezeichnet. Genau ließ ſich die Stelle, wo der Daumen⸗ 
nagel gelegen, durd die größere Narbe und ihre gleiche 
"weite Entfernung von den vier übrigen Wundmaalen exe 
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Tonnen. „Heißt das träumen?u fagte ber Alte mit ger 
dämpfter Stimme, und hbededte ſich Die Bruſt wieder, 
Iſenbofern ward etwas wunderbar zu Muth. Er konnte 
feine Augen nicht Lügner heißen, "und wollte doch feinem 
Augen zu gefallen nicht den Verſtand meggeben. 

„Aber nun ſah ich ihn ja felber!u fuhr Rüdiger fort: 
„Joͤrg von End faß auf der Eifenfifte, worin die Trube 
mit dem Schaf liegt. Der Mond beſchien ihn zur Hälfte 
Mar, daß id; jedes Zucken feiner Mienen, jedes Haar 
feines Kopfes deutlich fah. Ih bin kein Furchtſamer. 
Doch bei dem Anblid empfand ich, daß ſich mein Haupt⸗ 
daar vor Entfepen emporfträubte. Da ftredte er die 
Hand in den Mondſchein aus und fagte: Kennſt du dem 
hier no, Günther? — Er zeigte mir meinen Ring, mit 
‘dem grünen Smaragd darin, den er mir in Konſtanz vom 
Finger gezogen hatte, und drebte ihn links und rechts im 
Licht des Halbmonded. Ich erfannte meinen Ring. Nach 
diefem ſteckte er denfelben wieder an feine linfe Hand 
und fagte: Keinen Stein, feine Perle ſollſt du von meis 
nem Eigentum vergeuden, meineidiger Günther, oder ich 
fordere dir deine Seele ab. Bilde dir morgen nicht ein, 
ich fei nicht bei Dir gewefen. Morgen haft du zum Wahre 
zeichen diefen Ring an ber Hand. Wo ich aber bin, fag” 
ich dir nicht. Es iſt an dir, Meineidiger, mich zu ſuchen. 
Ih habe dir nun den Sündenfrieden auß der Bruſt ges 
riſſen! — Als ich dies hörte, ging ich gitternd gegen ihn, 
kniete vor meinem alten Herrn und Freunde nieder und 
fagte: Seid Ihr ed denn wirklich felber, oder iſt's Euer 
ebgefchledener Geiſt, der wegen des Schages umgeht? — 
Er aber fehte feinen Fuß gegen meine Bruft, und fließ 
mid mit folder Gewalt, daß ich weit zurüdflog und, mit 
dem Geficht gegen die Mauer gefhmettert, die Beſinnung 
verlor. Ich lag noch Morgens am Erdboden, als id 
mein Bewußtfein wieder erbielt. Ich fühlte mich ſebr 
ſchwach. Die Fußdielen des Gemachs waren weit mit 
Blut überflofen. Mein Gefiht war blutig. Ic batte 
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den · Scherz der Wunden auf ber Bruft. Ju meine 
Gemach lag Alles in unbegreiflicher Zerftörung, und die 
Bebergabe - Schrift fand ich zerriſſen in meinem Blute.« 

Iſenbofer fehüttelte,; als der Alte ſchwieg, erufthaft 
den Kopf, wie einer, der mit ſich felber uneins if. „In⸗ 
deſſen koͤnnte ed doch Traum, fieberhaftes. Delirium mit 
Yalbdunfelm. Bemußtfein verbunden gewefen fein!u fagte 
er gu Herrn Rüdiger: „Euer Geblüt mochte vom Gedans 
ten an bie vergangene Zeit, oder vom “Schreiben und 
Nachdenken erhigt fein. Ihr fühlte Fieberangft, hörtet 
Stimmen, empfandet Schmerz, kralltet vieleicht bewußtlos 
unter krampfhaftem Schmerz Eure eigene Fauft in Euer 
Fleiſch ein, fpranget aus dem Bett, träumtet mit offenen 
Augen, richtetet die Zerftörung an, während die Eins 
bildungsfraft in Ficberwehen Gefpenfter zeigte, bis Ihr 
in einer Art Betäubung bad Gefiht an der Wand zers 
ſchluget, und in ftarfer Verblutung ohnmaͤchtig wurdet. 
Es könnte doc fein, Herr Ritter; denn Krankpeitszuftände 
diefer Gattung gehören nicht zu den unerhörten.n 

Der Alte verneinte aber mit ftilem Kopfſchütteln; hob 
die Hand, und zeigte an derfelben einen diden goldenen 
Ring, in deſſen Käftlein ein grimer, zierlich gefchliffener 
Smaragd mit der Trüllereyen Wappen zu fehen war. 
«Da ift der’ verheißene an meiner Hand wieder!“ fagte 
Herr Rüdiger: Bor achtundzwanzig Jahren zog ihn mir 
Jörg von End ab. Seit drei Monaten trag’ ich ihm 
wieter.u 

Verblüfft ftarrte der weltfluge Waldshuter bald den 
verhängnißvnllen Ring, bald den Nachbar an. Sein Vers 
ftand zermarterte fih vergebens, den Knoten des grauen» 
sollen Räthfeld zu Iöfen, und behielt dod die feſte Ueber⸗ 
zeugung, daß hier Selbfttäufhung oder fremder Betrug 
obwalte. In diefem Widerſpruch mit ſich vergog er Die 

- Miene zum Laden über ſich felber. Rüdiger bemerfte es 

mit verdrießlihem Blick, und fagte: » Du zweifelft noch 
an der Wahrheit ?u 





479 


— Verzoidt, Herr Ritter! erwiederte Iſenbofer: Meine 
eigener Verſtand wird mir lächerlich, wie ein Schulbabe, 
Der vor einem Tafchenfpieler mit Entfegen Reifaus nimmt, 
Seid Ihr gewiß, daß Ihr den Jörg von End umd feinem 
Adern in der Nacht bei Euch fahet? Woran erfanntet 
or ihn fogleih und ſo beſtimmt ? 

„An feinen Grberden, an feiner Stimme, ich möchte 
fogen, an feiner Kleidung foger!a antwortete Rüdiger: 
«Er war ganz fo, wie id ihn immer gefehen hatte'u 

— Run denn, ſchrie Iſenhofer lebhaft, fo fonnte das 
der Freiherr nicht fein, fondern Eure Einbildungsfraft 
entlehnte defien Geſtalt aus Euerm Gedaͤchtniß. Bedenket 
Ir nicht, daß der Mann, welcher vor achtundzwanzig 
Jahren erſt fünfunddreißig alt war, jept ein Greis von 
dreiundfechögigen fein müſſe ? 

Hear Rüdiger ward durch diefe einfahe Beme-fung 
fehr überrafht. Er fhaute ein Weilchen finnend, und an 
ſich felber irre geworden, ind Blaue hinaus; dann fagte 
ex halblaut: „Aber diefer Ring! er it doch wahrhaft der, 
welhen id dem Freiheren gegeben.« J 

— Und Ihr hattet ihn Morgens nah der Erſcheinung 
om Finger? fragte Iſenhofer. 

Der Ritter antwortete: "Das nicht! Aber am Abend 
deffelben Tages, ald ich unter der Pforte meines Thurmes 
fand, flürzte ein haͤßliches Zigeunerweib in den Freihof, 
das von den Stadtkaechten verfolgt war. Es hatte ein 
Huhn geftohlen. Wegen fo unehrbarer Sache wollt ih 
der Here feine” Freiftatt gewähren; fle aber betrachtete 
mic fcharf mit den ſchwarzen Augen, und fagte: Gei ges 
grüßt, Herr Günther von der Weide; wenn du mid aus 
dem Freihof ſtößeſt, haft dus dein Glüͤck verftopen. Di 
kennſt mic nicht, aber id did an der Schramme über der 
Tinten Augenbraue. Weißt du, wir fahen uns im alten 
Bauernhaus, da du die Truhe von Grimmenftein verſteck⸗ 
ten, und das Schloß des Jörg von End brannte! — 
Sienhofer, da erftarrte ih, als das Weib ſolches ſprach. 
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Es nahm meine Hand und betrachtete darin die Linien, 
und fagte: Du ſuchſt Verlornes, ich bring’ es dir, wenn 
du wich verbirgft und aus den Händen der Verfolger ret⸗ 
teft. Dis haft Kummer, id kenne das Kräntlein dafür. — 
Ich verbarg darauf die Negypterin in eine verborgene 
Kammer ded Thurms. Da fragt’ ih: Wenn du wahr 
redeſt, fo zeige mir das Verlorne, was id ſuche. — Ste 
übergab mir grinfend den Ring, melden fle in einem 
Balde bei Winterthur gefunden zu haben vorgab. Und 
als ich in fie drang, mir zu fagen, von wen fle wiſſe, 
daß er der meinige fei, fagte fle: vom Wappen über der 
Pforte des Freihofes./ 

— Die Diebin hat ihn geſtohlen! rief Iſenhofer: Doch 
ein ſeltſamer Zufall — oder, wenn Ihr lieber wollt, Werk 
der ewigen Vorſicht iſt's, daß Euch der Goldreif zukam, 
wãhrend Ihr die Nacht zuvor im Rauſch des Fiebers 
Dinge träumtet und fahet, welche Euch beinahe ſchon 
dreißig Jahre lang heimlich gefoltert hatten. 

Nenn’ es, Meifter, wie du willft!u fagte Herr Rü⸗ 
diger: · Hier aber ift eine furchtbare Hand geſchäftig! 
Auch ich glaubte, die Zigeunerin habe den Ring ent⸗ 
wendet, und wem anders, als dem Freiherrn Jörg® 
Sie läugnete, felbft als id, mit Folter und Galgen drohte, 
beharrlich. Doc behauptete fie, ihm noch vor mehrern 
Monaten. bei Eglifau begegnet zu fein, und, wenn ich 
ihr zur Freiheit helfe, ihn zu finden; denn daB fei mein 
Kummer, dafür fle das Kräutlein kenne.“ 

Ungläubig lächelte Iſenhofer und fagte: „Ich kenne 
dies Geflndel. Es lebt vom Wahrfagen, aber nit 
vom Wahrreden!u 

„Ich aber muß dem Weibe vertrauen!“ entgegnete 
Rüdiger: "Denn es hat mir viele Geheimniffe entdedt. 
Auch kann ih mir vorftellen, mie dies ägyptifche Volt, 
das in allen Ländern umperzieht, Alles erforiht und ers 
ſpaͤht, und fi einander auf Kreuzwegen, in Staͤllen und 
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Wäldern begegnet, leiter, denn wir Andern, auslundfehafe 
tet, was es wien will. u 

„Wo iſt die Zigennerin geblieben ?u fragte Iſenhofer: 
„Ihr ließet fle entwifhen? Die Hexe weiß ohne Zweifel 
vom Freiherrn Jörg mehr, als fie gut fand, Eud zu 
fagen. n 

vIch gab ihr die Freiheit, nachdem ich fle lange vers 
pflegt hatte!u erwieberte der Ritter: Entdedt fie den 
Aufenthalt des Freiheren, hat fle ein reiches Geſchenk zu 
erwarten. Sie weiß jederzeit mich zu finden, fo wie auch 
in Aarau Gangolf immer von meinem Aufenthalt Nads 
richt hat. Beim Heer der Eidsgenoſſen vor Rapperswyl, 
wo ih den unglüdlihen Jörg ſuchte, aud im Lager vor 
Greifenfee ift er nicht. Doc hab’ ih Spuren, er fei in 
ein ſchwaͤbiſches Klofter gegangen. Dahin will ih. Für 
mich iſt auf Erden feine Raft mehr. Es drängt und treibt 
mih Tags und Nachts. Ich bin unftet, gleich dem erften 
Brudermörder. Und hab’ id vom Tode des Freiherrn 
Gewiß heit, bleibt mir nichts, ald der Zug nad Rom. 

Hier ſchwieg der Greis, welchen feine alte Bangigfeit 
wieber zu überfallen ſchien. Er ſchloß feine dürren Hände 
krampfhaft in einander und ftarrte mit erftorbenen Blicken 
vor ſich hinaus. Sfenhofer neben ihm verfiel in ein lan⸗ 
ges Nachdenken über die feltfame Begebenheit, welche ihn 
zum Gewerbe der irrenden Ritterſchaft einlud. Er bes 
merkte wohl, daß der alte Herr durch die Biffe des Ge⸗ 
wiſſens franf am Gemüth geworden, dabei, wie jeder Uns 
glüdlihe, abergläubig fei, und nicht immer die Fürzeften 
Wege zum Ziel wähle. 

m Euer Geheimnig bleibt und flirbt in mir!« fagte er 
endlich zum Ritter: „Ich verlaſſ' Euch nicht, bis Ihr ges 
tröftet feid. Aber, Alles wohl erwogen, gewährt mir eine 
Bitte. Erwartet mid bis zum dritten Tage. Ich thue 
‚eine Reife nach Aarau zu Gangolf, manderlei mit ihm zu 
bereden. Dann laffet uns vor allen Dingen von bier ins 
Rpeinthal gehen und nad) Schwaben, fänmtlihe nahe und 





ferne Verwandte und Bekannte deb Freiberrn Jürg von 
End wiederholt außzuforfhen, und erft dann, ald fahrende 
Nitter, in der weiten Welt .umberfreugen. Ich wette, - 
wir treffen, was wir jagen, ohne Jigeunerkunſt. / 

Herr Rüdiger, nad) einigen Bedenkblichkeiten, willigte 
in die Vorſchlaͤge. Sie fehrten über die Wieſen zu Elſens 
Hütte zurüd. Hemman Enderli führte bald darauf Iſen⸗ 
hofers Roß gefattelt vor, und ber Meifter aus Waldshut 
eilte durch das Hügelland den Ufern der Limmat entgegen. 





21. 
Das Wiederfinden. 


Das Abendroth eines der fhönften Maitage war ſchon 
verglüht, als Ifenhofer über Baden nad Aarau gelangte 
und durd bie Straßen des Städtleind in den alterthüm⸗ 
lichen Freihof eintritt. Aus dem Thurm Rore, der ſich 
in der Dämmerung riefenhaft aufftvedte, trat der Junge ⸗ 
King Gangolf ihm zum gaſtfreundlichen Empfang entgegen 
und führte ihn in den hell erleudteten Saal der Veſte. 

"Du bift mir wohl wilfommen!u fagte Gangolf: 
«Denn id lebe wie ein Einftedler, und bewache gegem 
Thomas von Falfenftein mein Haus und die Stadt. Doch 
vernimmt man nicht, daß er Ruͤſtungen veranftalte, Une 
fere Bürgerſchaft ift indeffen fchlagfertig. Bringſt du mir 
neue Mähr vom Kriege bei Zürich, Greifenfee und Raps 
perswyl? Es fol da blutige Köpfe fegen, und von dem - 
Eidsgenoffen fhon mande Burg und mandes Dorf iz 
den Rauch gefhidt fein. Acht Tage lang und länger mußt 
du mir erzählen von Allem,» 

Lieber Zunfer, es find mir bei Euch kaum acht Stuns 
den vergönnt, u verfeßte Iſenhofer, wdenn mic treiben 
ernfte Gefchäfte von binnen, glaubt mir. Frübmorgens 
in der Kühle reit' ich über Laufenburg nach Waldshut, 
mein Haus vielleicht auf geraume Zeit zu beftellen, uns 
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am Pfingfimontag muß ich wieder bei Enerm Deren Vater 
eintreffen. ⸗ 

Run, beim heitern Abendmahle, erzählte Afendofer 
feine Abenteuer, den unglücklichen Ausgang des Freiherrn 
von Sar und die eigene wunderbare Rettung, welche feine 
Dankbarkeit dem greifen Rüdiger zueignete, Darüber werd 
von Beiden lange ber und hin geſprochen; zwiſchenein that 
Iſenhofer, wie von ungefähr, mandjerlei Fragen, bald über 
Gangolfs Vater, bald die Zigeunerin betreffend, ob diefe 
feitdem im Freihof wieder erſchienen ſei, oder ftatt ihrer 
vieleicht ein fremder, Rittersmann, und Andered mehr. 
Gangolf bemerkte wohl, daß diefe Fragen auf das geheims 
nißvolle Schidfal und die Entfernung feined Vaters Bezug 
haben mochten; doc drang er nicht weiter in Iſenhofer, 
was er von Herrn Rüdiger unglüdlihen Verhältniſſen 
kenne, zu offenbaren, fobald jener erklärte, daß er eidlich 
angelobt habe, zu ſchweigen. Es war für den Züngling 
Beruhigung und Troft genug, daß ein fo freuer und eins 
ſichtsvoller Mann, wie Sfenhofer, ſich entſchloſſen babe, 
der Begleiter und Rathgeber des Vaters zu bleiben. Auch 
verſprach er bemfelben, die verfchiedenen Aufträge, welche 
er von ihm empfing, in allen Stüden zn erfüllen, wiewopl 
er von mehrern die wahren Zwede nicht einſah. 

Es war tief gegen Mitternacht, als die Freunde von 
einander fhieden, einige Sommernachtäftunden dem Schlum ⸗ 
mer zu geben; und kaum ſchimmerte das Felſenhorn der 
Gifuläflne im Morgenlicht über das Thal, faßen fie ſchon 
am Srühmahl beifammen, um bie legten Abreden zu neh⸗ 
men, wie fle fih oft und mit Sicherheit von einander 
Kunde mittheilen Mönnten. Da Ifenhofer über die Zugs 
brüde des Freipofs binausritt, gab ihm Gangolf, neben 
bem Roſſe herwandernd, das Geleit zum Stadtthor hinab, 
fiber die beiden Aarbräden zu den Hügeln am Fuß des 
Gebirge. Die ganze weite Landſchaft mit den ſchroffen 
Felsgipfeln des Jura, den fernen Silberftreifen der Schnee⸗ 
gebirge, den weichen Anhoͤhen und Hainen rings umher, 
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ſchwamm in zartem, durchfichtigem Duft, wie ein Zauber 
bild. Es fang im Himmelsblau die entzüdte Lerche, am 
Bade die Amfel, im Gebuͤſch der Buchfinfe., Bon der 
Blüthe des Apfelbaums wehte füßer Odem umher. Bois 
Zeit zu Zeit ſchauerten alle Halmen und Blumen der Wie⸗ 
fen fanft zufammen unter dem wollüftigen Geufjer der 
Morgenluft, und es vegnete von den Spaͤttirſchenzwe igen 
ſchimmerndes Silber. 

Die Anmuth des Tages und der Gegend Iodte Gans 
golfen, die Begleitung weiter fortzufeßen, als er anfangs 
bef&hloffen hatte. Und als er vom Hügel, über melden 
der Weg ging, rechts über Anhöhen, Thälern und Ge— 
büfchen unfern auf dem Kirchberg die weißen und grauen 
Gemäuer der einfamen Pfarrwohnung und des Kirchleins 
fah, das fih dort ſchon feit dem zehnten Jahrhundert für 
die Andacht der benachbarten Ortſchaften Küttingen und 
Biberftein erhob, beſchloß er, mit hinaufjufteigen in das 
Dorf von Küttingen, welches im Thale drunten feine brau—⸗ 
nen Strohhütten zur Hälfte in einem Wäldchen fraufer 
Obſtbãume verftedte. Hier ſchied er von feinem Freunde, 
welcher rechts den Weg über bie wilde Gtaffelegg einfhlug, 
die er fhon einmal vor zwei Monaten überftiegen hatte, 
als er zum erftenmal den ſchoͤnen Hinz von Gar im Ges 
folge des Fräuleins Urfula erblidte. J 

Gangolf aber wandte ſich, links aus dem Dorfe, dem 
Fuße der hohen Waſſerflue und des Benfenberges zu, wo 
ihm die Fenfter vom Schloſſe Königftein über dem Felſen 
rötplih im Morgenfein entgegen glänzten. Er ſchritt 
pfeifend durch das ſtille Thal, in deffen Hintergrund ſich 
Wälder und Bergwände zufammendrängten, und flieg, ohne 
andern Zwei, als fid in der Friſche des Morgens zu 
ergehen, den Schloßberg binan. Droben ruhte er im 
Schatten breiter Ahornen und alter Linden neben den Burg⸗ 
mauern, bie weit binauf von dunkelgrünen Ranfen des 
Spheus umfponnen waren. Er verlor fih in ein behag⸗ 
liches Träumen, zu welchem die Seele am liebiten geneigt 
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iſt, wenn fle fh, von feiner Hoffnung undyfeiner Sorge 
bewegt, im reinen und barmlofen Leben der Natur aufs 
Töfet. Die Eınöde des Bergthales links, die großen Um⸗ 
riffe der Gebirgsmaſſen, die meite Gtille diefer Gegend 
erwedten in ihm die Empfindungen einer erhabenen Ruhe, 
wie fle das Gemüth der Unſchuld nad den Stürmen und 
Anfehtungen der Welt genießt. 

Das Gebell eineß Meinen, ſchneeweißen Hundes, der 
gegen ihn ſchmeichelnd anfprang, dann zurüd lief ins Ges 
bůſch, wieder bellend hervor fam, und wieder verſchwand, 
flörte ihn aus feiner Selbftvergeffenheit. Das muntere 
Tbierchen ſchien ihn durch die vielen Hins und Derfprünge 
aufzufordern, mitzugeben. Er folgte ihm endlid auf einem 
fhmalen, felten betretenen Fußwege, der durchs Gebüſch 
abendwärts lief, dann über den Bergrücken jenfeits in ein 
Ddes Thal binabführte. Das Händchen fprang luftig durch 
die Wiefen, über einen ſchmalen Bach, jenſeits wieder 
bergan. Auch dahin folgte Gangolf mit behendem Schritte. 
Der Berg zog fih nur allmälig aufwärts, doch zu einer 
beträgtlihen Höhe. Ein uralter Rothtannenwald beſchat⸗ 
‘tete die breite Fläche des Bergrüdens. Bangolf, fo weit 
gelodt, folgte dem Meinen Wegweifer noch gern in die 
Kühle des Forſtes; denn die Sonne brannte ſchon heftig. 
Dier aber war er Faum unter das ſchwarzgrüne Obdach 
der wehenden Tannenzweige getreten, fah er feinen bis 
berigen Führer im Gebüſch verfhwunden; Fein Rufen, fein 
Pfeifen brachte den Treulofen wieder. Indeſſen ſetzte er 
feinen Gang über den weichbemoofeten Boden des Waldes 
fort, und erfannte leiht, daß er auf der Hard fei, einer 
wilden, hohen Vergebene, wo fhon damals, zwifchen Wäls 
dern und Wiefen gerftreut , wenige einfame "Hütten gefuns 
den wurden. Er hatte die Eindde oft mit feinen Jagd⸗ 
-hunden durchſtrichen, wenn er den Wildfhweinen und Reben 
nachgegangen war. Daher kannte ex ſie. 

Nach einer Weile wurde es um ihn liter. Er trat 
in eine Feine Wieſe hinaus, und erblidte am Ende ber» 
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felben im Schatten zweier hohen weitzadigen Eichen ein 
- Heine Bauernhaus gelegen, ganz neu von behauenen und 
In einander gefügten Baumftämmen aufgeführt. Das gelbe 
Stroßzdach hing, nach ländlicher Bauart, weit vor, um 
den Tleinen Fenſtern uud dem näcften Raum vor der 
Dütte Schatten, oder beim Regenwetter Schirm zu ver⸗ 
leihen. in kunſtlos um die Wohnung gegogeuer Hag 
von zuſammengeflochtenen Holzſcheiten deutete auf Die Ans 
lage eines Meinen Gemäfegartens der Eigenthümer. 

In felten heſuchter Wildniß den Spuren der ſchaffen⸗ 
den Menſchenhand begegnen, ſpricht jedes Gemüth freund⸗ 
lich an. Doch Gangolfs Aufmerkſackeit ward ploͤßlich von 
einem ganz andern Gegsuftand gefeſſelt. Reben der Stelle, 
wo.er and hem. Walde herporgegangen war, bildeten bie 
wielblüthigen Mefte eineh wilden Qulstenbaums, Ducchflode 
‚sen vom Laubwert der Woldrebe und dem Grün und Roth 
eines dazwiſchen aufgefhpfienen Weinzofenftrauds, ein vor⸗ 
hangendes, zitternde® Dad, in deſſen leichten Schatten 
ein junges Mädchen ſchlief. Aber eine große, ſchwarzbraun⸗ 
geſchuppte Zuraviper bewegte ih in engen Windungen 
über die Schlummernde pin, firedte gegen Gangolf Kopf 
und Hals auf, und züngelte ihn drohend un, als wäre fie 
‚sum Schuß der Schläferin da. Gangolf erflarıte. Zwar 
das Antlitz der Jungfrau, von ihm abgewandt, feitwärts 
auf dem Arm liegend und vom vorgefallenen Goldgeflecht 
deb Daupthaars zum Theil bededt, erblidte er nicht. Doch 
‚die zarte, in das weite, afhfarbene Kleid verhüllte Ges 
ſtalt, diefen fhönen Kopf, umd im ſichtbar gebliebenen fei⸗ 
‚nen Rinne dad Grübchen erkannte er. Es war die Be⸗ 
.gutte Veronika. 

Jach fuhr er zur Seite, ergeiff einen Düren Baumaſt, 
amd verfolgte mit demfelben die Schlange, welde von der 
Begutte hinweg durchs dünne Grad dem Didigt zufloh. 
Mit wenigen Schlagen tödtete ex fie. Wie er ſich wieder 
aurüstwandte, ſah er die durch Beräufc erwachte Begutte 
aufgerichtet, in holdſeliger Verwirrung vor ihm ſtehen. 
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Spore Wangen glühten damkler, id die Röthe der Wein 
roſen zwifdhen den weißen Blüthen des Quittenſtraucht. 
Ibre Augen, nod ſchlaftrunken glänzend, dtaunten den 
Schlangentödter an, umd fenkten ſich befhämt vos ihm, 
als er nahete und fich ehrerbietig verbeugte. 

„„Es war eine Schlange, die über Euch kroch!« ſagte 
er halblaut und ftammelnd : "Verzeipt meiner Verwegen⸗ 
heit, Euch geftört zu haben.» Er ſchwieg; er hätte nichts 
mebr hinzufügen können. Er wagte laum aufgubliden. 
Aber in dieſem plotzlichen Vonſichſelbſtlommen lag eine 
Wredſamkeit, melde wohl fähig war, Die Furchtſamleit 
der fhüchternen Veronika zu mildern, 

Dennoch antwortete fie mit wiebergefhlagenen Augen 
und flüfternd: Es muß mohl immer eine Befehr fein, 
derentwillen Euch Gott zu mir fendet.u Es umſchmebte 
bei diefen Worten ein freundliches Läͤcheln ihren Mb, 
und ihr leifed Vorneigen der Stirn ſchien ‚der LAusdruck 
ihres ftillen Dankes zu fein. 

Beide, ohne Zweifel gleich fehr durch Ihr unnashofftes 
Zuſammentreffen überraſcht, fühlten ihre Jungen, wie-von 
einer unbefannten Macht, gebunden. Gangolfs Herz flug, 
er wußte felber nicht, ob non Bangigkeit oder Kntzüden.. 
Und die Begutte, bei der leiſeſten Beweguug des Zünge 
Kings, zog ſich ſcheu im ſich ſelbſt zuſemmen, mie bie 
ſchamhafte Mimoſa, wenn ſie von einer Hand beskhet 
wird. Sie warf ihre Blide umber, und Areifte nur Flüge 
tig mit denfelben über die edle Geſtalt Gangolfe, der vor 
feiner Königin hätte ehrfurchtsvollere Gtellung annehmen 
koͤnnen. 

Sie ſpannen endlich von ſehr gleichgültigen Dingen ein 
Geſeräch an, während deſſen die Begutte mehrmals wit 
Unrube die Augen nad) der Pütke im Pintergrundb der 
Wieſe wandte. 

"Zr jenes Eure Wohnung in dieſer Milduig? u 
fragte er. 
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Richt unfer Eigenthum,“ erwieberte fle; mein Bater 
bat nur Haus und Garten von einem Landmann des Dor— 
fes Aetlisbach gemietyet. Beliebt ed Euch, mir zu folgen 
und außzuruben? Der Tag wird heiß! und Ihr habet 
Euch vielleicht in der Hard verirrt. Wollet Ihr Euch bei 
uns erquiden, fo fteht unfer mäßiged Mahl von Brod 
und Mil bereit. 

Nur einen fühlen Trunk Waſſers erbitt ih vom 
Eurer Güte!“ antwortete Gangolf, froh der empfangenen 
Erlaubniß. Selig ging er ihr nad. Die Einöde wer 
ein Himmel. Die hohen Tannen rings umher in {rer 
finftern Majeftät ſchienen ftolz zu fein, dies verborgene 
"Paradies zu hüten. Als Veronika fid der Hütte nahete, 
fäufelten ihr freundlich, wie zum Gruße, die Wipfel der 
halbtauſendjaͤhrigen Eichen entgegen, welche links und rechts 
der beſcheidenen Wohnung ihre grünen Arme über berfelben 
verſchraͤnkten. 

Tiefgebuckt unter der niedern Hausthür trat ein fans 
ger, hagerer Mann hervor, den Gango'f am langen, eis 
grauen Daar des Hauptes und VBartes und an den harter 
Zügen des Geſichts ſogleich erkannte. Es war der Lollhard. 

wTretet gefegnet in den Schatten meiner Hütte! 
fagte derfelbe und reichte dem jungen Manne bie knöcherne, 
dürre Dand zum Willfommen: „ Weld ein Geſchaͤft führt 
Euch diefen Berg hinauf, den man fonft felten befucht 74 
Dabei Iud er ihn ein, fih auf dem hölzernen Baͤnkchen 
unter dem Düttendach niederzufafien. Gangolf nahm gern 
die Ruhe an, und erzählte, indem er feinen Namen und 
Wohnort nannte, welhe Zufäligfeiten ihn in bie Hard 
gebracht Hätten, wo er die Jungfrau ſchlafend neben der 
Schlange gefunden. . — 

„Es war eine laue, ſteinhelle Nacht,“ ſagte der Loll⸗ 
bard, und das Kind durchwachte ſie mit mir faſt gänze 
lich, unter Betrachtungen: und Gebeten. Darum ift e® 
von Müdigfeit überfallen. Warum aber erſchluget Ihe 
die Schlange ? Die Unſchuld ſchlummert fiher, wie, zwi⸗- 
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fhen den Löwen, Daniel; denn es wagen die Engel des 
Almächtigen über fie. 

Veronika batte ſich ſchon entfernt, als der Jüngling 
fein Gefpräh mit dem Alten begonnen; aber noch fah er 
fie, in feiner Einbildung, ſchlummernd unter den Wein⸗ 
roſen und filbernen Quittenblüthen, und ald der reis 
von wachenden Engeln redete, ftrömte himmlifher Glanz 
über das reizende Bild. 

Bald nad diefem trat.die Begutte auß der Hütte hers 
vor, in ihrer, Hand eine hölzerne Schale vol kriſtallhellen 
Waſſers. Damit ging fle zum Gaft, und überreichte fie 
ihm ſchweigend und zitternd. 

m Möge,» rief der Lollhard, als er den Juͤngling trinken 
ſah, vmöge Euch bald, edler Herr, der Brunnen des 
Waſſers, das in das ewige Leben quillt, die dürſtende 
Seele laben!« Er ging mit diefen Worten in die Hütte, 
um Brod herbei zu bringen. Aber Gangolf fegte nah 
einigen Zügen die Schale von den Lippen ab, und blidte 
zur Jungfrau mit danfbarer Rührung hinauf. Cie ftand 
vor ihm in fliller Demuth, die Augen gefenft zur Erde, 
Das fhöne Haupt, wie im ftilen Sinnen, ein wenig feits 
wärtd geneigt. Dann fah fie ihn an, wie er vor ihr faß. 
Aber wie ihr Blick in dem feinigen verſank, Töfete ſich ihr 
Ernft in ein unfhuldiges, wahrhaft göttlihes Lächeln auf, 
während das Rofenliht der Scham ihr ganzes Gefiht um⸗ 
floß. Er aber, in der zitternden Hand die Schale, fonnte 
Die Augen nicht wieder von ihr ‚wenden. Sein Herz 
pochte. Er wollte zu ihr ſprechen; doch das Wort erftidte 
dm Munde. Eine plöglihe Gluth überlief feine Glieder. 
Der Odem fehlte. Die ganze Welt um ihn verfanf in 
Dämmerungen. Die Schale fiel auß feiner Hand. 

nWie werdet Ihr fo blaß; Euch ift nicht wohl!u rief 
fie beforgt: "War Euch der Trunf zu fühl?u Sie fürds 
tete, er würde finfen, und ſtreckte ängflic ſchon die Hand 
gegen ihn. Da verneinte er, genefend, mit ſtummem 
Lãcheln den Kopf ihüttelnd; ergriff die Spihen iprer zarten 
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ö Finger, führte fie zu feinen Lippen und das entfichene 
Roth kehrte fhnell in feine Wangen zurüd. Veronika 
aber erblaßte und zitierte und trat einen Gcritt zurũck. 

„Mir ift wohll⸗ſprach Gangelf fanft. Er nahm 
die Schale vom Erbboden, ftand auf, und blieb vor 
Veronika unbeweglich. 

nDeß ich jetzt ſterben könntel « fagte er endlich mit 
Hinblid zum Himmel, indem der Greis mit Brod und 
Bein aus der Thuͤr hervorging. 

„Sterben!« rief der Lollhard und fah, indem er das 
Brod und den irdenen Weinkrug auf ein Tiſchchen am 
vordern Ende der Bank fepte, den Züngling feitwärts 
vol Ernſtes an: u Sterben, Herr Gangolf? Habt Ihr 
ſchon gelebt? u 

Die Begutte wandte ſich mit gefenftem Daupte von 
den Männern hinweg und begab fi mit ſchwankendem 
Säritte in die Wohnung, ald Gangolf fagte: „Ich habe 
gelebt. « 

ngrret Euch nicht, edler Herrin ſprach der Lollhard: 
„Traum ift kein Leben. Im Leben iſt Klarheit und Wahr⸗ 
beit; iſt fein eigener Wille, ſondern das Wollen Gottes 
durch und; denn nur in Gott iſt Klarheit und Leben. 
Werfet ab die Banden des Schlafes, worin "Welt und 
Teufel die Kinder der Menfchen gefangen halten, und 
erwachet in Gott, Der Derr aber verleihe mir Kraft, 
Euch zu wecken; Eu vor taufend Andern; denn Ihr 
ſcheinet die Zeichen der Berufung und Erwählung an Eu 
gu tragen. u 

Der Lollhard fuhr noch lange fort in dieſem @äne zu 
reden, welcher wenigſtens die heilige oder anheilige Wirkung 
auf den Junker Trüllerey hatte, daß er, nachdem er bie 
Predigt eine volle Stunde, mit geringer Andacht freilich, 
angehört hatte, in der That mie aus einem Traum wach, 
oder wie aus einem Rauſche nüchtern geworden war. Die 
ſchoͤne Begharde war nicht wieder gefommen. Aber feltfane 
genug, Gangolf zitterte, fie wieder zu fehen. Er hielt es 
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für Zeit, die heilige Familie nicht länger in ihrer @infamfeit 
zu flören, fonbern fih auf den Heimweg zu begeben. Der 
Lollhard ergriff den langen Wanderftab, um den Gaft eine‘ 
Strede zu begleiten. Sie gingen. Aber indem fle auf- 
brachen, durchbebte noch ein wunderbarer Schauer dab: 
Snnerfte des Jünglings, als von der Hüttenthür hinter 
ihm ein Geräufh fam. Er fah zurüd; doch die Vers 
muthete war es nicht, fonderm ein junge® Bauernweib, 
welches ans der Hütte in den Meinen Garten ging. 

Der Lollhard Anüpfte unterwegs feine Predigt wieder 
an, wo fle abgeriffen war. Als fle Beide den Wald durchs 
wandert hatten, fenfte fi der Weg in ein Thal, das oben, 
wo fle aus dem Gebüfd) traten, zwifchen Laubbblzern und 
Felſen ſchmal, aber nach unten erweitert, den Berg hinab» 
lief. Drunten wanderten fle an einem langen, verfallenen . 
Gebäude vorüber, welches vorzeiten zur Benutzung einer 
Heilquelle für Kranfe errichtet war, die da baden wollten. 
Odnweit davon erhob fih eine Feine dem heiligen Lau⸗ 
rentius geweihte Kapelle in offenen Wiefen, am Fuße des 
grauen Felſens der Ramsflue. Ringsum Gebirg und 
Wald. Der Thalfeffel ſchloß ſich Tinfs gegen die Hütten 
des Dorfes Aerlisbach auf. 

Hier verließ der Lollhard feinen jungen Freund, melden 
er ſchon wie einen Halbbekehrten betrachtete und den er’ 
wohlwollend ermahnte, zuweilen in die Einfamleit der Hard 
zurüdzufehren, wenn ihm daran gelegen wäre, feine vers 
irrte Seele zu retten. Gangolf fhüttelte ihm banfbar die 
dürre Hand, und flug feitwärts mohlbefannte Wege 
duch die finftern Tannenwälder des Hungerberges ein, 
um ſchneller Aarau und den Freihof zu erreichen. 





22. 
Der zweite Beſuch. 


Einen heiligen, als den heiligen Abend vor Pfingften, 
glaubte Gangolf nie erlebt zu haben. Die weite Welt 
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batte Anmuth empfangen. Die Häufer der Stadt, die 
ländlichen Strophütten am Gebirg, die Gärten, die Höhen, 
die Thalungen, die Nähen und Fernen lagen in übers 
irdiſches Licht getaucht; die Wellen der Aare raufchten 
feierlicher am Thurm und an der Stadt vorüber; die Winde 
ſchienen mit leifen Engelöftimmen zu fingen und die bewegten 
Zweige fih in Schauern der Ehrfurcht vor dem unfihts 
baren Göttliden zu neigen. Er war mehr als glücklich. 
Niemand beſuchte am Pfingftfonntage mit tieferer Andacht 
die von grünen Zweigen gefhmüdte und durchduftete Pfarre 
fiche der Stadt. Auch über fein Gemüth war die Fülle 
des heiligen Geiſtes ausgegoffen, wie vor Jahrhunderten 
über die Zwölfboten und Jünger des Herrn. Er fandte 
reihe Almofen durd die Stadt, allen dürftigen Haus— 
haltungen, die er kaunte. Einigen trug er es felber hin 
in großer Demuth nnd Freude. 

In feiner Begebenheit auf der Hard erblidte er übers 
natürlihe Verumftändungen. Die Gottheit felbft hatte 
ihn zu jener geweihten Eindde gefantt. Das weiße Hünd⸗ 
fein, welches ihn geführt hatte, war nicht durch Zufall ger 
kommen und verfhwunden; und die Schlange, weldhe, wie 
ein böfer Geift den Schatz, Veronika's Schlummer bewacht 
batte, ſchien fih, wie ein Sinnbild der mißgünftigen Hölle, 
zwiſchen ihm und dem Himmel gelagert gehabt zu haben. 
Dod war es feine üble Vorbedeutung geweſen, daß das 
Giftthier von ihm erlcgt worden war. Es zog ihm die 
Sehnfuht nach der Einöde; aber er wagte es nicht, fie 
zu ſtillen. _ Er zitterte vielmehr vor dem Gedanken, die 
Heilige jenes Waldes wieder zu ſehen; denn er fand fih 
gu unwürdig, ihr in feiner Unvollkommenheit nahe zu fein, 
ihr, die an Schönheit und Heiligkeit des Sinnes, an innerer 
und äußerer Herrlichkeit über alle Kreaturen erhöht war. 
Mehrere Tage vergingen, ohne daß er ſich mehr erlaubte, 
als von feinem Fenfterfig im Thurmſaal hinüber zu [hauen 
in die dunfeln, über einander aufragenden Berge jenfeits- 
der raufhenden Aare. Dort, wo die Sonne Abends untere 
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zugeben, und dann, durch ſchwarze Zweige und Wipfel 
der Tannen, ihr brennendes, blendendes Roth zu ftrömen 
pflegte, dort war die verdedte Höhe des geweihten Ges 
birge. Dort dadıte er ſich die Tochter und Erbin des 
Himmels im Strablenglanz des Sonnenunterganges, wic 
in einer Verflärung auf Tabor. Dort bezeichnete ihn 
noch in der Nacht der ruhige Glanz des Abendſterns, 
wohin er den Blick zu wenden habe: denn der Stern 
ſchwebte ja über ihrer niedrigen Hütte, wie einft den Weiſen 
ans Morgenland der Wunderftern über der bethlehemitiſchen 
Krippe. 

Zulegt würde er ſich in ſtiller Schwärmerei die ein 
fame Bewohnerin der Hard, als ein ätherifches Wefen im 
Umgang mit den Seraphinen des Himmels, vorgeftellt 
haben, wenn die Sehnfucht nicht endlich feine Schüchtern⸗ 
beit überwältigt, und er fh nicht auf die Wallfahrt zur 
heiligen Höhe gemacht hätte, Es geſchah nicht ohne langen 
‚Kampf mit ſich felbft. Er hatte ſich auch, er mußte felber 
nicht recht, wozu? mit größerer Gorgfalt gefleidet; nicht 
prächtiger, aber einfacher, fauberer, gewählter. Und, o des 
irdiſchen Menſchen! vor dem Meinen Spiegel im väterlichen 
Zimmer hatte er fogar hoffnungslos und traurig die Augen 
wiedergefchlagen, denn da war ihm -plöplid aufgefallen, 
daß er fo ganz und gar nicht angenehm, fondern weit eher 
häglich zu nennen wäre, 

Als er jenfeitd des Hungerberges ins Thal nieder 
geftiegen, und in die Nähe der Meinen Kapelle gefommen 
war, wo eben hoch um ben zerriffenen Gipfel der Ramsflue 
ein Steinadler in weiten Rreifen ſchwebte: beflel ihn neue 
Bangigfeit, wahres Zittern vor dem Herannahen de großen 
Augenblid8, wenn er den Wald, die Wieſe, die Hütte 
unter den fehirmenden Eichen fehen würde, Er ftieg lang⸗ 
fam hinauf ins Gebirg; er trat mit Herzpochen in den 
gebeiligten Wald; falt uud heiß, wie Fieberſchauer, durchs 
zuckte es ihn auf der Wiefe beim Gewahrwerden der Hütte, 
welde wie von Engeln aus einem heiligen Lande hieher 
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getragen zu fein ſchien; es ergriff ihn fat Schwindel, als 
er unter das vorragende Strohdach trat. Er mußte zuvor 
auf dem Bänkhen figen und Kraft und Odem ſchöpfen. 
Niemand war zu feben; doch die Thür der Wohnung halb 
offen. Er hörte darinnen eine Stimme, doch war es 
weder der weihe Ton der Begutte nod bie knarrende, 
harte Stimme des Alten, fondern eine fremde, 

Tritte gefhahen. Eine fhlechtgefleidete Pilgerfrau ging 
aus dem Meinen Haufe, bleihgelben, franfhaften Geſichts, 
in ber einen Hand einen großen, weißen Stab und langer 
Rofenfranz, in der andern ein geringes Reifebündlein. Ein 
Auge ſchien ihr erft neulich durch Unglück verloren gegangen 
zu fein; denn unter dem darüber gebundenen ſchwarzen 
Bande erfannte man noch Bfutfpuren. Ihr Haupt war 
größtentheils verhüllt, und von einem breitfrämpigen Hut 
bedeckt, ihr Mantel, nad) Pilgerweife, mit einzelnen darauf 
befeftigten Aufterfhalen und andern Meermuſcheln ges 
Ihmüdt. — Hinter diefer betagten Wallfahrterin trat, ihr 
das Geheit gebend, jenes junge Bauerweib aus der Woh⸗ 
nung, wildes Sangolt ſchon das sefte Mal hier wahre 
genommen hatte. 

Es fiel ihm auf, daß das bußfahrende Weib, bei aller 
Gebrechlichkeit, Ermüdung oder Altersfhwähe, den Kopf 
behend růckwaͤrts, rechts, links drehte, fobald es ins Freie 
kam, und ihn ſelber zwei Mal flüchtig, doch ſcharf, mit dem 
ůbriggebliebenen, funkelnden Auge betrachtete. Nicht minder 
erregte es feine Verwunderung, welche das junge Bauer⸗ 
weib unter der Thür mit ihm zu theilen ſchien, dag die 
ſchwankenden Schritte der Pilgerin beim Weitergehen immer 
mehr Feftigfeit gewannen und, auf der Wiefe, bet zus 
nehmender Entfernung, an Schnelligkeit wuchfen. Plöglid 
war die Alte in Gebüfh und Wald verloren, 

"Wer ift diefe Wallſchweſter ?u fragte der junge Ritter 
bie Bänerin an der Thür. 

nach! antwortete die Befragte, welche ſich erſt von 
ihrem Erſtaunen erholte: „fie iſt gar weit her; koͤmmt 
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von ben heiligen Dertern; verfprah um ein Almofer 
St. Johannis Evangelium für und zu beten. Doc der 
Alte hier im Haufe mag die berumziehenden Beter nicht 
leiden, gab ihr eine harte Mahnung, Brod und einige 
Angfter, und hieß fle weiter geben. Ich hatte Erbarmen 
mit der Frau, aber, fegne mich Gott! ich glaube faft, fie 
iſt etwa nichts Natürliches. — Wollet Ihr eintreten, Herr? u 

Bei den legten Worten hatte fid die Bäuerin von 
der Thür zurüdgezogen, um ihm Platz zu machen, Er 
ging unwillkührlich. Auf dem Herde brannte ein halb⸗ 
erlofhenes Feuer. Die Bäuerin äffnete feitwärts eine 
andere Thür. Er fand in einem niedern Zimmer, deſſen 
Wände und Dede mit feingehobelten Tannenläden vers 
täfelt waren. Am Meinen, faubern Tifche faßen der Loll⸗ 
Hard und die Begutte bei ihrem Mittagsmahle, weldes 
in zwo irdenen Schüffeln aufgetragen war; in der einen 
ein Stüd Lammbraten, -in der andern Brunnenfreffe an 
Salz, Effig und Nugöl. 

Bei diefem Anblid, bei den freundlichen Begrüßungen, 
und ‚wie er ſich zum Tiſche fegen follte, wußte Gangolf 
kaum, wie ihm geſchah. Es war, als fiele ein langer 
Zauber. von ihm ab. Statt der himmliſchen Licht und 
Glanzgeftalt feiner Träume, faß ihm nur ein ſchoͤues, zart⸗ 
gebautes, irdifches Mädchen an der Seite, welches die eben 
empfundene Ueberraſchung mit einem Erröthen bezahlen 
mußte. In ftummer Verwirrung und ſprachlos blidte 
Veronika vor ſich nieder, während er muthiger, denn je, 
und ſich felber unbegreiflich, fie einige Male feitwärtd bes 
trachtete, um gewiß zu werden, ob fie wirklich es fei, oder 
ob er ſich taͤuſche, oder bisher ſich getäufcht habe? „Bald 
aber, wie er fie anredete, wie fle mit holdfeliger Schüch- 
ternheit, und doch nicht ohne trauliches Wefen antwortete, 
ward er von neuem ungewiß, ob fie in dieſem Augenblich, 
oder aus der Vergötterung feiner Träume, liebenswürdiger 
ſei? Er fand ihre und feine Verwandlung wunderbar, aber 
in jedem Fall dabei Gewinn. Er begann die Sprache des 


Yanbfreundes, oder werigftend des Bekannten, zu führen. 
Er nahm an dem einfachen Mahle Theil, wiemohl es ihm 
faſt Verfündigung fehlen, in Veronika’ Nähe einen Biſſen 
zum Munde zu führen. Auch fam ihm beinahe unglaublich 
vor, daß die zarte Heilige wirklich gleich andern Sterb⸗ 
lichen eſſen könne. Aber fie aß, wenn auch nur, daß ihr 
Mahl kaum einen Meinen Singvogel des Waldes gefättigt: 
haben würde; und dabei lächelte fie ihn zumeilen im Ges 
fpräd mit verfhämten Wangen ar. Faſt dünfte ihn das 
Menfhlihe, worin fie ihm näher ward, weit göttlicher, 
als dad Himmlifhe vordem. 

Nach Beendigung der einfachen Mahlzeit, welche ſich 
durch Gangolfs Erzählungen von feinen Reifen, von feinen 
Belanntfhaften, von feiner Lebensweife im Freihof zu 
Aarau fehr verlängert hatte, faltete der Lollhard betend die 
Hände, fiel auf die Knie und’ fenfte Arme und Stirn 
demuthövoll auf den Fußboden des Zimmers. Auch die Bes 
gutte warf fid in einen Winfel des Gemachs betend nieder, 
und legte {fr Antlig über die gefalteten Finger auf die 
bölerne Mandbanf, Der Ritter, den bie Bitte der A 
dacht rührte, folgte dem Beifpiel. Er konnte nicht beten, 
und dod war fein ganzes Gemüth Gebet. Es ergriff 
ihn bei dem Gedanken an das höchſte Weſen, vor welchem 
jegt ein Greis und ein Engel im Staube lagen, unaus: 
ſprechliche Ehrfurdt und Wehmuth. Er ftammelte leife, 
mit dem Gedanken an den, der allgegenmärtig lebt, drei 
Ramen, die ihm theuer ware: den ſeines Vaters, den des 
Lollharden und Veronila's. Er ftügte fein zur Bruft ges 
fenfteß Haupt an die Wand, in folder frommen Gelbft- 
vergeſſung, daß er noch kniete, ald die Andern ſchon aufs 
geftanden waren. Ihr Geräufd rief ihn in die Wirklich⸗ 
feit beim. . 

Er ftand vor Veronika, nur. noch halb gefammelt. Sie 
ſah Thränen an feinen Wimpern, und blidte ihn mit ſicht⸗ 
barer Rübrung, ſtumm und ftilllächelnd an. Auch der Alte 
bemerfte Gangolfs naffe Augen. Er führte ihn bei der 
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Hand hinaus unter dad Schirmdach vor der Hütte auf 
die Bank, entfcloffen, die Belehrung des Zünglings feinen 
Augenblid zu verzögern, bie er zum Heil an ' beffen Seele 
langſt beſchloſſen haben mochte. 

nRitter,u ſprach er mit einem Tone von Herzlichkeit, 
der ihm fonft nicht eigen war, web will mid bebünfen, 
als hab’ Euch der Geift Gottes beraufgeführt in diefe Eins 
öbe der Hard, daß Ihr die hoͤchſte Seligfeit finden möget, 
nach der Euer innerfted Verlangen dürfte. u 

„Ich ſelbſt faſt glaub’ e8!u antwortete Gangolf ber 
ſtürzt und verlegen, mit niedergefchlagenen Augen; denn 
er gedachte anderer Seligkeit, ald der Alte, und zitterte 
heimlich vor deſſen Eröffnungen. 

„So leget ab,« fuhr der Lollpard fort, „Eure welte 
liche Furt, Eure Knechtſchaft in der Gewalt der eins 
geführten Sitten des Lebens, Eure abgottiſche Schätzung 
der Gefäße des Staubes, der fteinernen Altäre und Tempel, 
der gelebrten und verkehrten Pfaffen und ihrer Baals— 
dehren. Sehet hier, vom Wiefengrund bis zum Firmament, 
den Tempel des Allerheiligften, der nicht von Menfchen- 
band gebaut worden if! Schauet aufwärtd zur Sonne 
und den Sternen, dort find die wahren, ewigen Lichter ! 
Eure Gebete find die rechten Wallfahrten, Eure Seufjer 
die Heiligenfefte. Alles Andere iſt Prieftertrug vom Lin ⸗ 
fang biß zum Ende. Werfet ab das Joch Eurer Vor⸗ 
urtheile, Eurer Einbildungen von Geburt, Stand, Reiche 
tum, Ehre. Laſſet Euch nicht durch die Welt, nicht durch 
Euch felbft bewegen. Werdet frei, handelt wie die Macht 
des Geiſtes Euch treibet, und Ihr werdet, ald wahres 

- Rind Gottes, nichts mehr wollen, denn was Gott in und 
durch Euch wil. Es gibt feine Sünde, es gibt feine 
Ooͤlle, als in unferer fhnöden Selbſtſucht und Verwachſung 
mit Schein und Trug der Welt. - 

— Wie werd’ ich das Fünnen? fragte Gangolf, von 
der frevelvollen Zrömmigfeit des Alten betroffen und 
verlegen. 
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"hr fraget,u antwortete dieſer, nwie der reihe Süngs 
ling Epriftum den Herren, unfer Vorbild. Ich aber ſpreche: 
Waget eb, fixeifet die Welt ab; gebet, was Ihr habet, den 
Armen, und feid reich; ſchleudert Stammbaum und Adel 
dn die Flammen, und feid edel; veradtet, um in Gott 
zu wandeln, das Urtheil der blinden, befangenen Menfchs 
beit, und Ihr feid göttlich und fündenlos, eine reine 
Ausftraplung des Wefens aller Wefen. Der innere Menſch 
muß rein flammen, als ein heiliges Feuer; alles Aeußere 
iſt Todtenwerf. Denn was kann Euch dad Befprigen mit 
Taufwaſſer, was Geelenmefle, was priefterliher Ablaß 
-frommen?« 5 

— Wie? feid Ipr auch wahrhaft ein Eprift, oder ein 
Heide? rief Trüllerey gang erfhroden, und rüdte dabei 
etwas auf der. Bank zuruͤck. 

»Döret mih an, ich will Euch ein Geheimniß offens 

+ baren!n fagte der Alte balblaut, doch würdevoll: „Ein 
neues Weltalter ift nahe, das legte ver dem Untergang 
‚aller Dinge! Nachdem Gott Vater in den Tagen bes alten 
Bundes vergebens durch den Mund der Propheten, dann 
vergebens der Sohn duch die frommen Zwölfboten zum 
fündlihen Geſchlecht ‚der Menſchen geredet, wird nun, im 
dritten Alter der Welt, nad dem Ratbfchluß Gottes, der 
som Vater und Sohn audgehende Geiſt dab ewige Evans 
‚gelium offenbaren. Denn was ber Almächtige zweimal 
begonnen, fann er das unvollbracht laſſen ? und was fein 
Mund verheißen, kann das unerfüllt bleiben? Siehe, da 
fendet er nad) Chriſtum nun den Tröfter der kranken Welt, 
ven heiligen Geift. 

— Z3ch bin ein ungefattelter Theologus, verfeßte der 
Nitter: und weiß nichts zu erwiedern. Doc möcht’ ih 
wiſſen, von wannen Euch die Offenbarung der geheimen 
Dinge geworden fel? 

«Durch den Geiſt Gottes, der mic ergriffen und zw 
feinem Werkzeug erforen hat! antwortete der Lollhard 
mit Wärme: «Ich fand einft hoch, er fürgte mich in den 
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Abgrund; ich war einft irdiſch begütert, er ſchleuderte mid 
hinaus in Elend und Notb; ich ward durch die zärtlihe 
Liebe einer Gattin fröftet, und er brach aud) diefe Natur⸗ 
bande, und ic weinte mit meinem Kinde über dem keich- 
uam eitier Heiligen. Da verblutete mein Derz. Meine 
Tochter ſandt' ic in ein Kloſter, fle Gott gu weihen. Das 
mals aber wandelte ich noch in Blindheit des Herzens, 
Am todten Naturliht, und wußte nichts vom Gotteslicht. 
Ih floh in die Eindden. Da erwedte mich der Geift 
zum wahren, innern Leben, als ich des erleuchteten Pre 
digers Johanned Taulerus Buch deutfcher Theologie durch⸗ 
forfchte, und endlich zum rechten Verftande deffen, was 
Adam und Epriftus fei, gelangte. Dazu half mir infonder- 
heit der gottbegeifterte Mann, Niklaus von Buldersdorf, 
der mir das Licht des ewigen Evangeliums angezündet hat. 
Und ich erhob mid) und ging aus der Eindde hervor, ges 
eufen vom heiligen Geift, nahm die arme Veronika aus 
dem Klofter, auß den Klauen des ehebrecheriſchen Roms. 
Wir beflegten die Welt, indem wir ihr entfagten | u 

— Hr nannte vorhin den Niklaus von Buldersdorf! 
fagte fhaudernd der Ritter: Wiſſet Ihr denn nicht, daß 
er von den zu Bafel verfammelten Väter ergriffen, ver, 
dammt und in den Gefängnifen für die Flammen des 
Scheiterhaufens aufbewahrt ift? Sehet Euch vor, daß Ihr 
nicht den Ausgang dieſes Mannes nehmet! 

Mit Erhabenheit und glänzendem Blid und Antlig, 
worin wirflih der Schwärmerei überirdifhe Heiterkeit 
wohnte, erwieberte der Greis: /Was mehr, wenn fle den 
Leib tödten? Wer fih ewiges Seins erfreut, achtet des 
nichtigen Lebens wenig. Täglich fterben Taufende; warum 
fol mir, der ewiglich ift, wichtig fein, ob ich zu den Taus 
fenden von heut’ oder morgen zähle? — Sie haben’ bie 
Propheten des alten Bundes gefleinigt und -getödtet; fie 
- haben Chriſtum, die Apoftel und Märtirer gekreuzigt und 
getödtet. Deut’ überantworten fle die Auserwählten Gottes 
den Flammen, Des Teufel Macht ift groß. Immerdar 
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dat fi die abtrünnige Welt geſträubt wider diejenigen, 
‚welche zur Heilung und Rinkfehr ermahnten. Es iſt keine 
Wahrheit, feine Freiheit, kein Recht oder anderes Kleinod 
von der Menſchheit empfangen worden, ohne blutige Opfer. 
Derr Truͤllerey, Ibr werdet mid Tobgefänge anftimmen 
‘Hören, wenn die Gcheiterflammen ihr goldene Gewölbe 
über meinem Haupt zufammenbauen. « 

— Wie? möget Ihe Weronita's Schidſel vergeffen? 
Wohin ohne Euch die Verlaffene? rief Gangolf mit der 
Stimme de Entfehens. 

„Wohin? Die Strahlen der Gottheit ehren in die 
Gottheit zurüd!n antwortete der Alte mit erhabener Ges 
laſſenheit: w Aber ich fage Euch, der große Tag des Deren 
iſt vor der Thür! Die Stunden des zweiten Weltalter& 
find verlaufen. Der Morgen des ewigen Evangeliums 
graut, und bie leidende, feufzende Kreatur harret nicht 
langer auf die Ankunft des Reichs der Vollendung. Ber 
veitet Euch! Die Mefopfer, Geplaͤrre und falfhen Lehren 
Eurer Priefter werden abgethan. Die Völker treten zu 
Gott, anbetend in Geift und Wahrheit. Eure Burgen, 
Eure Kichen find unreine Gefäße. Sie werden zerfchlagen. 
In der Kindſchaft zu Gott gibt es nur gleichverbrüderte 
Befen; feinen Adel, eine Leibeigene, feine Herren, feine 
Knechte. Das ift die Herrlichkeit des ewigen Evangeliums, 
daß die unmuͤndige Menfchheit zur Mündigfeit eintritt, 
und die teuflifhen Erfindungen des Stolzes und ber Habs 
ſucht zertreten werden im Gtaub.u 

Gangolf ſtarrte den begeifterten Priefter des Evan 
geliums an, ungewiß, ob er ruchlos vafe, oder höhere Weißs 
heit vom Himmel offenbare. Endlich fammelte er fih und 
ſprach: „Fürdtet Ihr denn nicht, daß Eud die beilige 
Kirche wegen Eurer vermeffenen Rede in den Bann thue? 

w Fürdten ! u ermiederte der Lollhard mit Hoheit: 
uürhten, die zerfallende, die zertrümmernde! Ihr habet 
feinen Gottesdienft , fondern Kirchen» und Priefterbienft. 

Zch babe Gott, Gott hat mid. Er tft der Kern und dab 
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Babası ;: elebı Nadew taate Sqͥale. Gott ifh das: Cini 
in Alles, in allen Geſteltvngan, im: Graph, un: um, 
den: den wenachtetem Bau IM time: Beinen Schritt; Sott 
Segesnet: win, Ihr: wandelt noch ie der Willi ; pr 
Aonnet, Ibe ſehet ihn; micht ‚bei dem trüben: Naturlicht, dem 
De mit Enern indiſchen Lehrern folget: Se betet nur 
Seauh su. Ihr dienst dem Geißde- mit todtem äußern 
Bayrönge. Niet Mofeb, niht Ehriftus, der Gotteäfbhe, 
leheten, wa: Ihr in Euern Kicchen Ichret, plärset und 
thack, u 

Bei. diefen Werten ſtand der Alte plöplih auf und 
Sage: » Run iR’ genug für heut’. Ich follte Euch medien. 
Gott wird ſich ſelber in Euch ofienbaren. Geid fill 
Serret der Anluuft des beiligen Geiſtes. Gehdet in. Euch. 
&r wid aus Euerm Junern zu Euch reden und Euch 
erfůllen, und was Ihr nachher thut, wird vom ihm fein.» 

Gongolf blieb träumend auf: der Bank und ſann dem 
Senderbaren Morten. des altem Mouses nach, der ſich enter 
fernte. 

Ohne Zmeifel find die Leſer dieſer Begebenheiten nicht 
minder über die frevelvolle Grömmigfeit.des Alten erſtaunt, 
ald der finge Ritter. Yudeffen waren Schwärmer dieſer 
Gattung von jeher in den Schweizergebirgen feine Gelteus 
Seit, und ſind es noch bis auf diefen Tag nicht. In der 
Einjamkeit ihrer fhönen Thäler oder Alpengebirge, ume 
ſchwebt onu. den Bildern einer majeftätifchen Natur, bite 
gegeben: ihren eigenen Betrachtungen über göttliche Dinge, 
ward: ihnen der gemeine. Eirchenglaube zu enge, und. alles 
Gepränge det ijblichen Gottes dienſtes tleialich. Sie feierten 
nach eigemer -Weife in ihrem Gemüthe das döchſte aller 
Weſen auf bühere Art. Ju der Freiheit ihres einfachen, 
Killer, mußevollen Hirtenlebens mußte ihmen. der Zwang 
tircier und bürgerlicher Ocdnungen widerwärtig. ober 
tücherkich. erſcheinen, je mehr er fi von der Eimfalt der 
Ratsse oder dan lautern Gprücen bes gefunden Menſchen⸗ 
verſtandes zu. entfernen fühlen. Es bildete ſich unter den 
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Sinflüffen einer lebendigen Einbildungkkraft md eines 
tieffühlenden Gemuͤths in ihnen jene innere oder geheime 
Religion aus, welche der Zorn weltlicher oder geiſilicher 
Obrigkeiten vergebens feit Jahrhunderten verfolgte, weil 
dieſelbe nicht nur der kirchlichen und bürgerlichen Ordnung, 
fondern felbft ber fittlihen Dohn ſprach. Denn bei den 
überfpannten Borftellungen diefer Schwärmer von innerer 
Heiligkeit und Einigfeit mit Gott ward ihnen das Irdiſche 
fo verähtlih, daß fle im demfelben nicht mehr glaubten 
fündigen zu können. Gemeinfhaft der Güter und der 
Weiber ſchien ihnen gar zu oft nur Rüdfehr in Paradieſes⸗ 
unſchuld zu fein, und ein allzu vertrauter Umgang fo wenig 
Sünde, als die Stillung des Hungers und Durftes. 

So lebten viele, mit Verachtung alles Weltwahns, 
wie fle e8 nannten, auf ihren Bergen, in ihren Dörfern 
und Weilern, als Klausner it Wäldern, oder ohne Deis 
math, wie die zahlloſen Lollharden, Begharden, Begutten 
und Beguinen. Sie wohnten ſelbſt im Städten, häufig in 
Bern und Freiburg; thaten den Armen wohl; bauten 
Siechenhaͤuſer und den Wanderern Derbergen. Schon im 
gwölften, dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert wurden 
fie mit Hunger, Gefängniß, Kirchenbuße, Güterverluft und 
Hinrihtungen auf's Schwerfte und vergebens verfolgt. 
Bie im Urnerlande Bruder Karl, im Zürihgas Bruder 
Burkhard, ftarb Bruder Niklaus von Buldesdorf eines 
freudigen Todes auf dem Scheiterhaufen. Roc heutiges 
Tages würden fi die Schwärmer von Amfoldingen, der 
Meſſias von Mitteln im Entlibuch, der Geheiligte im 
Irrenhauſe zu Königsfelden, oder die Ermedten von Wil: 
denſpuch im Zürichgau nicht geweigert haben, ihren Vor⸗ 
gängern pfalmodirend in den Feuertod zu folgen. ; 

Dem jungen Ritter aber ward, in feinen Betrahtuns 
gen über die Reden des Einfledlers der Hard, nichts wer 
tiger als leicht, das theologiſche Chaos zu entwirren. 
Wie, dem Sprichwort zufolge, Narren und Kinder die 
Wahrheit fagen, überrafchend, Mar, oft derb, mitten unter 
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Lindiſchen Albernheiten ober wahnflunigen Grillen, fo fand 
ers aud bier wieder. Doch mit feinem Kirchenglauben 
gang wohl zufrieden, den er weder zu gergliedern noch zw 
verfechten Neigung fühlte, überließ er das Geſchaͤft gern 
Andern. Rur konnt’ er dod die Reugier nicht unters 
drüden, ob auch Veronika, die eben auß der Hütte her⸗ 
vorging, gleih ihrem Vater das nahe Reich des ewigen 
Evangeliums erwarte, und wie fi bie fraufe Gottes» 
gelahrtpeit deffelben, von ihren ſchoͤnen Lippen gepredigt, 
ausnehme? 

Er gefellte ſich mit heimlichen Beben zu ihr, als fie 
ihn einlud, in dem Schatten des Waldes, dicht binter 
der Hütte, Erfriſchung zu fuhen: Ganz zum Luftwandeln 
war bier von der Natur eis geräumiger Gang unter dem 
Raubgewölbe hoher Buchen. angelegt, deren Stämme weiß 
and dunfelgefledt, zuweilen malerifh vom Epheu umfpon 
nen, eine weite erhabene Gäulenhalle bildeten. 

«Ich bin froh,“ fagte er, «mich an Eurer Seite zers 
freuen zu dürfen. Ich war im Nachdenken über die Mits 
&heilungen Euerd frommen Vaters verloren. Er erwartet 
eine wundervolle Zeit Ich babe ihn aber nicht ganz bes 
griffen, und Feine Klarheit in dem gefunden, was er von 
göttlichen Dingen lehrte,u . 

„Ihr werdet wohl auf dieſe Klarheit nicht hoffen!“ 
ſagte Veronika, ernft vor fi niederblidend: "Wir fehen 
hienieden nur in einem dunfeln Spiegel. Aber wir bas 
ben ja Ale das Gefühl der Gottheit in uns, weil wir 
aus der Gottheit find und zu ihr gehören. Und bleiben 
wir eind mit ibr, iſt's genug zu unferm Heil. Alles 
Andere it Staub, oder ein Gebilde menfhliher Bors 
ſtellungen; wir wiſſen nicht, was das Wahre if; ich weiß 
es niht. Eins weiß ih, das ift wahr. Uber ih babe 
keine Zunge, dad auszufprecen. u 

Gangolf, dem die Rede der fhönen Begutte ſilberner 
als Saitenfpiel Mang, verftand jedod von ihr noch wer 
iger, als vom ewigen Evangelium des Lollharden. „D daß 


erwiederte fie, und eb flog, wie ein 
Yellee Sonnenftvahl,, ein fanftes Lächeln durch den Eruft 
ihrer 


»Was hab’ ich deun? fragte er etwas verlegen. 

— Was ih: Euch ſelbſt und das Bewußtſein Eurer 
‚eigenen, ewigen GBttlichleit, wie ich mich meiner und mei 
mes ewigen Ingottſeins bewußt bin. Ja, wir find goͤtt⸗ 
Hihes Geflehts! Wied Uebrige bleibt nicht und, aber 
dem UM. Gott if das MI und in dem AU offenbar. 

“Eeib und Seele find nur Umbüllungen, Mittel, Werkzeuge, 
Formen für das Göttliche in uns, gehören micht zu uns, 
die Vernunft ſelbſt nicht, die ein Geſetz der Naturweſen iſt. 

nBie?n rief Gangolf erftaunt, blieb ftehen und fah 
feine ſchoͤne Lehrerin feitwärts mit einem fonderbaren Blick 
am: „Alſo nad dem Tode gehen Leib und Seele, Ver—⸗ 
nunft, Alles unter? Was bleißt deun?u 

— Ihe, der Gottesfohn, Ihr! der Ewige, Ihr! wie 
ich, das göttliche Selbſt! fagte Veronika, und blidte mit 
unnennbar ammuthiger Hoheit dem Ritter in bie irren 
Augen: — Alles was aus dem unendlichen Schag Gottes, 
aud der Natur, geſchöpft iſt, wad Ihr mit allen ähnlichen 
Weſen gemein habet, fällt nad) Eurer Entwidelung in den 
mmendlihen Schatz zurück. Ihr fühlt und wißt es ja, 
Sr ſelbſt ſeid nicht die Vernunft, fondern Ihr habet 
fie mie, wie alle Menſchen. WBäret Ihr felber die Ver⸗ 
mmft, fo wäret Ihr nicht Ihe, fondern ein ſich unbewuße 
tes willenloſes Geſetz. Ihe feid nicht die Seele, Ihr 
Yabet fie, wie alle: fühlende Geſchöpfe, wie au bie . 
Thiere. Ihr feid nicht der Leib, fondern Ihr habet 
ihn, wie alle Pflanzen. Ihr unterfcheidet Euch von Allem, 
was außer ned inter Euch ift, als etwas Anderes, Bes 
fonderes, Höheres, Selbſtſtaͤndiges, in Fremdes eingeffeis 
detes Göttliches. Alles bemegt ſich, und iR immer den 


Geſehen der Rate, melde die Gedanken Gottes. find; 
Die Veenmft I Dad. Watungefep uufors Ihe, Gr aber, 
Der Alordner, it höher denn alle Bermunft. Eben das 
Beonftfein unferer Geiokfländigleit, unferd Vrrſchleden⸗ 
feind von Allem {ft die Bürgfchaft unferer goetlicheei und 
ewigen Natur. 

Der Jüngling fühlte ſich bei diefen wunderbaren Neden 
der Begutte wie von: einem Schwindel befallen; er wußte 
felbſt nicht, ob wegen ihrer ſeltſamen, unverſtändlichen 
Aeußerungen, oder wegen ber faſt uͤberirdiſchen Majeibät, 
in der ſie, inte eine Phrophetin, lehrend und das Geheim⸗ 
miß- Gottes offenberend, vor ihm ſchwebte. Cine milde, 
warme Röthe glängte, wie Deiligenfchein, von dem ſchoͤnen 
Autlig, und ein Haud der Abendluft hob Einzelnes ihres 
goldbraunen natürlichen Haargelocks, und fpann daraus 
einen Schimmer um ihr Haupt. 

Sie ſchien die Betroffenpeit und Verwirrung Gangolfs 
gu bemerken. Da legte fie die beiden Flächen ihrer klei⸗ 
nen Dände wie betend- gegen einander, an ihre Bruſt zur 
rüdgegogen, ſchlug Die Augen demuthoͤvoll nieder und 
fagte mit Inbrünftigkeit der Uebergeugung: menffet und , 
gut und heilig fein, wie der Gute und Heilige, zu dem 
wir Abba rufen!u 

ne möge es wohl fein!u antwortete der Tüngkiug 
gerührt, umb konnt' einen Seufzer nicht verbergen: Ich 
aber bin ein fündiger Menfh. D, dürft’ ih Euch nur 
immer hören und mic durch Eure Nähe heiligen. Viel⸗ 
leicht wind’ ich zuleßt verftehen, was Ihr mir, wie aus 
fernen Himmeln, redet. 

— D, edler Herr, wollt Euch nur felber verfichen, 
denn verftehet Ihr das, was aus den Himmeln redet. 
Denn Gott offenbaret ſich im ums, wie er ſich vor uns in 
allen Heiligen und Sundern offenbaret hat. Ihr wiſſet 
es beffer, denn ich, warum ſollt' ich's Euch fügen? Dor⸗ 
chet nur auf die Stimme der ewigen Liebe aus den 
Himmeln! 
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«Ich höre fie ja; ich boͤre ſie von Euern Lippen, o 
Veronika, und alle Sinnen und Nerven horchen in mir auf. 

— Gott ſpricht auch zuweilen durch den Mund der 
Sterblichen; doch ich bin nicht würdig, der Herrn Werk⸗ 
seug zu ‚fein. 

„Und doc feid Ihr es wohl, fromme Leronila: denn 
Eure Macht über mic iſt wicht menſchlicher Natur. Ich 
fühle mid, wenn ich bei Euch bin,- wie aus mir felber 
berausgeriffen, und, bin id; fern von Euch, meine ganze 
Seele von Euch erfült, O verſuchet, und gebietet, was 
Ihr wollet. 

— Ach, wie glücklich würd' ich arme Magd Gottes 
mid; preiſen, wär’ id die Erwählte, Euch mein edler 
Herr, der Vergänglicleit zu entziehen, und dem Ewigen 
und Göttlihen zu gewinnen. Ja, Euch! nur Eu! 
Mein Beruf auf Erden wäre vollendet! 

Die Begutte fagte diefe Worte mit einem Blick ſtiller 
Entzudung zum Himmel und mit einer. Unſchuld, wie fie 
fein Raphael feinen Engeln und Madonnen .gibt. Gans 
golf fand mit vor ſich bingefalteten Händen, mit demuths⸗ 
voller, frommer Ergebung und jünglingöhafter Ehrfurcht 
vor der Priefterin der ewigen Liebe. Sie ſchien ihm wies 
der die Goͤttliche aus deu Träumen zu fein, bie alles 
Irdiſchen entbunden ift. "Was fordert Ihr,a fagte er, 
«das ih thun müfe, um Eurer Huld würdig zu werden d⸗ 

— Nicht meiner Huld, fondern der Huld Gottes! 
Für fle muß Euch ſelbſt das Leben darzubringen leicht fein. 

Dad Leben? Ad, Veronika, daB Lebensopfer ift bei 
weitem nicht das fehwerfte aller Opfer! Gebietet, wann, 
wie, wo muß ich flerben? Ich habe ja den Tod oft nahe 
gefehen.u — Er fagte das fo treuherzig und feſt und 
entſchloſſen, daß die Begutte fat erfchrad und ihn mit 
Beftürzung betrachtete. 

— Wie meint ihe das? fragte fir mit ungewiſſem 
Tone, der eigentlich ‚erflären, wollte, daß fie ihn nicht 
verftanden zu haben glaube, 
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«Ja will ſterben. O, ih habe immer Sehnſucht nad 
dem Todelu erwiederte er: „Seid Ihr num der Engel 
meines Todes; winfet mir. Ich gehe zu Gott. Ich fterbe 
rein und gut und gehe zu Gott.⸗ 

— Ritter! rief ſie beftürgt und machte eine Bewegung, 
als müffe fie ihn aufhalten: Warum fterben? Wie könnt’ 
ih Euern Tod wollen? 

«Habt Ihr nicht mein Leben verlangt ?u fagte er und 
blickte ſchuͤchtern zu ihr auf. 

— Rein, fo wörtli hättet Ihr mid nicht verftehen 
follen! erwiederte Veronika, ſich erholend: Um alles Heis 
ligen willen, wie bunt’ ih... nein, war's Euch möglid, 
edler Herr, das von mir gu glauben? 

„Gollt' ih an der Wahrheit Eurer Worte zweifeln ?u 

— Ich habe gefehlt, denn ich wollte daB nicht fagen, 
fondern nur, Ihr müſſet das Liebfte zum Opfer bringen 
Tonnen und fahren laffen daB Theuerfte auf Erden. 

„Wie fol ich's zum Opfer bringen, wie fahren 
laſſen d · 

— Ihr muͤſſet es von Euch ſtoßen, verachten und ver⸗ 
seſſen. 

„Das kann ih nicht. Das iſt ſchwerer als Tod!« 
ſagte der Juͤngling halblaut vor ſich und mit ſchwachem 
Kopfſchũtteln. 

— Wie? könnt Ihr das nicht? ſagte ſie mit kind⸗ 
licher Gutmůthigkeit, und ſah ihn mit beforgnißvollen 
Biden an, da fle eine geheime Traurigfeit wahrnahm. 
Doch erhob fie ſich bald wieder im ſchwaͤrmeriſchen Muth 
ihrer frommen unbedingten Gottergebenheit und ſetzte hin⸗ 
gu: Wenn aber Gott daB Opfer verlangt, Ibr folet, Ihr 
Eönnet es bringen, Ipr werdet es! 

"Rein, nein, nein! rief Gangolf mit weggewandtem 
Geſicht, ald wol’ er den Schmerz verbergen, den ſchon 
der Gedanke an Möglichkeit des Opfers aufrig: "Nein, 
Veronila, Euch kann ih nicht verftoßen, nicht verlaffen, 
wicht vergeffen.« 





— rate mühe von mic! ſagte Vardalla mubefangerr. 

«ben ich van Ein !u verſedte Bangolf. — 
Und fordert eb der Himmel, ich kans edi nid; die 
möge mir gnädig ſein! ⸗ ine Thraͤue twapfte bei dieſen 
Worten von feinen Augen, opne def fein Gefidt einen 
Zug änderte. Er blidte nicht auf. Er ſah nicht, wie fie 
plöglih blaß ward, und. von einem Schauer enpriffen; 
wie fie ſprachlos die Bände faltete, und wieder au ein- 
ander fallen ließ. Sie nahm endlich in ängflicer Ver⸗ 
Isgenheit dab Wort und fagte: „Eier Derr, marium-sedet 
Fr von Dingen, die ih nicht meinen fonnte tu 

: nZpr ſprachet von dem, was id das Theuerſte auf 
Erden nenne!u antwortete er rubig, aber niedergeſchlagen. 

Sie erblaßte abermals, und fagte: "Ritter, — geht!“ 

Er verbeugte fih, und ging ſchweigend fort durchs 
Gebäfd; gegen die- hohen Zwillingseichen neben der Hütte. 

Als wäre fle felbft über die Gewalt ihrer Worte, oder 
über den ſtummen, widerfpruchöfofen Gchorfem des edelm 
Rittersmannes betroffen, ſah fle ihm erſt eine Zeitlang 
mit ſtarren, großen Augen nah. Dann fredte fle mit 
ängftlihem Schweigen den Arm nad ihm, als koͤnne er 
fein Verf@winden verhindern. Dann ließ fie bofnungelos 
die Arwe finfen; doch unmilllührlid that fie zwei fleine 
Schritte, und rief: » Scheidet nicht gürnend. « 

Er blieb ſtehen, und fah zurück 

"Wohin wollet Ihr? u. fagte fie, Tangfam gegen fee 
gehend. 

— In bie Berweifung, wie Ihr mir geboten! antwor« 
tete er, zu ihr zunflommend, . 

Es iſt nicht an Eurer Magd, edler Herr, Euch’ zu 
gebieten !u ermiederte fie: „Mein Water ebret Euch. Ce 
fleht Gach gern. Verſagt ihm wicht die Frende, Euch im 
feiner Einſamkeit zuweilen zu fehen. Er ift mein guter 
Vater; laſſet mich nicht die Schuld Eurer Entfernung 
teagen.⸗ 
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Sein Antlig ward bei diefen Worten heller. Er ſchien 
ein Wort der Freude oder des Daukes von der Lippe flies 
gen laffen zu wollen; aber er verflummte wieder. 

Rur eine Bitte vergoͤnnt mir an Euch!« fuhr fie 
nach einer kurzen Stille fort: » Seid gut und heilig. Täus 
ſchet Euch und mid niht. Schwöret allem Irdiſchen ab. 
Redet nie zu mir, wie Ihr eben geredet habet. Nie, 
nie! Dürftet Ihr mir dies Verſprechen geben?u fagte 
fle, und machte, ſich felber unbewußt, eine Bewegung der 
Hand gegen ihn, als müſſe er's in dieſe Danb geloben, 
Er legte zitternd feine Dand im die dargebote. „Ich 
werde ſchweigen und gehorchen !u fagte er, aber ließ die 
Hand nicht fahren, und obwohl er ſchwieg, brad er doc 
daB eben abgelegte Belübde durch den Ausdrud feiner Ger 
fühle in allen Zügen und Bewegungen. Auch die Begutte, 
von einer geheimen Verwirrung überwältigt, vergaß die 
Hand zurückzuziehen. Sie that es endlich, faſt zw fpät. 

Sie gingen in einfllbigen Gefpräden zur Hütte zurüch, 
wo ber Lollhard in einer langen Pergamentrolle lad. 

Dem fhönen Tage machte ein fhöner Abend den 
Schluß. Gangolf genoß defelben unter harmlofen Befpräs 
chen mit dem Einfiedlers Paar. Als er von dannen fhied, 
begleiteten ihn Beide durch den Wald, hinab den Berg 
biß zur ©t. Lorenzenkapelle unter der Ramöflue. 





23, 
Böfes Begeguen 

Veronika wandelte ſchweigend an der Seite ihres Vaters 
zur flillen Höhe der Hard zurüd. Sie konnte fid nicht 
erwehren, ununterbrochen an Gangolf zu benfen; und doch, 
wenu der Lollhard fein Lob verfündete, wandte fle wohl 
das Gefpräh andern Gegenftänden zu. Gie freute fih, 
beim Wiedererblicken ihrer Heinen Wohnung, der Einfams 
" keit und der heimlichen Seelenſchwelgerei, fih felber ans 

gugehören. 
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Im ſchmalen Kämmerlein unter dem Dachgiebel, wo 
am Groboden ein hartes Strohbett nebft einem geringen 
Tiſchlein und hölzernem Schemel den größten Theil des 
Raumes füllten, faß fle ſtumm und finnig, als ſchon lange 
der Mond zwifhen den Sternen durch daB enge Fenfter 
glänzte. Ihre Erinmerung wiederholte mit Wohlgefallen 
‚die Ereigniffe des · Tages. Ein Gedanke an Gangolf reichte 
bin, jene fügen Bellemmungen, jene Schauer, jene wuns 
derbaren Gelbftvergefienheiten und Entzüden in ihr zu 
erneuen, welde feine Gegenwart und Nahe durch ihr 
Weſen verbreitet hatten. Es wiederholte fih aber auch 
das Erflaunen ihres demätbigen Unglaubens über feine 
Worte, durch welche er fie höher heben wollte, ald dem 
Gefchöpf vom Mitgefihöpf gebührte. Nur die Ehrlichkeit 
feiner Gemüthsart geflattete nicht, ſolche Erklärungen für 
Spott zu halten. Um fo. größer war der fromme Aufruhr 
ihres gottergebenen Herzens gegen einen Weltſinn, ber 
dem höchſten Weſen leichter das eigene Leben, ald eine 
fremde Perfon zum Opfer bringen wollte. Gie würde 
ihm gern ein wenig gezürnt haben, wenn fie des Zorns 
fähig, oder er weniger gut gewefen wäre, Auch war ihre 
Bruſt vol von einer Teilnahme für ben Jüngling, wie 
fie bisher nod für feinen andern Sterblichen gefühlt hatte. 
Sie ſank auf ihre Knie. Sie betete mit Inbrunſt, für 
ihn und feine Erleuchtung, zum Himmel, 

Die Einförmigfeit der einfledlerifhen Lebensweife bes 
günftigte die Befhäftigung ihrer Gedanken, wie in ber 
Nachtſtille, fo am Tagestreiben, mit dem Bilde des juns 
gen Ritters. "Die kleinen Arbeiten und Verzierungen des 
ländlichen Gartens, viele der häuslichen Verrichtungen 
waren nun au für ihm berechnet; die Gebete ſchloſſen 
auch ihn in ſich; die heiligen Betradtungen des Vaters 
wurden mit Bezug auf den in Weltlichkeit Lebenden ans 
gehört. J 

Er kam am folgenden Tage. Ihre Augen hatten ſchon 
vorher oft zu jener Stelle des Waldes bingeblidt, aus 
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welder er auf die Wiefe heronrtreten mußte. Als er aber 
wirklich hervortrat, bebte fle ſtill in ſich zufammen, und 
fah nicht wieder hin. 

Er fam auch in den folgenden Tagen. Je öfter er 
die anmuthige Wildniß befuchte, je näher trat er der heis 
ligen Familie, je wäher fie ihm. Er theilte mit ihr Ges 
bete, Arbeiten und Betrachtung göftliher Dinge. Immer 
hatt’ er unterwegs in den Wäldern für Veronifa Blumen 
und Spät:Erbbeeren gefammelt ; nder er trug Kirſchen und 
anderes Frühobft in einem Binfenförbihen, das fie felbft 
mit kunſtreichen Fingern geflochten hatte, won Aarau zur 
Hard. 

Dies Stillleben verbreitete über Gangolfs Gemüth eine 
Heiterkeit, wie er fie nur in den Tagen der erſten Jugend 
genoffen hatte. Nichts Vergangenes, nichts Zufünftiges 
Iodte ihn aus der harmlofen Gegenwart. So verſchwan⸗ 
den Wochen wie leichte Morgenträume. 

Zu Veronika's Lieblingövergnügungen gehörten einfame 
Wanderungen im Walde oder auf den Höhen der aneinander 
grengenden Berge, gewöhnlich in Begleitung ihre® Vaters 
oder der jungen-Bänerin, welde dad Hauswefen der Hütte 
beforgen half. Seit Gangolf öfter in der Hard erſchien, 
Ienften fi diefe Wanderungen mehr dem Thale zu, durch 
welches er zu kommen pflegte, 

Eines Tages, ald fie dahin miedergeftiegen war, und 
vor der St. Lorenzenkapelle auf einem fteinernen Bankchen 
rubte, während in der Kapelle die junge Bäuerin ihre 
Andacht verrichtete, hörte fle in der Ferne Oufſchlag mehr 
rerer Roffe. Sie lüpfte das tief vor dem Autlig hangende 
Tuch, und fah um den Dügel von Aerlisbach ber, auf 
ſchneeweißem Zelter, eine ſchwarzgekleidete weibliche Geſtalt 
gegen das Bethäuslein kommen. Ihr folgten zween praͤch⸗ 
tig gekleidete Oerrzu zu Pferde, mit hochwehenden Federn 
auf den Bareten. Ehe ſich Verenika von ihrem Erſtaunen 
fammeln konnte, hielten die Reiſigen ſchon vor ber Kapelle, 
Die ſchwarzverſchleierte Frau wurde von ihren Begleitern, 
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welche Edellnaben zu fein ſchienen, ebrfurchtsvoll vem Zel- 
ter gehoben. Sie ging in die Bethütte. Ungeduldig ers 
wartete Veronifa die Bäuerin, um fih in ihrer Gefell 
ſchaft zu entfernen. Doc früher noch kehrte die verfchleierte 
Frau zurüd und fagte zu den beiden Reitern mit gebies 
terifgem Tone: wBegebet Euch mit meinem Zeiter ein 
wenig vorauß; ich werde zu Buße nachfolgen.u Gie ges 
horchten. 

Als ſie vor der vermummten Begutte vorüberging, die 
ſich mit ebrerbietigem Gruße vom Sitze erbob, blieb fie 
ſtehen, nahm aus dem goldgeftichten Gädlein, weldes 
feitwärts an fülberner Kette vom Gürtel niederbing, ein 
Geldftüd und reichte es der Begutte. Veronika Ichnte es 
ab und fagte fi verneigend: "Ich danfe Euch, gnädige 
Frau. Wollet Eure Güte Bedürftigern weihen. u 

— BWohneft du in diefer Gegend? fragte die Milde 
shätige und ſchlug den Schleier vom Gefiht zurüd. 

Jh wohne auf dem Berge mit meinem Bater!u 
antwortete die Begutte, und, aus Ehrfurcht, oder vielleicht 
ein wenig neugierig, die wohlwollende Frau zu ſehen, flug 
fie das grobe Manteltuch, welches den Kopf verbüllte, 
über die Stirn zurück. 

Beide ſchieuen gleich überrafht, als fle ſich erblidten; 
am meiften aber die Fremde. Sie betrachtete mit ihren 
ernften, dunkeln Augen lange Zeit Veronika's Geſichts⸗ 
bildung, welche dieſen Blick kaum ertragen mochte, und 
verfhämt zur Erde ſah. 

"Mic kennſt du ſchwerlich ! u ſagte endlich Die Fremde, 
ſchaͤrfer und fpähender die junge Begutte beobadtend: 
u Ich bin die Freiin Urfule von Falkenftein. u 

Veronika ſah auf und betrachtete das ſchoͤne blaffe Ges 
ſicht des Fräuleind mit freundlicftiller Ruhe, wie man uns 
befannte Perfonen auſchaut, die man zum erftenmale ficht. 
nGefällt es dir, mid auf dem Heimweg zu begleiten? # 
fuhr das Fräulein zu reden fort: «Ich wohne nicht weit 
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von hier, jenfeits Aerlisbach an der Aare, auf dem Schloffe 
Goͤsgen, der Burg meines Obeims. u 

— Ich darf mi fo weit nicht von der Hütte des 
Vaters entfernen, erwieberte Veronika : doch über die Thal⸗ 
wieſe mag’ ichs, Euch, wenn Ihr es geftattet, zu folgen. 

Während beide ſogleich langfam fortgingen und oft im 
Geſpraͤch ſtill fkanden, bei dem ſich Fräulein Urfula mit 
weiblicher Reugier genau nad) allen Verhältniffen Veronika's 
erlundigte, entfaltete die Tochter des Lollhards, ohne es 
zu ahnen, die ganze Unfhuld und Liebenswürdigkeit ihres 
Gemüthes, Der Ernft des Fräulein ging bald in eine 
ſchwermůthige Freundlichkeit über, und ihr anfangs etwas 
ſtolzer Ton, wie er Vornehmern gern eigen ift, verlor 
ſich gemach in das’ Herzlihe, wie es mit einer beginnen: 
den Zuneigung oder einem. Gefühle des Mitleidens ver⸗ 
bunden zu fein pflegt. 

»D beneidenswindiges Kind !n rief das Fräulein, und 
warf einen Bid voller Trauer auf die Begutte: wie bift 
du fo glüdlich! du bift nur die Betrogene. Gott beſchirme 
dich, du wirft dich nicht lange deines Glüͤc's freuen.“ 

— Barum niht, gnädiges Fräulein? Gott will uns 
glüdlih, fo lange wir es fein wollen. 

v Sein wollen?’ Ad, das Glüd liegt außer dem Bes 
reich unferer Kraft, gutes Kind. Gehorchte es dem Willen 

der Sterblihen, wer würde denn unterm Himmel andere, 
als Freudentpränen weinen?“ 

— Auch die Schmerzenstpränen gehören zum Glück, 
gnãdiges Fräulein, mehr als die andern. Man weint fle, 
wenn man Untreue büßt und einfam im Weltall ſteht und 
das Beſſere wiederſucht. 

Das Fräulein blieb bei dieſen Worten ſtehen und ſah 
Fünfter forfhend in Veronila's helle, freundlich laͤchelnde 
Augen. Es warb in ihr ein Argwohn wach. Sie fürch⸗ 
tete, Veronifa wolle ſich boshafte Anfpielungen erlauben. 
Aber ihr ſchon gereizter Unwille legte fid beim Anbli des 
Willen Unſchuldsgeſichtes. Urſula hatte nit den Muth, 
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von diefem Kinde Arges zu denken, das kaum fähig gu 
fein (dien, zu ahnen ; wie böfe die Welt zuweilen fet. 

» Du ſprachſt von Untreue! fagte Urſula nad) einigen 
Augenbliden Ueberlegung : » Was meinte dur dabei? u 

— Den Abfell vom göttlihen Vaterberzen; dad Unters 
geben des Gemuͤths im Irdiſchen; daB Innigerhangen am 
Vergänglihen, ald am Ewigen. Wer ſich mit ganzer 
Seele an das ſchmiegt, was nie bfeibt: muß er nicht 
immerdar leiden, weinen, bluten, weil er doc; immerdar 
verlieren oder Verluft fürdten muß? 

„Bit du fo ſtark, Mädchen? fagte Urfula, betroffen 
and doch etwas ungläubig: "I dein Herz noch nie an 
etwas anderm als deinem Gott gehangen ?u , 

— Dafür fei Gott, daß das geſchehe! fagte Veronika, 
und ſah der Fragerin Mar und ruhig ins Geſicht. . 

»D beneidenswürdiges Kind!n rief das Fräulein, und 
betrachtete abermals die Begutte ſchweigend mit Wohl⸗ 
gefallen und unwillkührlicher Ehrfurdt. In Veronika's 
Haltung, in allen Zügen der reinen Geſtalt offenbarte 
ſich jene jungfräulihe Kälte, welche noch nie von einem 
Funken leidenfchaftliher Wärme geftört worden ift, und 
den Begierden der Männer, ohne fle zu verfiehen, ges 
bieteriſch entgegenwirkt. „Die hat er wahrlih nie ges 
Hebt!n dachte Urfula bei fih: „Oder wenigſtens in dem 
Kinde fand er noch kein Gefühl von Liebe! Sie war uns 
fhuldig.u — Der Lefer wird leicht errathen, wen fle 
meinte. Denn feit dem Augenblid, da Veronika bet der 
Kapelle dad Geſicht vor ihr entblößt hatte, mußte es ihr 
halbe Gewißheit werden : diefe fei die Begutte, welche fie 
zu Brugg für ihre Nebenbuplerin um Gangolfs Liebe ges 
halten. Doc warb fle von floljer Scheu gehindert, Fra⸗ 
gen zu thun, durch welche fie ſich zu verrathen oder zw 
ertiiebrigen fuͤrchtete. " 

r Bleib’ in deinem läd, fagte fie gutmüthig und 
faft herzlich zu ihrer Begleiterin, bleib’ es, fo lange du 
Fannft! u 
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— Soft’ ich's nicht ſtets können ? entgegnete Veronika. 

"Du wirft es niht!u antwortete Urſula: „Glaube 
mir's. Ich bin vielleicht um einige Jahre und um taufend 
Erfahrungen älter, ald du. Du redeſt noch die zuverſicht⸗ 
liche Sprache des Kinderfinnes. Einſt ſprach ich auch fo, 
wie du von dir und der Welt ſprichſt, die du beide nicht 
kennſt. — Verlaſſe ohne Roth die Einſamkeit deines Ge— 
birgs nicht. u 

— Barum, gnädiges Fräulein, warnet Ihr mich? Es 
iſt doch ſicher im diefer Gegend ? 

„Du bift ein Lamm, nad) welhem der Rachen der 
Wölfe Tedgt!u antwortete das Fräulein: „Ich wollte, 
du Pönnteft mit mir. Ich wollte dich gern retten. u 

— Bor wem? Ich verſteh' Euch nicht, mein Fräu⸗ 
Iein. Sollte man meinem Vater und mir nachftellen? 
Hättet Ihr davon gehört ? 

»Birft du mir antworten, wenn ic dich Wichtige 
frage ® u . 

— Ich habe nichts zu verhehlen. 

Haft dur je einen Mann geliebt, oder ihn allen Au— 
dern vorgejogen ? u 

— Ja, meinen Vater, Fräulein. 

„Hätte nie ein Anderer einigen Werth in "deinen 
Augen? u 

— Ja, noch mander Andere, Ich babe fehr edle, 
fehr würdige Männer gefehen auf den Reifen. 

"Edle! würdigelu wiederholte Fräulein Urfula mit 
Spott und Bitterfeit in Stimm’ und Miene ; dann fügte 
ſie haſtig hinzu: „Nenne Keinen fo, betrogenes Kind. 

Grundfalſch, bospaft und graufam find fle Alle, ohne Aus⸗ 
nahme. Nur im hilflofen Kindheits⸗ und Greifenalter find 
dieſe Raubthiere minder furchtbar, weil ihnen zum Zer⸗ 
reißen und Zerfleifhen Zähne mangeln. Sie fennen nur 
eine unbändige, wilde Begier; feine Zärtlichkeit, Feine 
Liebe. Mit binterliftiger Fuchsnatur fhleihen ſie nad 
Beute aus; ihr tückiſches Herz freut fih fchon im Voraus 
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des Opfers, das fallen fol, ımd das fle dann im Blute 
liegend verlaffen fünnen, graufam und gleichgültig, wie 
der gefättigte Bär das zerriffene Schaf. Fürchte, haſſe 
dies ruchloſe Geflecht, in welchem nichts als Thier übrig 
geblieben, alles Menfchliche gänzlich untergegangen iſt. 
Vermöge feiner Körperftärfe hat er fih zu unferm und 
der Welt Tyrannen erhoben, und fürchtet Niemanden mehr, 
als fid nur unter einander felber. Durch Stolz und Uebers 
muth ift der Mannsmenſch zur Beſtie verwildert. u 

— Es gibt rohe, böfe Menſchen! fagte die Begutte: 
Ich babe deren gefehen. Doch geftattet Ihr Ausnahmen. 

D du arglofe Unfhuld ! rief Urfula: wYußnadmen? 
Keine, als in den Windeln und im Schnee des Alters. 
D, der wilde Teufel iſt nicht der furdtbarfte, man geht 
ihm aus dem Wege, aber der fanfte iſt'is. Bor dem’ 
zittere, der mit dem Heiligenſchein, im Gefolge aller 
Tugenden, zu dir tritt und fih zum Spiegel deiner reis 
nen Sinnedart macht. Alles Spiegel, alles Trug und 
Lug, um Luft und Tüde zu verſtecken. Glaube mir, ber 
Mann ift eine Schale, bloge Schale; drinnen fault der 
Sodomsapfel ſchwarz und giftig. Er hat vom Menſchen, 
gleich den gefallenen Engeln, noch Geſtalt und Antlig, 
und von den verlornen Tugenden noch die heiligen Wörter 
behalten. a 

Veronika horchte anfangs mit dem Ernft der Verwun⸗ 
derung oder des Erſtaunens, und trat mit einer Art Grau⸗ 
fen zurüd; darauf aber, ald wollte fie durch ihre Empfins 
dungen oder Zweifel die Rednerin nicht Pränfen, lächelte 
fie dem Fräulein boldfelig zu, wie wenn fie wegen ihrer 
augenblidlihen Furcht abbitten müßte. ” 

— Ad, gnädiges Fräulein! fagte Veronika: wie urtpeilt 
Ihr hart! Aber ich glaube Euch, Ihr ſeid durch böfe 
Menſchen tief beleidigt. Eure ſchoͤne, blaſſe, ernſte Miene 
ſagt's. Ihr habet Euern Frieden verloren. Flüchtet zu 
Gott; da findet Ihr Alles wieder. Könntet Ihr Doch die 
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todte Pracht Eurer Schlöfer mit einer Einfamfeit vertaus 
ſchen, wie die unferige. Mon ift da Gott viel lieber. 

nDie Schlöſſerpracht ergögt mic ſchlecht! erwigdertg 
das Fräulein mit einem Seufzer: „Sm ein Kloſter, oder 
in ein Grab, gleichviel wo es fei. Wenn ich mur fein 
Gedãchtniß hätte! Du aber jammerft mid, Kind. Darum 
geh’ in ein Alofter ; geh’ bald, ch’ du wünfhen mußt, 
etwad vergeffen zu fönnen. Mor gottgeweibten Mauern 
haben die Teufel noch Schen. m 

— Bor Kalt: und Stein? O, gnädiges Fräulein, 
ein gottgeweibtes Herz iſt ftärker, als die ſtaͤrlſte Burg⸗ 
und Kloſtermauer. Ich zittere nicht vor der ganzen Macht 
der Hölle. 

Armes Kind, dur kennſt die Hölle noch wicht!“ fagte 
Urſula mitleidig lähelnd, und ſah ſich nach ihren Ebdel- 
knaben um, die einige hundert Schritte weit mit den Pfer- 
den vor einem Gebüſch von Erlen und Weiden hielten: 
*Ich muß dic verlafen und deinem Gehidfal empfehlen. 
Gedenke meiner Warsungen | u 

— Ih will ihrer und Eurer gedenfen. Aber wir find 
in Gottes, nicht in des Schickſals Hand! ſprach Veronika, 
verneigte fich zum Abſchiede und füßte demuthsvoll des 
Fräuleins. Dargebotene Rechte, 

nGSeh’ ich dich wieder fu fragte Urfula gütig: » Di 
floͤßeſt mir Theilnahme ein. Vielleicht ſuch' ih dich im 
deiner Einöde auf. Iſt der Weg. zum Berg hinauf für 
Pferde wicht zu fleil ?⸗ 

ı Veronika befchrieb ihr den Weg rechts der Ramöflue, 
durchs Thal hinauf zum Wald; man Fonnt’ ihm überfehen 
von der Stelle, wo beide ftanden. Dann ſchilderte fie dem 
Zufmeg durd ‚die Tannen bis zur Wiaſe und der Hütte 
unter den Eichen, daß nicht zu :fehlen ‚war. 

„Mad find’ ich droben Niemand ‚außer dir, Der Bäuerin 
und deinem Vater, warn ich komme a „fragte Urſula. ‚ 
— Zuweilen, doch nicht. alle Tage, beſucht uns ein 
edler Here von Aarau! antwortete die Begutte unbefangen, 

VII. 10 
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Dunfle Röthe flog über des Bräuleins Geſicht, und 
in ihren Augen wird ein ungewiffes Funkeln. «fo doch! 
alfo doch! Nicht fo, eine alte Bekanntſchaft ? Nenn’ ihn 
nur. Di darfft ihn mir fehon nennen. Du hattet im 
Brugg mit ihm zu thun, vielleicht auch früher. Ich weiß, 
ih weiß. Schlich er ſich unter wahrem nder erbeorgtem 
Ramen zu dir? — Jh frage nicht umfonft, denn am 
Manne ich wiederhol’ es, ift nichts aͤcht, als die Falſch⸗ 
beit. Alfo, er beißt?o 
— Herr Gangolf Trülerey ! antwortete Veronikv, doch 
minder unbefangen, als das vorige Mal. Die plöglihe 
Rothe und Lebhaftigfeit des Fräuleins von Falkenſtein 
machte fie etwas ſchuchtern. 

wir ficht dich oft, fagteft du?« fuhr Urſula fort. 

— Geit ihn mein Vater... . 

„Dein Bater it... .« unterbrach heftig das Fräulein 
die beflürzte Begutte, dann aber wieder mit ſchneller Bes 
fonnenheit ſich felber, indem fle in angenommener Ruhe 
binzufegte:: «ift vermuthli ein guter Mann. Ja, ide 
glaub’ es. Richt fo, und bloßes Ungefähr war's, daß 
ihr eure Klaußnerei ganz in die Nähe von Aarau verlegen 
mußtet? m 

— D Fräulein, erwiederte Die Begutte, glaubet Ihr 
an einen allwaltenden Gott, wenn Ihr Ungefähre glaubet? 

"Den Namen Gottes Fonnteft du füglid) aus dene 
Spiele laſſen !« verfegte mit vermeifendem Tone das Fräus 
kein: „Sc kenne eure Beghaͤrdenſprache, aber liebe fie 
nicht fehr. Sage mir vielmehr, ob du mit dem gutem 
Freunde ſchon in Brugg einverftanden warft, daB Findemiche 
lägen droben auf der Hard zu nehmen? u 

Veronifa, betroffen durch die unerwartete Verwende 
lung, die fle fah, wagte kaum etwas zu erwiedern. 

Warum bleibft du die Mitwort fhuldig?» fußr Be 
Fräulein zu fragen fort. 

— Gnädiges Fraulein, weil ih End niht gem) ver 

ſtehe. 
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wDefto beffer verfteh’ ich dich; nur befenn’ ih, dein 
Geſicht hat mich, nicht dein Kleid geäfft. Ih muß wahr 
haftig über meine Einfalt lachen. - Lachſt du nicht auch 
beimlich in dir über meine Dummglaubigfeit an dein Ges 
fit?“ 
— Nein! antwortete die Begutte ernft. 

«Ich würde dir's nicht gerathen haben. Alſo manche 
Woche ſchon treibet ihr die Wirthſchaft mit einander im 
diefen Bergen? Daß mid der ſcheinheilige Tückmaͤuſer 
felbft in dem Punkt an fid irre machen konnte! Wo und 
warn fandet ihr euch dad erfte Mal zuſammen ? Geſteh' 
es nur. Ich laſſe Did ungeſtraft ziehen. Fürchte nichts.w 

— Ich fürchte Euch nicht, gnädiges Fräulein! entgeg⸗ 
nete Veronika mit ihrer gewöhnlichen Milde; doch verhehl⸗ 
ten ihre Geſichtszüge nicht ein unwillkũhrliches Mißtrauen, 
welches ihre Reden einflößen mußten, die von einer Art 
Wahnſinn zu zeugen fchienen. 

n Den ftolgen Trog haft dr aus feiner Schule, dünft 
mid !« fagte dad Fräulein von Falkenſtein: „Er fteht euch 
Beiden eben wohl an. Eins nur verlang’ id von dir zw 
hören ; antworte, und dann hebe dich weg von mir: Wo 
fand dich jener Gangolf auf? Auf weldem Scheideweg, 
in welchem Stall? Ich meine das erfte Mal, eh’ der 
meineidige Böfewicht mit dir nach Brugg gog!u 

— Fräulein, fagte Veronika mit einem Unmillen, der 
ihr Geſicht röthete und die helle Stirn furdte : ich verzeih' 
Euch, wenn Ihr gut findet, mich zu mißbandeln. Aber 
was kann Euch bewegen, einen Unfhuldigen zu laͤſtern / 
den Ihr nicht zu kennen ſcheint ? 

„Nicht zu kennen ſcheint! Nun denn, Begharde, rief 
Urfula mit leidenfhaftlicher Entflommung, n der war mein 
Bräutigam, während er mit dir in der Welt umher fuhr!» 
Slöglih verſtummte fie nad diefen Worten, und madte 
eine Geberde bittern Verdruſſes, als ärgere fie fih au 
ihrer eigenen Uebereilung oder Wegwerfung. 
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— Euer Bräutigam! rief die Begutte in unbeſchreib⸗ 
Her Bewegung bed Erſtaunens und Mitleidens: Euer 
Bräutigam! Iſt es möglich, daß er End) hätte verlaffen 
Bbanen! 

„Derlaffen, er, mich? Einfältige Dirne! I 
wieb dem Elenden, den man die Frechheit hatte, mir auf 
zwingen gu wollen, — die Thuͤr wies ih ihm.... Ante 
worte auf die Frage, die ich Dir gethan. Es ſteht mir 
ſchlecht am, mich mit dir in Gefpraͤche zu verlieren. 

— D, mein Fräulein, verzeiht! ich bin außer mir. 
Sr alſo, Ihr Habet ihm verſtohen? Ion verſtoßen? Hat 
er, der fo gut ft, Eure Ungnade verdienen fünnen® IR 
er's auch, dem ich meine, von dem Ihr redet? Es ift 
wohl Irrthum und Mißverftändniß unter uns. Ich flehe 
Eure Gnade an, mir mur ein Wort qu ‚geftatten, wm 
«ine Grage! . 

v Schweig und gehorche; ich bin hier Bebieterin! Seit 
wann treibt ex den ebrlofen Umgang mit birt:u 

— Sräulein, wollet Cuern Zorn mäßigen, im welchem 
Gu4 gergeffet, was hr auch ber Armften Magd fhnfbig” 
feld !. rief Veronika ihr voll Hoheit entgegen. 

"Geht doch die mnverihänite Dicke! fügte Urfula 
wit glübenden Geflcht, bie Begutte feitwärts anſchielend. 

— Ibr feld nicht in ber Stimmung, mid zu hören, 
gnädiges Fräulein. — Bei dieſen Worten verneigte ſich 
die Begutte tief und machte eine Bewegung, ſich zu ent⸗ 
fetten. 

"Du blecbſt! Micht von der Stelle rief Urſala 
gebieteriſch und deutete mit dem Finger auf den Platz vot 
ihr, welchen die Begutte verlaſſen hatte. 

— Eure Gnade erlaube mir, nicht länger der Gegen⸗ 
Naud Eures Unwillens zu fein! erwiederte diefe, ihren 
Rüfideg fortfegend. 

Das Fräulein ging ihr zwei große Schritte nach und 
rief: Bleib’, vder ich winke weinen Knechten, laſſe dich 
zwiſchen ihre Roſſe gebunden nach Goͤſgen ſchleppen und 
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in den Thurm werfin!n I dem Mugesblide, alB fie es 
geſprochen hatte, wandte fie ſich raſch um, den Edelknech⸗ 
ten zu winken, und ward ſtumm und todtenbleich. Benz 
vor ihr fand Sangolf Trüͤllerey, der, vom Berg herab 
durchs Gebüſch geſchritten, nicht minder überraſcht war, 
ganz weenwnytet vor des ehemaligen Verlobten zu ſteben, 
und, wenige Schritte von dieſer entfernt, bie Heilige des 
Gebirgs zu erbliden. Er verbeugte fh tief, mit Falter 
PHöfligfeit, vor der Erbin von Faltenftein, and wollte 
ſq weigand au ihr vorũbergeben. Sie aber, ohne feinen 
Gau zu erwiederm, deutete ihm mit befehlenden ind 
Der Dead, ſtehen ji bleiben. — Deromifn Sam, febeid fie 
Gangolf gewahr worden, zurüch und fagte: " Bnäbiges 
Jdeaulriu, ich dante Gntt, der Deren Trülleroy fandte. 
Nun iſt das Mißverſtaͤnduiß geloſet. Ihr woerdet min 
vicht mehr zürnen.n 

uZd bewundere Eure Vermeffenbeis, Der Drüllerey, 
fagte das Fräulein, ohne auf Veronika's Worte Acht geben 
zu mögen, „daß Ihr Euch unserfanget, auf Grund und 
Boden des Banfeh Fallenftein Guern Liebſchaften nach⸗ 
amjagen. u 
. — Feãulein, antwortete der Ritter, Ihr ſeid in zwei 
Dingen übeb berihtes. Ich jage feiner Liebſchaft nad, 
und fiche nicht auf Talfenleiner Boden. Dies Thal bis 
gem Dorfba von Aerliobach gehbrt zum Twing und 
Bann der Aarauer Berrihaft Sönigefee. Babet Ihr 
mir fonft einen Befehl ? 

n@uc, nicht wieder in dieſen Gegenden erblicken zu 
Aaffen lu antwortete das Boäulein: » Das Gewiſſen wird 
Bud). melden, welcher Lohn den geoßpraßlerifihen Verleum ⸗ 
Der meiner Ehre und der Fire meinck Daufod erwartet. 

— Jr redet, bo ich, nicht won mir, Fräuleis. 
Seit wir von einander ſchieden, gebt Ihr mir meter Staff 
zum Goben mod) zum Bäftern. 

⸗2Eirader, aber brüften Banntet Ihr Goch damit, mi 
werworfen zu Haben.» 
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— Das ift nie von mir geſchehen! 

mRie? Uber in öffentliger Ritterverſammlung zu 
Gelingen, wo Ihr die Schamloſigkeit mit Feigheit kron⸗ 
‚set und davon liefet, ald Euch Landgraf Thomas züͤchtigen 
wollte,» 

— Ber Euch beides gefagt , hat beides gelogen. 

"Mein Vater und mein Opeim!u 

— So Iogen Beide. 

mRedet von den Baronen mit Ehrfurcht . rief das 
Fräulein mit einem Blick, in welchem alle Flammen weibs 
tichen Zorns und Stolzes funfelten, ‚und, indem fie auf 
ihre Kuechte hinzeigte, fuhr fle fort: Ich ehe nicht 
allein. Erfennet die Karben von Falfenftein! Ein Wink, 
erbarmlicher Prahler, und Ihr und Eure Dirne dort find 
verloren. · 

— Fräulein, ih darf Euch erlauben, mir zu drohen, 
aber nicht diefen tugendhaften Engel zu beleidigen! fuhr . 
Gangolf heftig auf. 

nD deB tugendhaften Engeld!u rief Urfula mit herbem 
Belähter: „Es macht mir Luft, den Engel vor Euern 
Augen wegführen zu laffen. Bir dulden auf unferm Gebiet 
oder an den Grenzen unferer Herrſchaft Feine Strolchen, 
als im Gefängnig oder am Galgen.u Gie winfte dem 
Edelknechten mit weißem Tude. Sie flogen auf den 
Roſſen über die Wiefe donnernd heran, ſchon längft auf 
die lebhafte Unterhaltung ihrer Gebieterin mit den beiden 
Unbelannten aufmerffam. 

wFräulein!n xief Gangolf, und man fah, wie feine 
Musteln ſchwollen, feine Stirnadern blau anliefen, feine 
Angen furdtbar bligten: "Sch will nidt vergeffen, daß 
Ihr ein Weib feld; aber vergeffet nit, Idr mit Euern 
Leuten befindet Euch auf Königsſteiner Grund l Begehet 
in der Raferet feinen Frevel. . 

Kalt und gebieterifh fagte daB Fräulein von Ballen 
Kein zu den herangelommenen Reitern: u Ergreifet die 
andftreicerin dort, und bringet fie gebunden aufs Schloß.“ 
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weh’ dem Unglüdlihen!« rief Gangelf und hob die 
geballte Fauſt: Weh' dem, der Hand an die Jungfrau 
legt; er ift des Todesln 

Die Reiter blidten verlegen auf den Süngling, der in 
Träftiger Geftalt mit gehobenem Arm zwiſchen ihnen und der 
Begutte ftand und mit dem Tode drohte, obwohl er unbewaffs 
set war. Denn der mit Gold und Perlmutter zierlich auss 
gelegte Dolch, welcher ipm an einer diden Gülberkette vom 
Gürtel niederbing, galt mehr zum Schmud als Gebraud. 

«„Ich befehle!« rief das Fräulein, mit dem Geſicht 
gegen die jungen Männer gewandt, mit der außgeftredten 
Dand gegen die Begutte geigend. 

Gehorfam fegten fih die Reiter in Bewegung. Da 
bäumte fi ſchnaubend des Einen Roß hoch in die Luft, 
auf den Hinterfüßen rüdwärtd gehend ; das andere flürzte 
morſchtodt anf die Bruft zu Boden, daß der Edelknabe 
äber den Hals defielben in den grünen Rafen weit vors 
Schoß. Bald ftürzte auch mit ſchwerem Fall daß erfte Noß 
zur Erde. Aus Hald und Bruft beider Thiere quoll ein 
Blutſtrom. Gangolfs Dolch hatte ſich blitzſchnell und tödt⸗ 
lich in beide eingebohrt. Urſula ſprang mit Entſetzen 
zurüd, als fähe ſie Zauberfpuf. Veronika ſtand bleich, 
mit gefaltenen Händen und zum Himmel gerichteten Augen, 
unter den Zweigen einer Silberweide, in Angſt und 
Gebet. Gangolf hielt den Dolch im feiner Linken; in der 
Rechten daB aus der Scheide des Edelknaben gezogene 
Schwert, der fih betäubt und erſchrocken vor ihm eben 
won der Erde aufridhtete, während der Andere fluchend mit 
gequetſchter Hüfte noch unter feinem zudenden Gaul lag. 

«Ihr ſcheint nüchtern geworden zu fein!u fagte Gans 
golf zum Sräulein, das ſtarr und lautlos die blutige 
Verheerung ſah: „Ich fünnte und fellte Euch als Gefan⸗ 
‚gene nach Aarau führen. Ihr habt den Landfrieden gebrochen. 
Rehint Euern Zelter; reitet heim. Ich laſſe Euch frei. 

Dann ftedte er den Dold ein; bog die Klinge des 
Schwertes, mit zur Erde gefehrter Spige, bis das Eiſen 
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ſprang; Half darauf dem gequetſchten Edelknaben unter 
Bein verbluteten Gaul hervor, nahm deſſen Schwert und: 
brach es, wie daß vorige. "Mr Eurer Hüfte fol fein 
Degen dangen!“ fagte er zu den entfattelten Reitern, 
deren einer In der Stellung eines Tuofttofen noch immer 
ſeln verblutetes Roß betrachtete, indeſſen der andere keife 
fluchend und aͤchzend umberhinfte: Euch gebührt nit 
des Mannes Ehre; Strick und Daumſchtauben fliehen 
Euch beffer an, indem Idr, ſtatt wehrloſe Jungftauen 
du ſchirmen, ald Häfher und Henkersknechte wider fie 
bienet.⸗ 

Mit dieſen Worten wandte er allen den Rücken, ging 
dur Begutte und führte fie den Weg gurüd gegen das 
Bebirg. 








16. 
Fromme Unterhaltung. 

Urſula, mit ihren beiden Knappen, mochte ungefähr 
bie betäubende Empfindung derer haben, zwiſchen welche 
ein unerwatteter, zermalmender Wetterftcahl niedergefahren 
iſt. Keiner begriff im erften Augenblick, wie bad Unheil 
To plögfic habe möglich fein Tonnen. Jeder hätte es gern 
für Taͤuſchung halten wollen, wenn nicht die Bruchftüde 
der Schwerter, die todten Noffe am Boden und deren 
Blutftröme dei Augen das Gegentheil verbirgt hätte. 

«„Ei, To ſchlage doch der Blaue Donner dazwildhen!a 
tief ächzend der Hinkende: /Wab ift denn das bier, Joſuak 
Maufetodt liegen fie wie abgeftschene Kälber da, und fe 
wahr ih lebe, mein Damascener mitten von einander, 
ges den Trüflerey der Satan, oder hat er dreitaufend 
Teufel im Leibe, ſolche Wirthſchaft zu treiben. Es bat 
ihm ja niemand einen Strohhalm in den Weg geworfen; 
warum ſticht uns ber Weglagerer die Pferde nieder? Ge’ 
ihm nad, Joſua, flag’ ihn todt wie einen tollen Hund, 
denn, wahrhaftig, Beſſeres verdient er nicht; auf mein 
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Wort ſchlaz Ai tobt. War' dh nicht reug⸗ und lenden⸗ 
Vn/ſth auchto üpen din Gataus auf der Weihe; denn 
', et bat ger koine Waſfen.« 

Whg du Möbne, treue Bhf! ferifäte Jofaa met auf 
die Bruſt gefentten Ouupte und gefdlteten vor ſich bins 
geſtrrcktrn Händen in verzweiflungseriler Betrubniß: 
Hr id) das wiffen fbrmen! O du armes Thier! Mußteſt 
du durch Meuchelmord fallen! Hundertmal wärd’ ih im 
ehrlichen Streit das eigene Reben für dich daran gefegE 
Yaben. Nun bin ih mein Lebtage nicht wieder froh, DO 
Gubert, ſieh' der! Meine ſchöne Lieſt it hin! Kein Menſch 
war fo verfkändig, fo tren, fo freumlih, wie dies edle 
Hierin . 

» Daß- dich und deine Lieſt der Abgrund verfchlinge! 
xief Oubert: „Rare, fpare die Lelthenrede, biß der Gaul 

oerlochet wird. Nimm dein verftümmeltes Schwert; noch 
immer lang genug iſt's, einen Schädel zu fpalten oder eine 
Kehle aufzufchligen. Springe dem vermaledeiten Straßens 
zäuber und Roßmörder mad; dir find noch zwei, gefunde 
Beine geblieben. Aber ic, wi! das fährt mir wie Meſſer⸗ 
ſtiche durch Mark und Bein; id will verdammt fein, wenn 
micht noch drei Rippen dazu gebrochen find, und ich nicht 
zum krummen Fiedelbogen werden nf. u 

Räume ich das Lieſi zum Leben bringen,» jammerte 
Sofua, wid gäbe mein Bein, meine Hand, mein Auge 
Drum!u 

Unterdeffen die Edelfnaben in weinertihen Tönen ihre 
Veld alfo Mlagten, ſtand das Präulein unbeweglih, einer 
Bildfaule glei, den Kopf feitwärts gegen das Thal neben 
ver Ramsflue gewandt, wo Gangolf mit der Begutte nnd 
der Bäuerin längft zwifchen Gebüfchen verfihwunden wer. 
Urſala's blaſſes, ſturres Seſicht fehlen von Alabaſter ger 
ſchnitzt. Ihre Bruſt ſchien ohne Odem. Der Wind gaukelte 
in ihrem ſchwarzen Gchleler, und warf ihn vom Zeit zu 
Zeit flatternd um den Kopf, chne daß fie es beachtete. 
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Auf Guberts Rath machte fid endlich Joſua mit naſſen 
Augen an bie traurige Arbeit, Sattelzeug und Zügelwerf 
lotzuſchnallen, und die beiden Roſſe bavon zu befreien, 
um aus diefer Niederlage wenigſtens das Foftbare Geſchirr 
gu retten. Während dem genas au das Fräulein wieder 
von einer Art Bewußtloſigkeit, in der fle nichts mehr vom 
dein, wwas außer ihr vorging, mit Klarheit wahrgenommen 
hatte. Sie richtete die flieren Blicke auf die Leihname 
der Thiere, dann auf die Diener, und die Erinnerungen 
in ihr wurden heller und mit denfelben die Empärungen 
ihres ganzen Gemüthes fihtbarer. Ihre blaffen Lippen 
sitterten, ihre ſchönen Hände ballten ſich Frampfhaft, ihre 
tobten Augen warfen plöglih Blige; man hörte. den Stoß 
ihres heftigen, fliegenden Athems, dann die raſch zwiſchen 
den Zähnen hingemurmelten, mit ſchauerlichem Lächeln bes 
gleiteten Worte: „Ja, bei allen Heiligen! bis ih ihre 
Leichname mit Füßen trete und Beider Blut meine Soh⸗ 
len negt!u 

Dann drehte fle ſich zu den Dienern und rief: vBringet 
den Zelter herbei! Erbärmliche Gefellen, feige Schufte, 
Ir! Ein einziger Mann warf Euch vom Roß und brach 
Eure Schwerter, und She mudfetet nit, Memmen! 
Hattet Ihr für meine Ehre Feine Fauft, feinen Arm, fo 
fleihet fortan wie räudige Hunde, vom jedem geftoßen 
und getreten, dur die Welt. Beſſeres feid Ihr nicht 
werth. Weichet von meinem Angefiht. Kehret nie wieder! 
Den la id) vom Büttel peitfhen, den von Schloßhunden 
hetzen, der einer der Burgen von Falfenftein Schwelle bes 
zührt! Hort, fort, ihr ſchaͤbigen Buben, und laſſet Euch in 
den Dörfern mit Koth werfen, und”oon den Kindern mit 
Ruthen ſtreichen! ⸗ 

Dieſe Anrede traf jene armen Sünder, an die ſie ger 
richtet war, noch gewaltiger, als vorhin der Sturz der 
Rofe. Sie erblaßten vor der bevorſtehenden Schmach, 
vor dem Zorn der Gebieterin, vor dem Gedanken an ben 
Landgrafen Thomas von Falkenſtein und defien Gtrafe 
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gericht. Der eine vergaß den Schmerz feiner Düfte, der 
audere den Schmerz um das geliebte Roß. Beide fielen 
auf die Knie. ‚Sie wollten bes Fräuleind Gnade erflehen 
und etwas zu ihrer Rechtfertigung ſtammeln. ber die 
Erzürnte ging taub am ihnen vorüber, ſchwang ſich auf 
den Zelter und rief: „Weh' dem, der zum Schloffe fommt! 
Mon den Hunden, wie einen verlaufenen Hafen, laſſ ich 
ihn hetzen und zerfegen!u Sie wandte das Roß und ritt 
im Galopp davon gegen Aerlisbach, und durchs Dorf rechts 
uber die Matten, längs niedrigen, rauhen Waldhügeln, 
Dem Aareſtrom und dem Schloſſe Gödgen zu. 

Der Weg ward unebener und felfiger. Der Zelter 
wählte mit Vorfiht Iangfamern Schritt. Die fhöne Reis 
terin, ihrer felbft vergeffen, ließ den Zaum aus den Fingern 
fallen. Der Aufruhr ihres Innern, wo Rachluſt und 
Hoffnungsloflgfeit, Beihämung und Stolz, Eiferfucht, 
Reue und Grimm wider ſich felber abwechſelnd empor 
fubren und verfhwanden, wie die Wellen des Sees im 
Sturm, machte ihre äußern Sinne gegen den Reiz der 
Mbendlandfhaft unempfindlih. Noch wenige Tage zuvor 
Hatte fie diefe Gegend als diejenige gepriefen, welche der 
Schwermuth ihres Herzens am mwohlthätigften zufagte. 

Das gänzlihe Stilftehen des Pferdes wedte fie endlich. 
Der Zelter hatte am Berge einen Seitenweg gegen. die 
Döhe eingefhlagen, wo eine kleine Kapelle neben einem 
großen hölzernen Kreuz fand, in der die Gemahlin des 
Herren Thomas von Falfenftein gern ihre Andacht zu vers 
xichten pflegte. Ohne Zweifel hatte der Zelter geglaubt, 
Die fhöne Laſt, welche er jegt trug, ebenfalls dem heiligen 
Det zuführen zu müffen, und mochte darum den gewohnten 
Pfad genommen haben, den feine Eigenthümerin, die Preis 
frau, täglich befuchte. Urfula aber erkannte in diefem Zus 
fall den Finger der Vorfehung. Sie fprang vom Rüden 
Des Zelters, ließ das Thier frei, und eilte in das alters 
thuͤmliche Bethaus, dort den Frieden ihres Gemüthes zu 
Suchen. 
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Es wer cin muhted Gemaͤner; das Dad Halb offen 
md zerfallen; bie eine Seltermater welt gebotften, dag 
De von draußen vrperiundeiude Epheu Raum genug Fand, 
durch den Sbalt Feine Matten gu fenden, und ben Ober 
Heil des Imrern: mit Dunfelgtinterh, satärtihein daubgewinde 
du famiüden. Ein vorragender behauener Stein bildete im 
Hintergrude den Altar. In eitter fpipgewblbten Mauers 
blende darüber, mit einer Einfaſſung von balberhabenen 
Bünnen Säulen and gotdiſchem Gchnigwerf von Gandftein, 
biutete ein Heiland am Kreuz, neben welchem die Gottes⸗ 
mutter weinend fland, mit fieben Schwertern in der jungs 

 feäulichen Bruft. Das Garize war fo ſchmuclos, fo ver⸗ 
laffen, daß den Boden der Wapelle ein Teppich von allerlei 
Rreäutern bededte, und auf der Seite des Altars hohe 
Neſſeln blühten. 

„Heilige Mutter Gotted,n feufzte das Fräulein nieder 
Iniend mit emporgefalteten Händen, „o du Einfame, o tu 
Berlajfene, o du mit ſiebenfach durchbohrtem Derzen, ſieh' 
mein tauſendfach durchbohrtes Derz! O du heilige Schmerzen» 
reihe, erbarme dich meiner Seele, daß fle nicht in Ver⸗ 
zweiflung verderbe! Warum muß id, die Einzige, vers 
ſchmachten? Warum bin ich, die Eiuzige, verftogen? u — 
Bei diefen Worten drang eine heiße TIhränenfluth über 
ihre blaſſen Wangen. Sie lehnte ihre Hand an den falten 
Stein bes Altars, und ſank endlich fhluchgend auf den 
begraften Boden der Kapelle. Hier weinte fie lange und 
bitterlich, bis, in allen Kräften erfhbpft, ihre Thraͤnen 
vom befänftigenden Halbſchlummer getrocknet wurden. Ihr 
ward wohl. Go fühlt ſich die Landſchaft nach erflidender 
Sommerſchwuͤle erquickt, wenn der Regenſchauer vorüber 
gegangen iſt, in welchen ſich Stürme und Flammen des 
Wettergewoͤlts aufgeloſet hatten. 

Als fie erwachte, und vom Fühlen Grund der verfallenen 
Kapelle fi) aufrichtete, war ihr, wie wenn ein Engel ihre 
Schmerzen geftillt, ihr Gemüth geftärft hätte. Sie ver- 
neigte ſich noch einmal in Ehrfurcht vor dem Altar gegen 
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daS Beiligenbild, von dem ihr Erbarmen und Droſt ger 
Formen zu fein ſchien, ind ihre dankbare Seele that ein 
Gelũbde, der gnadenreichen Oimmelskonigin irgendwo, ober 
bier, eine wätbigere Kapelle zur Verehrung aufzurichten. 
Denn dieſe Mattigkeit, Ruht nnd Gtiffe ihres gamen 
Weſens mußte wohl, fie verzweifelte nicht, die Wirkung 
einer ůͤbernaturlichen Heilkraft und eine Erhörung ihres 
Gebetes fein, 

Beruhigt trat fie hinaus unter das Pfbrtlein. Bor 
ihr ſchwamm im Duft des Abendſonnenglanzes die Welt; 
und ein erwärmender Anhauch, der ihr mit Wohlgerüchen 
entgegenftrömte, berührte fie wie der Erftlingsfuß eines 
neuen Lebens. Ihr gegenüber, jenſeits des ſilbern ſpiegeln⸗ 
den Fluffes der Aare und der umbüſchten Ufer, ftrahlten 
beilbeleuchtet die einfamen Gebäude des Chorherrenſtiftes 
von Schönenwirth, und Thurm und Kirchmauern auf der 
Felshoͤhe über die hellgrünen Wiefen des Thale in Möfters 
Her Abgeſchiedendeit. Schon im fiebenten Jahrhundert 
war jener heilige Dügel, von welchem fest der Mlang der 
Mbendglode feierlich durch die weite Gegend tönte, der 
chriſtlichen Andacht geweiht. Dahinter zogen fi die Berge, 
von ber Höhe bib zum Fuß’ in das Schwarzgrün ihrer 
Tannen gehüllt, im einigen Bogen um die Fluren ber 
Ebene, durch welche zerftreute Rinderheerben umherirrten, 
deren Halsgiorfengeläute freundlich über den Strom her 
Mang. Die Trümmer der Wartburgen glänzten im Sonnens 
roth, wie goldene Kronen, von den Doppelgipfeln ihres 
fanftanfhwellenden Gebirge. Lin, gegen Morgen, ſchloß 
fih weit daB heitere, fhöne Thal von Aarau dem Auge 
auf, erfüllt mit Dörfern, mit weitleuchtenden Gchlöffern 
ringsum, bis tief zu dein vellchenblauen Höhen des Rägerns 
und Heitersberges. Hinter den niedern Gebirgen des 
Vorgrundes prangten aus der Ferne hervorragend einzeln 
die ewigen Pyramiden der Schneeberge über Wolfenftreifen. 

Urfula von Falfenftein fühlte fih von der Pracht der 
Natur fanft bewegt. Sie konnte, ohne ihre Ruhe eins 


qubäßen, felb die über den Strom gefpanste. Brüde ber 
Stadt Aarau, die rußigen Gemäuer, die ſchwarzen Gibels 
daͤcher derfelben und den finftern Thurm Rore anbliden, 
eine Wegftunde von ihr entfernt. Mit der Empfindung: 
himmliſcher Begnadigung in der Bruft, verzieh fle der Belt 
allen Schmerz, den fie von ihr erlitten. 

In diefer Stimmung ward fie durch das Erſcheinen 
der jungen Gemahlin ihres Dpeims Thomas geflört. Die 
Freifrau, eine geborne von Ramftein, kam den Weg zur 
Kapelle mit ſchnellen Schritten herauf und rief ſchon aus 
der Ferne: Jeſus, Marta und Joſeph, wie haft du mir 
fo ſchrecklliche Angſt verurfacht, Uri! Ich fand meinen 
Zelter drunten am Wege allein weidend, und feine Spur 
von dir und den Knappen, die dich begleiteten. Was 
treibft du, Mädchen? Was führt dich hier herauf zur Ka— 
pelle, die du doch ſonſt nicht befuchtt? u 

— Die. unfihtbare Gnadenhand Gottes! antwortete 
das Fräulein, der Freifrau die ihr entgegengebotene Rechte 
küſſend: O ſchon lange, lange wohnte nicht foldy ein Gottes⸗ 
frieden in mir, als jegt. Ich bin fehr rubig. 

mBift du's wirflih Ru fagte die Freifcan, welche ſich 
erſchoͤpft auf einen bemonften Felsſtein niederfeßte und 
ihre Nichte. mit traurigem Lächeln anſah: «Täuſcheſt du 
Dich nicht abermals, du emwiglih von Selbfttäufgungen 
gequältes, armes Kind? D wie froh könnteſt du mid 
machen! u 

— Ich nehme den Schleier. Morgen, übermorgen 
geh’ ih in ein Klofter und entfage der falſchen Welt, die 
mir fo furchtbar entfagt hat. Morgen, übermorgen; je 
eber, je beſſer! Ich will vergeffen, entbehren, fterben lernen. 

» KRannft du das nicht in der Welt, wie taufenb 
Andere? u 

— Taufende und Taufende haften mein grauenvofles 
Schidcſal nicht. Ich finde nur Ruhe inner den kahlen 
Bänden einer vergitterten Zelle, wo mid nichts an die 


Bosbeit der Welt mahnt, und fie mi nicht mehr verfolgen 
Tann. Ich will Alles hinter mir Liegen laſſen, Alles! 

Ach, liebes Kind, man läßt nichts hinter ſich, wenn 
man noch etwas im Herzen mit fih nimmt. Du bringft 
überall nur dich felber bin, umd du bift deine Welt! Wink 
du im Ernſt Kloſterfrau werden, liebe Nichte, glaub’ es 
mir, der Schleier und die Zelle machen dich fo wenig zur 
Ronne, als die Kutte den Mönd, das Schwert den Kriegs⸗ 
mann macht. Bau’ and deinem eigenen Herzen ein Klofter ; 
banne jede Leidenfchaft, jedes ftürmifche Verlangen und 
Wuͤnſchen hinaus; meide, leide, ald eine gottgeweihte Braut, 
und du wirft überall Nonne fein, in der Kirche, wie im 
Burgpalaft. Ich kenne die Möfter; id; bin in denſelben 
erzegen.⸗ 

— Darnm biſt du fo gut und fromm, Mühmchen! 
fagte Urfula mit einem Geufjer zur Freiftau. 

„D nicht das, Urſi; ich lernte viele Gebete und fah 
und börte dabei viel Unreines. Die todten Mauern waren 
beiliger, als die Menfhen; und die Kleider frömmer, als 
die Herzen. Folge meinem Rath, loſche erft die heftige 
Gluth deines Gefühle, brid erft deinen Meinen ftolzen 
Eigenfinn, bringe dein bisheriges Inneres dem Himmel 
sum Opfer, mit einem Wort, werbe erft, che du dir das 
Haar abfdneiden läffeft, eine Nonne: dann wird dir der 
ganze Erdfreiß zum Kloſter werden. Nicht die Welt, 
nicht der Flattergeift der Männer, nicht Dinz von Gar, 
nicht Gangolf Trüllerey find die Urheber deines Leidens: 
du bift felber die Schöpferin deiner Noth gewefen. 

. — Schweig' von den Männern, den Tüdifhen, Ehr⸗ 
vergeffenen! unterbrach das Fräulein ihre junge Muhme 
mit tiefem Seufzer: Daß id fie nicht nennen hören, nie 
ihre Geftalten erbliden müßte! 

Sanft laͤchelnd erwiederte Diefe: u E8 ift wahr, wir 
armen Weiber find durch Härte, Rohheit und wilde Sinnen⸗ 
gier derfelben felten glüdlich; aber opne Männer, was 
meinft du, Kind? wir würden uns in Döhlen verbergen 
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amd vergweifein. Die Wekber finden fü; gegenfeitig mir 
des Weqh ſels willen, wie der ZWinter, viträgtich, eben weil 
es auch Männer und einen heißen Gimminer Umiehen gibt.⸗ 

— Du megft das Lob verfinden, Mqmchen! Deiw 
Herz ward vieleicht gkucklich durch s 

"ch? glüdlichtn feufpte die Fteifrau, und ſchlug Die 
frommen, blauen Augen zum Himmel auf, indem rin 
feines Noth über ihr Antlig Moß, sie Wiederſttabl einer 
ehemaligen Paradiefesgeit, nach welcher man, der Gregen⸗ 
wart willen, nicht gern zurückblickt. Urſula fenfte die 
Blide mit Wohlgefallen und Theilnahme auf die edle Ger 
ftalt der Freifrau, an der fie mehr mit der Liebe einer 
Schweſter, als der Empfindung einer Nichte Hinz. Die 
junge Frau, deren Geflht den Ausdrud der reinften Zärts 
lichteit und demüthigften Selbftverläugnung derftellte, faß 
ſchweigend, innig und finnig auf ihrem Felsbloch da, die 
Hände in den Schoos zuſammengefaltet, ımd einen Seufzer, 
der aus ihren Buſen aufzitterte, verbergend. Sie ſchien 
fon ganz gu fein, was fie, das Fraͤnlein gu werdet, alt 
gerathen hatte, eine Nonne, ‚deren ſtilles Kloſter die wette 
Belt if. Gelbft ihre ſchmudloſe, einfache Tracht; daB 
lange, den ganzen edeln Wuchs bis gu den Wußgehen vers 
Hüflende Gewand von feinem, perlfarbenem Wollenſtoff, au 
dem fein Zierrath gefehen wurde, als die Fülle des ges 
franzten, kurzen Doppelärmels oder Umfejlagd an dem 
Achſeln; die zarte Daube vom feinften ſchneeweißen Linnen, 
unter dem Kinn zufammengebunden, und nur zu ſchwach, 
das üppige Dervorquellen des Haupthaars um die Schläfen 
zu verhindern — died ganze Heufßere ſchon verkündete die 
freiwillige Nonne. ' 

— Du haft: geliebt! — rief Urfula, laͤugne nicht! 

„O hätteft du's!u antwortete in gütigsertiften Tem 
die Freifran, „hätteft du geliebt, ds würdeft zu mie nicht 
fagen: du haft gelfebt, denn Liebe kann nicht enden. 
Deine Sinne nur find gerührt worden, nicht bein Herz. 
Rur einmal liebt man, dann ewig. Er wußt' es nicht, 


dem meine Seele qugebörte; er weiß es nicht. Wo er 
heute fein mag, ob noch mit mir unterm Himmel — ih 
weiß eb wit. Was liegt daran? Er iſt der Engel mei- 
wer Träume, ber Troſt meined Wachens. Was Gott 
verband, daB fheidet wicht die Weit, nicht Dieufhenhand.n 

— Du Schwärmerin, du! — rief Urfula mit naſſen 
Augen und fhloß die Fran von Yalfenftein füffend, woller 
Peftigfeit, an ihre Bruſt. Heil dir, daß bu ben nicht 
näher Bennen lewnteft, bem ſich dein Herz gegeben. Er 
daͤtte es gertifien, wie das meinige zerriffen ward, und 
ein Ungeheuer hätte dich verrathen, wie ich verrathen ward. 

: «Hätt’ er gefehlt wider mich,“ antwortete die Frei⸗ 
fran, meine Liebe würde feine Sunden zugebedt haben. 
Das ift die Liebe! Des Mannes Gemüth ift ein anderes, 
als das unfere; darum fühlen wir uns von Ihm angezogen. 
Man liebt nur das, von dem wir erfennen, es fei etwas 
Anderes und Vortrefflicheres, a man felber ifl. Darum 
wird der Mam dem Weibe zugethan, weil er in des 
Weibes Gemuͤth die Milde uud Anmuth wahunimmt, Die 
Wen fehbft gebricht. Uns Weibern ekelt vor Männern 
weibifches Wefens, den Männern vor Weibern maͤmlich ⸗ 
tanher Denfart.u 

— Aber dein Dann, mein harter, wildet Ohm? — 
frogte Urfula füchtern und mitleibig. 

Ich habe fein Recht, zu begehen, er ſolle ein Anderer 
fein, als er if,” erwiederie die Breifran: „man gab wid 
ihm ger Gattin, Er if mehr Here und Gebieter, and 
wicht ohne lsobliche Eigenkchaften, Die ih au Hmm edre. 
Es iſt kein Menſch fo böfe, der mit Tugenden hätte, 
die ihn der Adtung wirdig ober doch erträglich. machen 
bunten. u 
— 3b kann dich nur bewundeen, du liebe Heilige! — 
tief Urfula. 

Und ich dich nme Belegen, daß du mich bewunderſt, 
liebes Mind, antwortete bie Derifrau, /deun dies Ben 
dern vertäth dein Derz und ſeiner Scheeczen Grund.- 
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> — Wie verftchft du dab, Nuͤhmchen? fagte das Bräus 
lein, ſich ein wenig betroffen zurüͤchziehend. 

«Merkſt du es nit? antwortete die Frau von Foel⸗ 
tenftein, und ſchloß Urſula's Hand mit Zärtlicfeit in die 
ihre. wDätter du ein wenig Langmuth, Nochſicht und 
Ergebung mehr, als dir eigen iſt, du würdeft mid nicht 
bewundern können, aber gluͤdlicher fein. Trotzkoͤpfchen, 
immer möchteft du eine Welt nad deinem Sinn, und 
wirkt am Ende nur das Spiel der Welt, weil du weit 
ſchwaͤcher bit, als taufend Andere. Glaubft dus? Es 
iſt Niemand ſtark, ald wer fein eigener Herr if. Das 
warſt du felten, Meiner Eigenſinn. Wer Andern gern 
‚gebietet, vergißt darüber, fein eigener Gebieter zu bleiben.» 





25. 
Die Bigeunen 

Männliche Schritte und Stimmen, durch's Gebüſch dem 
Berg berauf, unterbracyen das Gefpräh. Es waren zween 
Schloßknechte, die einen verbeiften Korb trugen, der ziem⸗ 
lich ſchwer zu fein ſchien. 

Bas tragt ihr noch fo fpät auf den Berg? fragte 
die Frau von Falfenftein verwundert. 

— He, Idro Gnaden, — antwortete einer der Kuechte, 
indem fich beide tief verbeugten — Butter für ſchelmiſche 
Raben, die bald felbft Rabenfutter fein werden; will fagen, 
Gauner⸗, Lumpen + und Hegypterpad, dab der geſtrenge 
Herr braucht, um ein Loc in der Welt auszuftopfen, oder 
eins damit zu machen. 

Ihr verrichtet alfo des Deren Willen! Gehtlu fagte 
die Freifrau, und als die Knechte vorbei waren, feufjte 
fie halblaut: „Gott weiß es, mir ahnet Böfes! Dein 
Oheim hat feine Ruhe. -Er führt etwas Gewagtes im 
Schilde. Schon feit acht Tagen eilen Boten ab und zu 
im Schloffe; und allerlei verdaͤchtiges Befindel ſtreicht feit 
einiger Zeit hier herum buch Buſch und Wald.« 
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— Du weißt es ja:.der Daupbiu und Die Armagnaken 
ſollen fon im Anzuge von Alttirch gen Bafel fein? — 
bemerkr: Urfule. Und giebt der Dauphin mit gewaltiger 
Deeresmacht heran, die Eiddgenofien außzurotten, da wird 
fein vitterliher Mann, da dürfen die Fallenſteine nicht 
dabinten bleiben! 

uIch glaube nit, eb fei um bie Eidegenoſſen zu 
than,» verſetzte die Freifrau: wid fürdt’, e8 werde eine 
Rache füredlier Art gegen Bangolf Trüßerey gebrütet.⸗ 

— Birflid? — fahr Urfula lebhaft auf — haft du 
etwas von den Männern vernommen? 

nBefehen mehr, als gehört; mehr. in den Zügen ges 
Iefen, als gefehen. Seit vorgeftern ift fih mein Gemahl 
kaum äpulih. Er meidet mich; er ſchickt mich von ſich. 
Es iſt Unruhe in feinem Thun und Ruben. Er hört nicht, 
was gefagt wird; träumt mit offenen Augen; gibt Befehle 
amd widerruft fie." Geit geftern läßt er im Thurm von 
Garnöburg ein Zimmer auf das. Köftlichfte bereiten, du 
weißt es. Das gilt nicht dir, nicht mir, Wir Beide 
ſollen im Schloſſe Gösgen drunten bleiben. Den Ramen 
Gangolfs ſpricht er ‚nicht mehr mit gewohnten Grimme 
and,.fondern mit bitterm Hohnlachen, wie den Ramen 
eines, deffen Niederlage gewiß if. Wer weiß, ob der 
Anglüdlihe nit ſchon in feiner Gewalt Liegt! m 

— Rein, nein, — erwiederte Urfula, ihr blaffes Ges 
ſicht abwendend — du irrſt. Der führt noch heute frei 
herum. . 
„Und welchen fremden Gaſt erwartet das Thurmgemach 
von Farnsburg? Aus der Koſtbarkeit des Geraͤthes, wel 
ches von-Kienburg, Falkenſtein und diefen Morgen felbft 
von Goͤsgen dahin geſchleppt wird, follte man auf eine 
erlauchte Perfon fliegen. Ich dachte an ‚den Dauphin. 
Für einen Zürften ‚aber geziemt ſich nicht das abgelegene 
Thurmgemach; das (höme Bett wohl, welches aufgefälagen 
wird, es iſt für feinen Königsfohn zu gering“ 

— Dein Hocgeitbett? 





«Deffelbe,. une überbieh, wie. ber Durgvogt von Fearns⸗ 
burg mir vertraute, ib es am Rachmittage abreiſete, wer⸗ 
den Seinsrieh Auſtolten getroffen, um Dem zahlreichen, 
orachtgewohuten Defikent eines Prinzen von Franlreich 
würdig zu empfangen. Und all bad Treiben, das Ger 
beimnißvolle erſt feit vorgeftern! Es fcheimt, daB Treiben 
gelte aur einer einzigen, doch fehr hohen Pexfber, die man 
sefargen holten wolle.u 

— Bar ung vothen, Möhmihen. Die Sache iſt wuns 
derbar genug, um eine Meise Meugier gu befehäftigen. 
Seit vorgeftern, fagteft du, belam der Ohein Weiche, 
Cilboten? Waren Fremde dat Run rent mich’E, daß ich 
Deinen Bitten folgte and die Tage gu Rillifon gebrachte 
Wir kounten dw auch glauben, Daß mid; der Mitt zu. dem 
Maldneſt zerfireuem winbe A 1Borgefien: alfoß‘ Und be 
bemerkteft vorgefteri ‚nächte: das bir auffiel? . 

Weniger, denn. fonft. Wohl kamen der Voten gemmg 
wie ſeit einiger: Zeit gewöhnlich. Das achtete ich kaum. 
Auch war mein Gemehl faſt fie Pälfte des Tages abe 
weine. Eben.aber mie er zurictiehrte, lebte er ſchon im 
dieſer feltfamen Bewegung; ſtumm, verfälogen, wieder 
luſtig ohne Maß, dann träumerifh, demn. aufbrauſend. 
Den Namen Bangolfü fließ er einigemal mit ſchaden- 
fropem Juſichlachen aus. Das Alles mußt id; hören, da 
wir allein zu Naht ſpeifeten. - Mic; rodete er haum an; 
md fongen denft ich nicht. Die Fond ihn, wie er’& trecbe⸗ 

— So bat er in der Nachbarſchaft geheime Zufommen 
Uuıft gebaften. Das HE entfehieen. 

“Raum halb fo ſehr, als du glaubfl. Er war mr 
autzeritten zu feiner Luft, im fihlichten Kleidern, wie er 
Falten zu taugen pilegt. Der Zäger, welcher ihn bie in 
das Thal begleitet hatte unter der Sqhaſmatt, bradte die 
Voge zurück und erzählte, dev Freiborr fol zu Zuß hinauf 
An die Dub.“ 

— In die Hazd®. ftammelte Urſula leiſe nach und mit 
ganz eigenthümlicher Betonung der paar Worte, 
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Da ließen ſich die Kaechte wieder Hören. Sie lamen 
ot leerom Roche zurüd. Die Freifvan befahl ihnen, den 
Zeller drunten am Wege loszubinden md ind Schaetßz zu 
führen. Dann Iud fle das Fräulein zur Begleitung win, 
wie: Bike wenigſtens om& ber Ferne zu betrachten, die der 
Hreiherr, ihr Gemahl, im Grünen bewirthe. Ein umfern 
wuffteigender Rauch aus dem Gebuſch zeigte die Gegend, 
wo fie zu finden fein konnten. Er führte nicht irre. 

In ber Vertiefung eines kaum vierzig Schritt fangen 
mb noch ſchmalern, keſſelartigon Thals, mitten im Geboͤlz 
som Berg, brannte ein Feuer von duͤrren Reiſern. Darum 
dor dogerten fünf Kerle mit ſchwarzgelben Zigeunergeſich⸗ 
tern, halb entfleidet, die, won den überfandten Speifen 
ſchmauſend, ein Meines Fap voll Weias von Mand zur 
Mund umhergehen Heßen. Bor ihnen tanzte ein ſchlankes, 
Junges Mädchen barfuß, nach feinem "eigenen Goſang, ſich 
auf den Zehen, auf ben Hüften wiegend, indem es fans 
taſtiſch, doch nicht ohne Anmuth, abwechſelnd die Arme 
Web umd fenfte, Geitwärtd-fäugte- eine Frau, am kurgs 
begrafeten Boden kauernd, Ahr Mind. Kings umher hingen 
Meider und Lumpen an einzeln ftehenden Schwarzdorn⸗ 
gefträuhen. Die Leute plauderten fröhlich und viel, doch 
In einer unverftändlichen Sprache. Alb aber bald darauf 
ein altes, haͤßliches Weib aus dem Gebüſch hervor zum 
Lagerplag niederſtieg, verftummten plöglich Alle; ſelbſt 
das Maͤdchen brach Gefang und Tanz ab. Die Männer 
ſprangen auf und umringten die Angefommene, welche 
mit einer Art Hoheit zu ihnen ſprach, während die Uebris 
gen aufmerffam horchten. Dann, nach einigen Hin⸗ und 
Derreden, drüdten Alle, auf verfchiedene Weife, Zufrie⸗ 
denheit oder Beifall aus, die einen durch Kopfnicken, bie 
andern durch Rintfchen der Hände. Man zog die‘ Alte 
‚gum- euer und zum Mahle. Jeder bot ihr, was non 
‚den vorhaudenen Gerichten Daß Leckerhafteſte zu ſein fchlen. 

Während die beiden Zuſchauerianen non ‚oben herab 
heimlich im Gebüfch die frohe Wirthſchaft der Megypter 
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beobaihteten, wurden fie auf fehr unerwartete Weife durch 
eine Erſcheinung gehört, die ihnen eben jetzt die unwille 
tommenfte fein mußte. Freiherr Tromas nämlih fand 
hinter ihnen. 

„Ich hätte,“ fagte.er halblaut und aufgehredt, “ih 
hätte die Frau von Falkenftein an einer für fie ſchicklichern 
Stelle, als bier, vermutbet! Es ſcheint mir glei unans 
ſtaͤndig, halbuodte Bettler zu beſchleichen, oder meine 
‚Entwürfe aubjuwittern. » 

Die erſchrodene Freifcan trat ſchweigend zurück, um 
ſich gu entfernen. Urſula ermieberte ipm: "Wir wiffen 
‚nicht, Oheim, was und Eures Mißtrauens fhuldig ges 
macht hat. Weder die eine nod die andere Abſicht führte 
uns zu dieſem Pag; Ihr werdet und nicht zumuthen, 
wenn wir einen Rauch im Buſch auffleigen fehen, die 
Blucht zu ergreifen. u 

wBegebet Euch augenblidE ind Schloß! rief der reis 
berr mit zurücdeutender Hand und barfhem Tone: „Ihr 
möget Euch felber anflagen, wenn id Euch in den Zims 
mern hüten laſſe. Katzen fol man nit zum Braten auf 
Schildwacht ftellen, und Weiberaugen nit und Weiber⸗ 
zungen zum Gebeimniß.» 

Urfula war im Begriff, die Unart des Oheins zu 
rügen; aber mit fanfter Gewalt wurde fie von der Ges 
mahlin des Freiherrn hinweggezogen. 

Sobald dieſer die Frauenzimmer aus den Augen vers 
loren hatte, ſtieg er zum Lagerplatz der Zigeuner nieder, 
die ſich alsbald vom Erdboden erhoben und ihn mit einer 
Art ehrerbietiger Vertraulichkeit umſchlichen, aber doch bes 
ſtaͤndig in einer Entfernung von drei bis vier Schritten 
von ihm flehen blieben. 

nIch hoffe, die Schloßfüche hat Euch genugfam vers 
ieratla ſagte der ãrriberr. Sig kciten ſich tief üad kich⸗ 
ten oder ledten ihre Finger, indem ihre gäptigen Geſichter 
ihn freundlich anſchmunzelten. 
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#&o lang’ ihr in meinen Dienften' feld,“ fuhr der 
Freiherr fort, „täglich dem Mann ein Gulden, freie Jeh⸗ 
rung und, wenn ich mit Euch zufrieden bin, ein Geſchenk 
dazu, wie fein Zürft gibt. Dem Verräther der Galgen! 
Das ift mein Wort! u 

Ale umringten ihn mit lauten und ftummen Freuden 
begeugungen, Tuftigen Sprüngen, Verbeugungen und Bes 
thenerungen. Der Freiherr aber ſchien daran wenig Ges 
fallen zu finden, winkte mit der Hand das Zeichen zum 
Schweigen und fagte: "Ich kann mid nicht mit Jedem 
won Euch abgeben. Ich kenne Euch nit, verlange auch 
gar niht, von Euch gekannt zu fein. Merkt Euch das! 
Diefe verftändige Frau hier⸗ — er zeigte auf die alte 
Zigeunerin — udie Ihr Alle wie eine Mutter betrachtet, 
bat mein Zutrauen. Der Ilſel alfo werd’ id; meine Bes 
fehle auftragen, und von der Art Eures Gehorfams und 
Eurer Geſchiclichkeit wird es abhangen, welchen Lohn Ihr 
bei mir verdient.» 

Da trat einer der tigeuner einen Schritt vor, wiſchte 
den ſchwarzen Knebelbart vom Maul weg, -Iegte beide 
Hände auf die Bruft und fagte: „Der rothe Hahn fliegt 
morgen Nachts über das Aarauer Gtädtle, man foll ihn 
ſchaun zwanzig Meilen weit. Haben’s alte Neft von innen 
und außen wohl erfundfdaftet; hat offene Löcher viel, 
hineinzuflüpfen, und müßt’ es fein im hölzernen Kännel 
des Stadtbachs über den Dirſchengraben am obern Thor. 
Hat keine Gefahr! Zween Schwefelfäden; mehr foftet der 
Spaß nicht. IR alles Stroh und dürrer Kien; das fladert 
luſtig auf. Doc Junkerle, laßt unfer einen nit im Stih! 
Hfel verheißet, daß Ihr Leute bei der Dand haltet auf 
dem Diftelberg und Gieshuͤbel. Wir zählen darauf! Faſſen 
uns die Schuderd, nennen wir Euch. Seid alfo bei der 
Hand. Und geht's Yeiops Feuriohl durch die Bafen: 
fo können wir mitnehmen, was und anfteht. Das geht 
mit in dem Kauf; Ihr fraget nicht, was wir haben.“ 
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Der Fretherr, halb von dem Kerl abgewandt, Tief nur 
dann und wann einen Blick von ber Geite auf ihn ſchießen 
‘und fagte endlich: „Schweig! Ihr habt mein Wort, kennt 
‚meinen WBillen!u Damm winfte er der alten Aſel uud 
ging davon. 

Algs er fi von ber umfaubern Gefellichaft entfernt 
‚genug glaubte, blieb .er tm Gebuͤſch ftehen, winkte der 
‚nachfchleichenden Zigeunerin, naͤber gu treten und fagte: 
„Biſt du deiner Sache ſicher? Denm wenn der Gangolf 
Teöllerey Nachts bei dem Mädchen anf der Hard wäre, 
Tonnt’ es blutige Köpfe fegen und Alles ſchlüge fehl, 
‚Lieber ſtell' ich handfefte Leite in Ointerhalt.⸗ 

— LCGoldſchatz, fürdte nice! rief die-Mte: Ich habe 
wen Begharden und dad Maidel im Sad. Das Jünkerle 
von Aarau zeigte fih nur Tags; koͤmmt nie auf bemfelben 
Meg; bat der Gänge zur Hard fo viel als der Wind. 
"Aber das Juͤnkerle ſcheut die Nacht. 

„Daß mir der verfluchte Bube doch nie zu Geſicht 
tom! Er wäre fchon kaltl⸗ murmelte der Freiherr: 
Bringſt du mir das Mädchen heut, ſieh', ich fhükte dir 
beide Hände: voll Gold.u 

— Bit dem Täubchen fo mahe gemefen, und va 
nicht erwiſcht beim Flügel und gefappert? 

vGans! der Tag hat taufend Augen. Leute waren 
-auf dem Felde. Niemand darf mwittern, wohin dad Maͤd⸗ 
chen gefommen ift, wenn ich es einmal in meiner Gewalt 
habe. Das ſcheue Ding war auch nie unbegleitet, wenn 
ich Jagd machte. Affo "ds meldeft dich an der Gchlaß- 
pforte, ſobald du zuruͤcklommſt! es wird da ein Wächter 
‚ftehen, der unterrichtet iſt. Roſſe bleiben die ganze Nacht 
gefattelt. Ich begleite die Lellharden felber auf Farvs⸗ 
burg. Morgen Abend ſteh' ich mit meinen Lenten auf 
‚dem Giethübel bergit, Bin ich elagebeochen in Die Stadt, 
:töunt Ihr alle mad Herzensluſt plindern und rauben. 
Da gibts volle Kiften auf dem Rathhauſe, and in · dan 
Häufern der Bürger fhöne Sparbüchfen. Fort jegt, Aſell 
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es dunfelt. Mach’ deine Sache recht. Ich erwarte di 
in Gösgen. u 

Mit diefen Worten wandte er ihr den Rüden und 
eilte den Berg binan. Die alte Zigeunerin nahm den 
Weg zu ihrer Bande, die fih, um das Feuer gelagert, 
guͤtlich that. 





26. 
Die Entführung 

In finfterer Nacht ſchlich die Zigeunerin, die zween 
ihrer Genoffen den Weg zeigte, leife, wie auf Filzfohlen, 
durchs Dorf Yerlisbah, dem Thale unter, der Ramsflue 
zu. Nur aus einzelnen Hütten leuchteten noch Fenfter 
"mit dunkelrothem Licht. Die Alte trug wieder daB eine 

- ug verbunden und den Pilgerhut, wie fie fih fhon eins 
mal in der Einfamfeit des Lollhards gezeigt hatte. Ihre 
beiden Gefährten, breitfhultrige entſchloſſene Kerls, folg⸗ 
ten woblbewaffnet, mit ſchnellem Schritt durchs Thal, den 
Berg hinauf, Als fle auf der Höhe ſich durch den Wald 
getappt hatten, ſahen fle das Licht der Lollharden- Hütte 
über die Wiefe ſchimmern. Die Alte führte die Männer 
ſeitwaͤrts längs dem Waldfaume in der Nähe des Hauſes; 
befahl ihnen, da auf das Zeichen zu warten, welches fie 
geben würde, während fie felbft die Hütte umfchleihen 
und Kundfhaft einziehen wollte, 

Unhörbar ſchwebte fie mit Kapenfchritten, wie ein 
Schatten zum Heinen Haufe, dudte ſich unter dem leuch⸗ 
tenden Fenfter, und richtete von Zeit zu Zeit den Kopf 
empor, um die zu erkennen, welche im engen Zimmer 
plauderten beim Schein der Dellampe. Veronika faß am 
Tiſch, gegen die Wand zurüdgelehnt, mit verfhränften 
Armen, und ſtarrte ſinnend in die bleiche, zitternde Flamme 
des Dochtes. Der Lollhard, in einem Winkel, redete wie 
ein Lehrender zu ihr, den Arm erhoben und den Zeige 
finger vorgeftredt. Er gli der Propheten einem aus 
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den Tagen des "lten Bundet, Nur einzelne feiner harte 
Züge waren durch die ſcharfen Schlaglichter des Lampen- 
ſcheins aus der Verſchattuug ber übrigen wunderbar her⸗ 
wörgehoben. Theile feine grauen, (anftbewegten Bartes 
ſchwebten erhellt über der Dunkelheit des unerfeunbaren 
Grundes, wie man zuweilen einzelne falbe Bolten unter 
dem büftern Regenhimmel hervorſtechen und wieder ver» 
ſchwinden fleht. Die Begutte, in voller, doch milder Bes 
leuchtung, borchte ſchweigend. 

"Das ſag' ich dir,“ fuhr er in feiner Rede fort, vauf 
daß du an der Raſerei der unglüdfeligen Freiin von Fal⸗ 
kenſtein erfeynen mögeft, wohin die Geele verirrt, wenn 
fie des Körpers Magd wird. Ich wiederhole dir, die 
Liebe iſt göttliher Natur; deng Gott iſt die Liebe und 
wir find aus Ott. ‘Der himmliſche Liebesftrapl durch⸗ 
dringt auch den Stein und die Pflanze und den Gtaub 
des Tpierleibes, und wird da noch zur vereinigenden, das 
Geſchlecht der Wefen fortpflangenden Gewalt. Aber lieben 
Tann der Stein, die Pflanze und der Gtaub nicht. Alle 
Liebe, außer der ewigen, geiftigen, iſt Pflangens uud 
Thiertrieb und nichts weiter. Die wahre Liebe geht aus 
der Berunderung und Verehrung der hoben Tugenden 
und Gaben des Andern bervor, weil fih das Goͤttliche in 
uns fehnef, aufgelöfet und eins zu merden mit allem 
Gottlichen. Zuneigung wegen. äußerer Lieblichteit, wegen 
ſinnliches Reiges, oder Anhaͤnglichkeit an einer Sache wer 
gen langer Gewohnheit, iſt Naturgang bes Menfeenthieres, 
und dem," was göttlich beißt, entgegen. Der Geiſt fann 
nicht den Staub lieben und fih ihm vermählen, fondern 
nur feines Gleichen. Auch Hunde bezeugen ihren Herren 
Anbanglichtelt bis zum Tode in Luſt und Gchmerz, durch 
den Zwang der Gewohnheit; und du ſahſt heut einen 
Mann weinen über den Tod des von Gangolf erſtochenen 
Roſſes. Das iſt die obflegende Tpierheit im Sterblichen, 
nicht das Aechtmenſchliche im Menſchen. In der Geiſter⸗ 
liebe it kein Neid, fein Zorn, feine, Eiferſucht leiu 
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Furcht, fondern Sehnſucht, ſich 1 heiligen ‚and ‚ewig sig 
gugehören der Vollkommenheit de Wollfommenen. ie 
liebſt du mich, Veronifa?n 

Die Begutte hob den Blick gegen die Dede des Zi 
mers und fagte: „So liebe id did und den ebelmüthigen 
Gangolf. u 

"Dann wirft dir ihn verlieren ohne Schmerzen,“ fette 
der Lollhard feine Worte fort, „wie du mid) einft vers 
lieren wirft ohne Sammer. Denn das im Emigen Ges 
wonnene iſt eigentlich nie zu verlieren. Nur das Vers 
gängfihe, Sinnlihe, ift vergänglih und endlih. Der 
Körper, der und befleidet, wird wiederum Staub, und 
feine Theile gehen in andere Pflanzen und Thiere über, 
die wieder verwefen und abermald Dünger des Erdreichs 
amd Stoff anderer belebter Körper werden. Giehe, Veros 
nifa, die Leiber der Menfchen, der Thiere, der Pflanzen, 
welche du heut erblickſt, find ſchon feit der Weltihöpfung 
vorhanden gemefen, nur nicht genau in berfelben Verbin⸗ 
dung ihres Beſtandtheile. Wir wandeln in den Gtaub 
unferer zerfallenen Vorfahren geffeidet einher. Gelbft der 
Leib, den du vor einem Jahrzehend trugft, diefer iſt laͤngſt 
von dir verdünftet, abgegangen und abgefallen. Wir mals 
len in ewigen Derwandlungen über den Erdkreis bin. 
Bas ift alfo die Liebe des Körpers? Nur Gott ift das 
Eine, da8 Bleibende! u 

Veronika ſprach darauf: Und doch iſt felbft das 
noch, was das Irdiſche zum Irdiſchen zieht,‘ die Macht 
des himmliſchen, alles durchdringenden Liebesſtrahls. Wie 
mag doch die Gerechtigfeit des Alvater8 emig, den ewigen 
Geiſt ewig, wegen Sachen des Körpers, ins Elend wer⸗ 
fen, in den er einmal gehuͤllt geweſen ift?u 

— Das hab’ ich nicht gefagt! — erwiederte ber Loll⸗ 
hard: Der Volfoniinene fol dem Irdiſchen zwar abfagen; 
aber iſt der Trieb des Irdiſchen nur nicht gottfeindlich: 
fo fimdigt er nicht im Gehorfam gegen die Natur, an bie 
er gefettet iſt. Eſſen und trinken wir doch täglich. ber 
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wir ſollen nicht daB Körperliche als bes Lebens Höcftes ans 
ſchauen und dem Geift zum Knecht des Vergänglichen machen. 

Es ſprach der Lollhard vermutplich noch lange; aber 
die Zigeunerin erbaute fid an dieſer Unterhaltung fhlecht, 
von der fle wenig begriff. Sie ſchlich um dad Haus zur 
Hinterthür, die fie beim frühen Nachſpuͤren halboffen ges 
feben, neben dem Kämmerlein der Magd. Als fie aber 
da leife eintreten wollte, knarrte die Thür in ihren hölger« 
nen Angeln fo laut, daß die Bäuerin, eine Lampe in der 
Hand tragend, aus dem Schlafgemach vortrat, und ſich beim 
Anblid der wohlbefannten Alten kreuzigte und fegnete. 

"Sefus Maria!« ftammelte fie verbläfft: u Die alte 
Pilgerin! Was begehrt Ihr noch im diefer Spätftunde ?u 

— Stil! — flüferte, mit Kopf und beiden Händen 
haftig winfend, die Zigeunerin Ilſe, und fuhr, ehe ſich's 
die Bäuerin verfah, in deren Rammer hinein. Zitternd 
kam jene nad. 

„Öroßer Gott! rief die Bäuerin abermals: „Mußt' 
ich doch glauben, ein Schratteli komme in das Haus, fo 
feid Ihr geſchlichen. Iſt's doch lange noch nicht Mitter- 
naht. Mir beben alle Glieder am Leibe. Schon vor 
einer Stunde ging Gefreifh und Gepraffel durch dem 
Bald, wie vom wilden Heer. Ich hab's ja mit eigenen 
Dpren gehört. Das bedeutet nichts Gutes. Ale guten 
Geifter loben Gott den Deren.u 

— Ich lob' ihn auch! — erwiederte Ilfe: Aber ftill, 
Kathri, Mil. Im Walde hab’ ich allerlei Dinge gebört, 
drum komm' ich fo fpät. Es gehen böfe Anfchläge wider 
dies Haus. Nur eins muß ich wien. Renne mir des 
Lollpards Namen. 

„Wie kann ich den Namen wien? Ic glaube, er hat 
feinen.u 

— Haft nie gehört nennen den Jörg von End? 

nRie Zörg und nie Ende und Anfang! Was fiht 
Euch doc, in Gottes des Herrn Ramen, an, ſolche Dinga 
zu fragen? « 


245 


— Weißt du's nicht, Kathri, fo will ich's hören aus 
feinem Mund. Es mu fein, und im Augenblick. 

nRimmermehr laſſ' ih Euch zu ihm! rief Katdri, 
and hielt die raſche Alte zurüch, Die ſogleich hinaus wollte: 
oEuer Anblid würde die gute Veronika bi zum Tode 
ſchrecken. Was denket Ihr auh? Sie möchte glauben, 
des Teufels Gefpenft-oder eine Hexe ſuche das Haus heim.w 

— Nun, fo bereite das Mägdlein vor. Geh’ und 
fpric zum Lollhard die Worte: die Pilgerfrau iſt vorhan⸗ 
den, die er unlängft hart angefahren: fle bringt ihm Grüße 
von Herrn Günther von der Weide! Merk dirs, Günther 
von der Weide! Dann wird er auffpringen und verlangen, 
mich zu ſprechen. 

"So bleibet und harret, bis ich wiederkomme. Aber 
rühret Euch nicht vom Pak und zeiget Euch der guten 
Veronika nicht, fle wäre bei Euerm Anblid ein Kind des 
blaffen Todes.⸗ 

Sie ging. Die Zigeunerin horchte ihr nad; vernahm 
bald des Lollhards vaupfnarrende Stimme, und hörte 
darauf Gepolter. Im der Meinung, er Fomme felber, 
fprang fie von Kathri's Bett empor, auf welches fle ſich 
zum Ausruben gefegt hatte, und trat zur Thür. Doc 
flatt des Alten kam die Bäuerin und fagte: »Machet Euch 
davon, Frau. Sonſt rufen wir ale Nachbarn zu Hilfe. 

— Was hat der Lolldard geantwortet ? Wort ſage mir 
um Wort! 

„Wenn Ihr's denn wiſſen wollt, hoͤflich iſt's nicht: 
Ihdr ſollet fahren mit Euerm Günther von der Weide bis 
ans Ende der Welt, und fo Ihr nicht plöglic von binnen 
weichet, wird die Nahbarfchaft kommen. Das ift fein 
Wort; ih rath' Euch, gute Fran, macht Euch auf die 
Beine! 

— Stil, mausfil! fagte die Zigeunerin, IMs nicht 
der Rechte, fo is der Linke! Mir aud gleih! Mer 
auf, was ich dir wil fagen; mer auf! Hört du Lärm 
vorn, flieh mit deinem Mägdlein hinten in den Wald. 
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en Reharn! Mate dir, Kethril — Rach 
ſen "orten er die Pilgerin davon in Wald und 
Rat zu den wartenden Gefährten. Kathri, die Draußen 
drel Mal ein ; Zuſammenklatſchen von Händen hörte, ſchlug 
113 sol Grauſens mit den Fingern drei große Kreuge 
ah und betete dayu, denn fle hielt daB häßlihe 2Beib, 
= it für etwas Ueberirdifhes, dod für etwas von 
nnterirdiſcher⸗ unheilbringender Abfunft, 

Sie dachte noch an bie legte Mahnung ber Alten, 
ale ſie voller Entſehen das Klirren fallender Fenſterſchei⸗ 
ben im vordern Zimmer, und lautes Geſchrei und. Getöfe. 
vernahm. Bleich und bebend fprang fle zur Küche vor. 
Sr "entgegen todtenblaß flog aus der Stube des Klaus 

deffen Toter und ſchrie: „Hülfe! Räuber ſteigen zu 

‚den Fenſtern ein!n - Die treue Kathri riß das betäubte 
Mädden mit ſich zur Hinterthür, während der. Lollhard 
acrief: "Warum fürteft du dich, Veronifa?r Dann 
wandt er ſich Paltblütig und ernft gegen die abſcheulichen, 

aut Ruf geſchwaͤrzten Geſichter der Eingeſtiegenen, die 
ihn ſogleich ergriffen und Meſſer auf feine Bruſt ſetzten. 

"Ste Thoren,“ ſprach er, mgebet und ſuchet Gold und 


eine bei den Mammonsknechten in der Welt, aber. 


gi feinem Bruder des freien Geiſtes. Mein Schatz ift 
in Himmel, wo Ihe ihn nicht ſtehlen werdet. Was drobet 
Ihr mir? Mein Leben ſteht in höherer Macht.⸗ 

Die Kerls ſprachen unter einander in unverſtaͤndlicher 
Rede. Zäplings eilte einer derfelben davon. ‚Man börte 
feine Schritte durchs ganze Haus. Er ſchien die. geflüd« 
teten Weiber gu ſuchen. Unterdeffen bewachte der Zurüd- 
gebliebene dem Lollhard, immerdar die Gpige des Meſſers 
gegen befjen Derz gekehrt, und, ſchnitt dabei gräßlihe Ge⸗ 
berden, um den Alten zum Stillſchweigen gu nöthigen. 

Diefer- aber ließ ſich feinedwegb In der Rede hemmen, 
ſondern fagte: „Ölaube niht, daß mir dein geſchwaͤrztes 
qeſicht Jurcht einjage, wie einem Rinde, ober daß ih 
aude vor deinem Stahl. Mgrzeiten. pflege ich Vögel delnes 





ar 


Gelichters anders zu begrüßen, und der Gchädel wäre dir 
‚gefpalten gewefen, eh’ er eine Spanne weit durchs — 
gefommen. Jetzt thut mir deine arme Seele leid, dw 
seißendes Tpier in Menfhenhaut! Wohin meint du, daß 
fie‘ faßren werde, wenn dein Ichtes Gtinblein flägtt« 

— Rare but verfehfe dad ſwwarze St wie 
grinſend: FO fie sicht in Der Erbe faulen, wird men fle 
wohl sieben der einigen in den Rauch hängen nihffen. 

Menſchenkind, dein Leben hienleden iſt ein Mufäng 
fonder Ende! Begreifſt dü dau k " 

— UND ders Leben iſt ein Enbe ohue Mifank; Mer ' 
greifh du dus? 

«Mafldeifgertn rief der Lolhard 

— Hals Maul! rief der Zizeuner: ober ich ſchnũte . 
dir mit Beinen eigenen Brarbari die Brshel yufa t 

Hfel und der ändere Zigeuner unterbrachen durch 
Eintritt das Geſpraͤch. Die Alxe ſchlen in ihrem uuber⸗ 
welſch den beiden Kerlin biftere Vorwürfe gu mäihen, dal 
Fe das Weibervoltk Hatten entrinnen laffen., Jugwiſchen 
ward jetzt nicht gefäumt; der Lollhurd gefnebeit, win feln 
Geſchrei zu Hindern, und, mit af den Rüden gebuübeiien 
Händen, ſchnell gt Häufe hinaus durch die ae nd 
Wald fortgerifen. Voran aber eilte'die Alte mit 
baftigen Schritten dem Sälofe Gosgen zu, die PN 
Verrichtung dem Sandgraf Thomas zu melden. Pr en 
gefnenftiger Schatten fuhr ſie durch Die Nacht dahin. Die _ 
verfphtete" Dinderer ſchlag mit Eitfehen” das’ Rreun vor . 
ſich, wenn’ er fle über: Daibe und WEB, Weg und" Stey 
im-trhben"Gtethchfgeih IE forflegen’fah, wohl“ 


der Wacheer am Thork des widktpiffiigeh a 
Gösgen,; der fie erwarten mnfte, koimte Pr 

fegens viat eiwseheen, als ſix plöplidj"äor'Tpıh"pIELt, ch 

er ihre Autunſt wahrgenoiumin hetfer Er hr 
über die Bllae durch den Oof ·in Bie’fünferd Biltg; die Ei⸗ 
ſqheianug der unheimlichen Beftalt dem Freiberin ſrrerluadi 
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ar. 
Die Ritter zu Bösgen. 


Freiherr Thomas faß eben mit froher Geſellſchaft ins 
prädtigen, hellerleuchteten Ritterſaal de Schloſſes. Meh⸗ 
rere vom Adel aus dem Schwarzwalde und dem vordern 
Landen, fämmtlih treue Anhänger Deſterreichs, waren 
diefen Tag gu ihm gekommen, weil er fie zur Theilnahme 

- an’ feinen Kriegsunternehmungen gerufen hatte. Bor jedem 
der Ritter ftand ein goldener Becher von getriebener Ars 
beit, der, wie oft er geleert ward, immer gefüllt fein 
mußte, Rod fah man auf den Silberfhüfeln die Ueber⸗ 
bfeibfel eines reihen Nachtmahls. Friſch aufgetragene 
Speifen dampften nod vor Herrn Marquard von Baldegg, 
welcher ſchon lange erwartet, aber erſt vor einer Biertels 
Runde in fpäter Nacht von Seckingen gefommen war. 
Seine gefunde Eßluſt erwies der Küche des gaſtfreien 
Wirthes alle Ehre. Es beluftigte ihn, während er das 
gebratene Geflügel mit den Händen zerriß und Biffen um 
Bifen in den Mund flopfte, die ungeduldige Neugier der 
Andern mit feinem Schweigen zu martern, unb zwanzig 
Fragen und Erkundigungen mit einem ausdruckvollen Wink 
und Bid auf ein bisher noch unberührtes Gericht zu bes 
antworten, 

Run denn, u ſprach er endlih, da fie ihm feinem 
Frieden ließen, und er das Hauptwerk ziemlich vollbracht 
hatte, vein Ehrenmann ift doch allegeit gehubelt, wenn 
er nad) verrichteter Arbeit einmal des Leibes pflegen moͤchte. 
Mittags machten mir bie hungrigen liegen von Lieftal 
jeden Bifen fireitig, und nun laßt Ihr mid mehr Galle 
fhluden, als hier Speifen ſtehen. Iſt das chriſtlich ?« 

— Hätte du und auf die erſte Frage Beſcheid ges 
than, Vetter Marquard, fagte Thomas. von, Falkenſtein, 
würden wir dir Friſt für die andern geſtatten. a, wie 
ſteht am Rhein? . , 
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„Run denn! obwohl id vorautſehe, daß ed Euh wie - 
Den Kindern geht, die erft lüftern werden, wenn fie eine 
mal am Zuderbrod geledt haben. Ades ift in Ordnung. 
Wir fönnen morgen nach Brugg ziehen." 

— Bo ftehen unfere Leute? Wie viel find ihrer? rief 
Thomas ärgerlich, und Ale ftürmten fragend auf ipn ein. 

„Sagt' ich's nicht voraus, daß der Neugierteufel erk 
in Euch fahren würde, wenn id einmal zum Antwortem 
den Mund Öffne! — Gut, vier: bis fünfhundere Mans 
ſind's, alle adeliche Herren und reiſige Leute. Sie liegen 
umher in Dorf und Wald zerftreut, in Binfingen, Murg, 
Zigeringen, Laufenburg und Gedingen. Sie warten auf 
Befehl zum Aufbruch. Mein Bruder Hans ift dabei, auch 
Hand von Rechberg, Thüring von Hallwyl und wer weiß 
äd mehr! Haft du den Abfagebrief an Bern gefchrieben, 
Vetter Thomann, fo fend’ ihn ab. Nun ift Gefahr im 


Verzug, Periculum in moribus! ihr Herrn, wie der 


Pater Großfeller zu St. Blafien zu fagen pflegt, wenn 
Die Humpen zur Neige geben. Jetzt wißt Ihr’; fragt 
mich nicht weiter. Straf mid Gott, feine Sylbe lockt 
Ibr mir ab, bevor ich diefe Ente nody verzehrt habe.u 

Freiherr Thomas, während die Andern achten, ſchwieg 
machdenkend und überrechnete bei ſich manderlei, indem er 
einzelne Worte binmurmelte: „Morgen, Freitag, der letzte 
Tag Heumonde — übermorgen der erfte Tag Auguſts — 
Dann in Sedingen — dann Brugg — dann — richtigiu — 
Laut rief er dann: "rüber, als in fünf Tagen, ſpielen 
wir zu Brugg nicht die Faſtnachtpoſſe; aber dann, beim 
Teufel! je toller, je beffer. Es trifft auf Dienftag vor 
St. Laurenzen. Mer dir's, Vetter Marquard.n 

«Bist du vafend®« fchrie Marquard: „Wie wollen wir 
ſo viel Mannſchaft lange heimlich halten. und füttern? Die 
Kerls freſſen wie die Heuſchreden; dem Bauer bleibt feine. 
Spedfeite ins Rauchloch, Feine Zwiebel im Garten, Ders 
aus wird nichts. Ich bin gefommen, did; zu holen. Reiteft 
Du morgen nicht mit mir auf Sedingen, fährt die ganze 


: Yen 
uDab wird unkechkeiben!r erwiederte trotig der Frei⸗ 
Wer, vnd Me: fh ‚ben irunpigen, ſchwarzen Ruebelbart 
on 


mein Mörikihen an Yaran, Hiblen. Du begleitet mid, 
Au⸗s iſt angeertmet. Den Trüllerey will ih in der Mare 
ſaden, wie man Desen füdt. 

Was? feid ihr ſchon vor Misternacht des Weines 
wol?a ſchrie Herr Marquard mit weit aufgeriffenen Augen: 
aunſerer fünfhundert wien zur Stunde noch nidt, wie 


als den eingemauerten Dunnenkopf. Und Ihr bier wollt 
Aarau ftürmen, Eurer act bis gehn Eifenfreffer, Ihr? 
Liegt Euch nicht die Stadt entgegen wie ein wilder Ebers 
Hopf mit feinen zwei vorragenden Hauern? Oder habt 
hr ſchon Luternau's Burg gebrochen und den Thurm 
Boret u 
‘ nFürdte die michen Fangzähne diefes Ebers nicht, 
Better Marquard !u antwertete der Freiherr mit hämifcher 
Werziehung feined braunen Geſichts: Angeſpießt iſt er 
ſchon. Mir fengen ikm nur die Vorſten ab und ſchmauſen 
iuhn morgen zus Nacht gebvaten. Trau meinem Wort !u 
‘In dieſem :Mugenblid mars, daß der Wächter der 
MBurgpforste bereintzat und dem Freiherrn winfte. Diefer 
ſprang voſch auf und verließ mit dem Wächter die Geſel⸗ 
Fbaft 


uCraf Yirg won Sulz, Ihr ſcheint mis von all diefen 
dochlablichen Schwaͤrmern und Larmern der. Rückternfte 
gu fein!u fagte Herr Merquard: n Denn Zr liebet den 
Waſſerkrug, wie der Kibiz den Bad. Was will Euch zu 
des Froiperen Rede bedünfen® Der habet ihe ums Schloß, 
Hier. oder Loßdorf, Kienberg oder font im Gebirg noch 
Mannſchaft verfiedt?« 


Gemmenhofen hinzu: v Das thäte mir leid. Ich möchte 


«ind mit dem Fuchs zu fchaffen, und ftoßet auf einen grime 
migen Wolf, der fih Euch licher aufs Kreuz feht, als 
gem Mreuz kriecht. Straf? mich Gott, Here Beutelin, 
wenn Ihr den aus dem Freihof hervortreibt, ohne Haar 
zu laſſen, das nicht wieder waͤchſt.⸗ 

Hm entgegnete Bentelin, das Maul rümpfend: 
«Es ſcheint, Ihr ſprechet mit Grfabrung. Go willen wir 
nun, woher Euer sunder Krauskopf die Olatze befommen, 
Die nicht wieder bewäct. u 

«Dbe lu rief Derr Marquard: Macht Euch über 
weine Blage mit luſtig, fo will ih Eures Milchbartes 
wergeffen. Ihr wiſſet, ich bin vom einem Gefchleht, das 
mit den Dageihen jung und alt wird. Vor hundert Jab⸗ 
sen mein Ahnherr Dans, Aünſterchorherr und Dekan gu 
Ailahberg ), Gott dab' ihn felig, ward hundert sub ſechs⸗ 
undachtzig Jahre alt, und wuchſen ihm mod: im heben 
Mter neue Zähne und ſchwarze Daare. Deſſen troͤſt' ich 
al 

WVenn Jar don Mupf fe fo lange zwiſchen dom 
Squltern tragetl · bemerkte lachend Nitter Marz vom 


®) Rieserg Bei Kara. Diefer Thorherr Johannes von Baldegs 
aars ims Jadre 1348, 





Eubs: 
ibnen. wette, auf Ehre, fangen fie Euch, fie machen 
Euch feine Spanne länger, «ls den armen Hinz von Gar 
bei Räniton. u 

Während Alle überlaut lachten und Marquard felber 
ganz wohlgemuth mit ihnen, trat Herr Thomas von Fals 
kenſtein wieder in den Saal, wandte ſich noch einmal zus 
ruͤck und ſchrie mit donnernder Stimme hinaus: "Ber 
maledeite Here, findeft du fie nicht, fo wird did der Dens 
fer finden!a Dann trat er finfter herein. Sein hartes, 
ebernes Antlig glühte vom Innern Zorn fupferroth. Ihm 
mad folgten zween Bewaffnete, die in ihrer Mitte den 
Lollhard führten, die Bände auf den Rüden gebunden, 
Sie blieben an der Thür fliehen. Der Freiherr ging duch 
den Saal zur Geſellſchaft; drehte fih aber unterwegs, da 
er die Schritte der ihm Nachfolgenden hörte, wild um, 
fluchte und ſchrie: w Schurken, ind Loch mit ihm unterm 
Thurm! Warum ziehet ihr mir nah! 

"Sc und bein böfes Gewiſſen ziehen dir gern nad, 
Junker von Falfenftein!u fagte der Lollhard fehr laut. 

netter, was knarrt mir ins Opr da? / rief Herr 
Marquard und fprang hinter dem Tifh vor: Straf mid 
Gott, daB ift mein Klapperſtorch wieder. leibhaftig von 
der Freudenau. Pe, Stördlein, fo wahr ich lebe, du 
bins! Erzähle, wen haft du das artige Kindlein zugetra⸗ 
gen, weißt du, das im Beguttenrod eingefäſchte? Oder 
bat's die Einer aus dem Schnabel gezogen ? u 

vLaß ihn Laufen, Vetter !n fagte Freiherr Thomas 
verdrießlich. 

vNein, Rebe muß der Beghard Reben, wo .er daB 
fhöne Mägdlein gelaſſen, das einft mit ihm zog. Hör’, 
Alter, hat's dir der Trüllerey abgejagt, der junge Schleder, 
der gewiß nicht deiner Riefennafe willen mit dir nach Brugg 
gegangen ift?« 

wEila rief Bentelin von Hemmenhofen, und fprang 
ebenfalls näher: » Das Mädchen kenn' ich wohl, Ich hab's 
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in der Perberge von Brugg beſucht, und ſchwoͤr' Euch, 
Kaiſer, Papft und Kardinaͤle Könnten der, allerliebſten Be» 
gutte willen in Verſuchung geraten, ein wenig gu lollen. · 
Sag’ an, du Roll» und Lollbruder, wo weißt du dad 
fromme Schweſterlein ? » B 

Ueber dies Geſpraͤch näberten ſich die Edelleute ind 
gefammt vom Tiſch ber und umringten den Greis. 

u Seid Ihr des Satans alle? » fchrie Freiherr Thomas, 
im Grunde ärgerlich und doch unfähig, fih des Ladens 
bei dem allgemeinen Aufruhr zu erwehren: "Am Ende 
wäret Zhr alle Bekannte dieſes Strolhen, den man auf 
meinem Gebiet eingefangen bat, weil er des Kundſchaftens 
verdächtig if. Schon feit vielen Tagen umfchleicht er dieſe 
Burg und belaufht er meine Bewegungen. Dod von 
beimlichen Frauen und Töchtern, die der graue Kuppler . 
mit ſich zu Markt führt, iſt mir fein Wort befannt. Er 
fol in den Bock gefpannt, im Folterfämmerlein aufgehafpelt 
werben, bis er die Schlupfwinfel der Dirnen eingefteht. « 

wBetter Ihomas !a unferbrad ihn Marquard: »In 
allen Stüden weislich gefprochen haft du, wie ein Salomon. 
Nur was die Meine Begutte betrifft, fende fie mir nach 
Schenfenberg. Es ift jammerfhade um bie ‚Meine Ketzerin. 
Ich will fie befehren. Hörft du? Ich verfich’ mid dar⸗ 
auf, wie der befte Dominifaner. « 

Ale ſchlugen ein lautes Gelächter auf. 

Da äffnete der Lollpard den Mund, und Blige fuhren 
unter den eiögrauen, überhängenden Augenbraunen gegen 
die Lacher hervor: „O der tyrannifhen Deuchler !u ſchrie 
ei: nD des Otterngezũchts, dad mit der giftigen Doppels 
zunge ſpeichelledt und mordet, betet und läftert, heilige 
und flucht, von Raub und Aas ſich mäftet, und, gleich 
dem Vieh unterm Dimmel, ohne Himmel umberfriecht !u 

„Schlage dir der Donner in den Hirnfaften, Lump!o . 
ſchnarchte ihn Freiherr Thomas an: „Won wem untere 
fängft du dich, fo zu reden? u 





u -. 

n Zi hitt“ Euch, Sieber Freiberr, ſiiret den alten 
Dund wicht im Mellen. Er wird unferm Spaß die Rome 
auffeipen tu fagte Mister Walthefer von Binmenet Indend: 
wBubee fert, Witer, ſchinpfe, aber recht auserleſen gut! 
Ich höre gern fo was.“ 

«Muntert thn wicht auf, er verſtebts ohnebia meifter» 
fi! rief Masqumd, 

wBebietet oder verbietet, Tyraunen, ich ſtehe außer 
Gurer Madıt!u fuhr der Lollhard fert: » Lanbnesheeser, 
Weltumkehrer! wiffet umb zittert, das Gotteslicht bremmt 
noch, das ihr auslöfchen wollet, und der Meufhenverfiand 
seht noch aufrecht, dem ihr mit Füßen zu treten meint. 
&elt, Euch wäre wohlgethan, Fürften der Finfterniß, wenn 
fein Bott über den Sternen, feine Vernunft in den Sterb⸗ 
lichen wohnte? Dann Fönntet ihe dab Jahrhundert zurüd⸗ 
ſtellen, wie den Weiſer der Uhr, daß es Euch nie in dem 
Abgrund binabflürze, der Eurer harret. Dann Tönatet 
ihr die Schritte des Geiſtes bannen und das Zeitalter wie 
verfteinert ‚halten, das es nie ander6 werde. Daun fünns 
tet ihr die Mölfer, wie ererbte Gchafkeerden, been und 
ſcheeren, und den Erdkreis zum Schachbrett machen für 
Eure fürftlihe Langeweile. Dann fünntet ihr gar gemaͤch⸗ 
lich daB Rocht nach Euerm Eigennutz, die Wahrheit nach 
Eurer Unwiſſenheit zuſchneiden, und die Verbrochen, welche 
ihr am Wolf oder Vieh ſtraft, zu tugendlichen Vorzügen 
und awsfchließlichen Freiheiten des Adels machen. Dann 
tdnntet ihr euch blaben und ſprechen: Die Welt iſt für 
Thron und Mitar, für Edelleute und Pfaffen, für unfere 
Bauche umd Schlände geſchaffen, und wer das beymeifelt, 
ſoll, als wahrer Gottedläfterer, in den Flammen des 
Sqeiterhaufens verderben!⸗ 

„Bravo! brave!u rief Balthaſar von: Blumened base 
haft anpegend: „Un dem Grauſchimmel iſt ein Pafflonde 
prediger verloren gegangen. u 

„Stil! fiel ihm Junker Frig vom Haus im bie 
Rede: „Eben wollt’ er ja auch den Pfaffen ihren Theil 





neben. daßt her eben und ringe Syn nicht aus dem 
Tert.n 

Rein, alter Laͤſterer !u vedete Bitter Jerg von Kud⸗ 
ringen den Lollhard ‚mit drodender Stimme an, indem er 
fein flehihiged Befiht rungelie: wUnterfange ih nicht, 
die Diener Gottes gu begeifern, oder der heiligen Kirche 
Uebels zu fagen. Ich mag's geflatten, daß du und welt 
liche Herren wie ein heiſerer Kettenhund ankläfflt; aber 
Seine Blasphemie ! u 

Des Lollhard hatte. ſich durch die Zwiſchenreden im 
Aus feiner Worte nicht unterbrechen laffen, fondern, ohne 
‚daß man ihn hörte, fortgeeifert.” Aus dem Zufammens 
hang ließ ſich errathen, daß er ſchon viel von dem gefagt 
‚haben mochte, was die fromme Eprerbietung des Junkers 
Zürg von Knoͤringen zu geftatten verweigern wollte, 

Ms Iſraels Rettung durch den gnadenvollen, eng⸗ 
liſchen, ewigen Hirten ‚Tom, m ſprach der Lollhard weiter, 
ubat er zwiſchen Gott und Menſchen einen neuen Bund, 
Dec) ‚Deine meue Micche gefliftet. MWermberzigfeit hat er 
und Liebe den Kindern des Staubes gepredigt ; aber nicht 
Kirchen, nicht Kiöfter zu bauen, nicht Zehnten zu zahlen, 
nicht vor den Bildern irdiſcher Heiligen zu Inien, Hätte 
Chriſtas Kirche und Prieftertkum gewollt, er würde die 
Sapungen felber gegeben haben, gleich Moſes; er that's 
nicht. Er hinterließ fein Bildniß won feiner eigenen Ger 
Kalt, auf dag nicht Abgdtterei getrieben, fondern dem 
Unſichtbaren Verehrung gebracht werde, der da allein hei⸗ 
lig iſt, im Himmel und auf Erben! Als aber Prieſter 
ramen, begehrten fie ſah eine Kirche, fein Geſeh der Liebe 
‚md "Barmherzigkeit; begehrten kein Chriſtenthum, aber 
ein rieſterthum; fie fepten den Tpron weltlicher Herr 
Saft unter den Mar, und an die Stätte des hohen Prie⸗ 
ftere den Papft, ſtatt des Gühnopfers das Mefopfer, ſtatt 
Zerufolems dab ehebrecheriſche Rom. u 

m Schlagt den Kerl todt!u ſchrie Jörg von Knoͤringen: 
"Gr {ft vom Teufel beſeſſen; der lügt aus feinem Dals, 
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wen könnte, Gott ftch' und bei! fAwdren, es fe Wü 
wahr. u 

‚nErftände der Chriſt und wanderte in Rom naher, 
wie einft gu Jerufelem, und Iehrte Die Lebre, wie zu 
Jeruſalem, « rief der Lollhard, mund triebe, mie dort, 
Geldwechtler und Rofenfranzkrämer aus dem Tempel, — 
or würdet ihn zum andernmal kreuzigen ſehen, ald Jer⸗ 
lehrer, Ketzer und Feind des Altars und des Papfteh. 
Aber wie der Thon in des Toͤpfers Hand ſeid Ihr in der 
Hand des Herrn. Ich fage Euch, wie der Blitz durch 
die Wolfen des Himmels, wird ein Gtrahl des ewigen 
Geifteß duch die Geſchlechter der Staubeskinder zuden, 
und ein Riß wird dur Die Mauern der Kirche geben, 
von oben bis unten, daß die Orundveften fpalten, und bie 
ſtolzen Zinnen zum Abgrund niederprafieln. Dann wird 
die Sonne ihr Licht vom Mond borgen, St. Peter den 
Königen dienen, und der Laie den Priefter die Dinge des 
heiligen Lebens lehren. Und ein anderer Strahl ded ewigen 
Geifteß wird leuchten, ſiehe, und von den Stirnen der 
Felſen fallen die Kronen der Zwingherren, und aus dem 
Schutt der Burgen bauen die Leibeigenen Werkftätten ihres 
Reichthums. Dann werden die Knechte derriſch thun und 
die Deren, knechtiſch, daß man ſie nicht von einander 
kennt. 

Säweig, du raſender Afterprophet!⸗ fehrie Junker 
Jörg, deſſen grobe Züge von Zorn und Wein glühender 
wurden: «Wie möget Ihr, edle Herren, den Unfinn aus⸗ 
halten? Man weiß nicht, verfündet der verrüdte Strolch 
die‘ verfehrte Welt oder den jüngften Tag! 

Der Alte, welder. fih aber das Wort nicht nehmen 
ließ, fuhr immer heftiger zu eifern fort, und hob an vom 
dritten Strahl des ewigen Geiſtes zu fagen, als dem 
übrigen Rittern die Cangeweile dabei anzumandeln ſchien. 
Mehrere fehrten zu. ipren Bechern zurüd, Andere traten 
lachend zufammen, um ihrem Wige die Zügel fahren zu 
laſſen. Der Freiherr von Balfenftein, welcher den Loll⸗ 
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hard ſchon Tängft entfernt haben würde, wenn er nicht ges 
glaubt hätte, ihm zur Beluftigung der Gäfte da behalten 
gu müffen, (hob ihn fammt den Wäctern hinaus. Mor 
der Thuͤr ftanden wartend der Schloßvogt und Kerkerknecht. 
Diefen wieb der Freiherr fort, und dem Bogt befahl er, 
iu deffen großem Exftaunen, dem Begharden ein bequemes 
Zimmer, ein weihes Bett und ein gutes Nachtmahl zu 
geben. Ohne Zweifel hoffte der Freiherr durch die Danfs 
barkeit des fpröden, eigenfinnigen Graukopfs mehr Nach⸗ 
richten über die entiprungene Begutte zu empfangen, als 
durch gewaltthätige Härte ihm abpreffen gu können. 

Als der Derr von Falkenſtein feine Befehle ertheilt 
batte und zurüdtretend in den Eaal bie ſchwere, „doch 
zierlich gefhnigte Eichenthür Bffnete, hörte man noch aus 
dee Gerne des Lollhards Stimme durch die Schloßgänge 
knarren. Die Geſellſchaft der Edelleute aber war fo vers 
tieft im Iärmenden Gefpräch bei vollen Bechern, oder in 
Brett⸗ und Würfelfpiel, daß Keiner mehr darauf achtete. 
Sie fpielten und zechten, bis das Morgenroth an dem 
Thurm der Kirche von Schönenwirth über die Aare ihnen 
in die trüben Augen ſtrahlte. 








28. . 
Der Anfhlag auf Karan. 


Auch war die Sonne fon einige Stunden über bie 
Hälfte ihrer Tagesbahn hinaus, ch! ſich die wohledeln 
Nachtſchwaͤrmer wieder mit zum Theil vom Rauſch, zum 
Theil vom ſchweren Schlaf verfhwollenen Augen im großen 
Saale beifammen fanden. Hier and längft von der Dieners 
ſchaft der Tiſch zum Mahl. bereitet, welches zugleich ihr 
Morgenimbiß, ihr Mittags⸗ und Nachteſſen werden zu 
follen fehlen. Nur der Freiherr von Falleuſtein fehlte. Sie 
hoͤrten, er fei nad wenigen Stunden Schlafed.mit Zwölfen 
feiner Diener. und Knete, indgefammt leihtbewaffwet, 
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anögejogen, elle zu Buß. Wahin? mußte Mieniand, wohl 
aber, daß er verheißen hatte, um die Mittagäftunde wies 
der in Bösgen gu fein. Erf fpäterhin vernahm man von 
ben witgegangenen Knechten, daß man ein verlaufenes, 
als Begutte vertieidetes Mägdlein in allen Häufern, Hätten, 
Staͤlen und Deugaden auf der Hard und in den Wäldern 
zwiſchen Rüstingen-umd Aerlisbach, mit großer, doch frucht⸗ 
loſer Anftrengung aufgefucht habe. 

Yu zu erwarten umd- freiere Luft zu athmen, begaben 
ſeh die Ritter auf den Play hinaus vor dem Schloſſe, 
welcher freilich zum Lufiwandeln wenig Bequemlichkeit ober 
Mamuth darbot. Es war ein unebener, felflger und nicht 
großer Raum zwiſchen der Burg umd dem Berge, zum 
Tpeil von einer alten Wiaterlinde überfhattet,,. welche 
zwiſchen yerflüfteten Belöblöden beviberbing, und mit ihres 
letzten Blüthen Wohlgeriche werftreute. Das Schloß lag 
auf dem Felſen⸗Vorſtoß, gegen die Aare zu, mit feinen 

"großen und Meinen Thürmen, Ans und Rebengebäuden 
und vielen Eden und Dächern, durch eine ſtarke Ringe 
wmauer eng umfihlangen, wie die hölzernen Päufer und 
Thürmlein eines Kinderfpield, die man, wie fle der Zus 
fol gufammenlagert, mit einem breiten Bande zu einem 
Bündel macht. Au der Ringmauer kroch hin und wieder 
Yuudertjähriger Epheu hinauf, welcher große Fleden auf 
dem ſchwarzgrauen Grunde dunfelgrün malte, 

Dier wandelten die Ritter im Gefpräc je drei und 
vier auf. und ab, als das Getrappel ankommender Roſſe 
ibeer Mafmerkfamleit andere Richtung. gab. Cin ſtattlich 
gelleideter Beer, begleitet von einigen Gchmerbeweffineten, 
fonong:oom Pferde. Er trug Daer und Bart lang, auf 
dem Haupt. ein Flöimeß. Barst von rothem Gammet., mit 
einer Goldkette umfhlungen, über welde weiße. Federn 
nidten; ein: ſchwarges Kleid, eng am Leib, mit. offewem 
Dhestpeilider Aermel, darüber ein ſcharlachrother Mantel 
mit edeln -Pelz verbiämt. Alle ſcheitten ihe mit frobeme; 
larvariſchen Valtomen · und Gruthe, als einem Wetl⸗ 
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bekaunten, entgegen, Es war Dans von Rehberg, 
von Hohenrechberg, der ſchon jept, als Rriegemann und 
durh den Schaden, welden er in fiebenjährigen Fehden 
den Eidögenoffen geftiftet, einen weitberühmten achtbaren 
Ramen führte. Man fah ihn überall im Gpiel, mo es 
darum zu thun war, ben Schweizern eins anzuhängen, 
Trog dem wollten Viele Fein großes Weſen von feinem 
Deldenmuth in Feldſchlachten machen, und behaupteten for 
ggr, wenn's Ernſt gelte und an ein Treffen gebe, hebe er 
ſich bei Zeiten davon unter gutem Vorwand. Auch befam 
er nie Wunden und Rarben in irgend einem Gtreit; nur 
ein einziges Mal war er ein wenig dur den Schut einer 
Handbüchfe geftreift. Doc Freunde und Feinde ftimmten 
derin überein, daß er mit Gpäben, Verkundſchaften, 
Streifjägen, Ueberfällen, ſchlauen Anfhlägen und feinen 
Ueberliftungen feinen feines Gleichen fände. 

„Ihr ſtehet bier müßig am Wege und Inngert umher, 
während wir zu Laufenburg vor Langerweile umlommen! = 
rief er: = Muß ich mich noch ſelbſt aufmachen, Euch Tages 
diebe zu holen? Wo ift Falfenftein?u 

Mag es der, Teufel wigen!n entgegnefe Marquard 
von Baldegg: "Träg’ it er nicht; bat und zum Nacht⸗ 
eſſen eingeſchenkt bis Sonnenaufgang, und ſich dans in 
der Stille fortgemacht, ich weiß nicht zu welchem Jagen! 
Auf kuuftige Nacht hat ex und ein Feſt verheißen in. der 
Stadt Aarau, wie wir, fagt er, noch Feind. erlebt haben, 
Du, Rechberg, aber ziehſt wie ein welſcher Mildbart, 
aefect, und gefäfedt einher, Man (haft Dir den Gallen 
dunft ‚oom feanzbfüihen Poflager an. Gteaf mir, Gott, 

, Tcällerep, wird, bir den Epelpglg verfengen. Was fiht 
dih, deu an, Bisrber, Mn een. nah Bier we. fommen,. 
u —— geht f. 

„std be f feine, Beit,/e aufmertpte, Dank, an Rede 
bega:, =; babe Ziele für, bin, Radit. har Die. 
Bank. von. Baltenfteln IR. ja, bei Ey im Schleta; auch 
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bab' ich das Fräulein Urſula nicht gefehen, feit ich aus 
Frankreich heim bin.» 

„D, laß dir dad Gelüſt vergehen! rief Bentelin vor 
Hemmenbofen: » Die Frauen Mind unſichtbar. Ich meinte 
wöhl eher, denn du, beim Fräulein eisen Stein im Brette 
zu baben, und bin doch gurücgemiefen! — Ungfüdlicer, 
fpanne wieder auß!n 

Während dieſer und ähnlicher Geſpräche fam Freiherr 
Thomas von Falfenftein mit feinen Rnehten den Berg 
herab. Gein braunes Geſicht troff vom Schweiß, und 
ſchien wilder, denn je. eine vollenden Augen mufterten 
dffter ſchon aus der Ferne die Verfammelten. Er bes 
gtüßte den Herrn von Rechberg mit gezwungener Freunde 
lichteit und Iud- die Geſellſchaft ind Schloß ein. Hier führte 
er fie eine ſchmale Wendelftege in einem der Thürmlein 
aufwaͤrts; dann durch mehrere halbdunfele Gänge, biß er 
bie Thür eines geräumigen Saales öffnete. Längs den 
mit braunſchwarzem Nußbaumholz getäfelten Wänden, obers 
halb mit einem breiten Geſims und altfränfifhem Schnitz⸗ 
wer befäumt, hingen zwifhen vortagenden Hirſchgeweihen 
einige beftäubte oder vom Alter geräucherte Stammbäume, 
alterthümfiche Waffen und Harnifche, abwechfelnd mit halb 
erloſchenen Gemälden von ehemaligen Beftgern des Schloffes, 
die in ihren uralten Trachten und bärtigen Geflhtern wie . 
Gefpenfter aus ſchwarzen Wolfen hervorſchauten. Dur 
enge, hohe und zugefpigte Fenfter ließen die bunten, viel⸗ 
gebrochenen Scheiben nur ſchwache Dämmerung fallen., 

„Ed' wir zu Tifch fügen, u fagte Thomas von Falken⸗ 
fein, indem er fih die Stirn trodnete, vwo uns bie 
Dienerſchaft flören würde, will ih Euch, edle Herren 
und: Freunde, vertrauen, wozu id mir Euern tapfern Arm 
für diefe Nacht erbitte. Es ſoll ein Gefchäft geben, vom 
welchem nöd Hundert Jahre nach und erzähfen, Aber. 
Jeder bewahre daB Geheimniß mit Bert und Miene, biß, 
«8 ſich felber offenbart. Das Gelingen des Unternehmens 
hängt an der Verſchwiegenheit. Morgen früh ift Aarau 
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ein Aſchenberg. Schon find zween treue Leute in. der 
Stadt, auf deren Verwegenheit und Wort ih bauen darf. 
Um Mitternaht, wenn die Spießbürger mit ihren Weis 
bern im erften Schlaf liegen, zünden die Kerls .aller Orten 
am. Rechberg, du” feget mit -Einigen von uns nad 
Schönenwirth über, verbirgft dich im Oberholz, um von 
der Höhe zu beobachten, was vorgeht. Mit den Andern 
geh’ id, über den Hungerberg und bleibe der Stadt gegen⸗ 
über auf dem Gießhübel. Sobald die Flammen aufſchla⸗ 
gen und die Dächer einfchießen, wird das Volk der Stadt, 
am ber Gluth zu entfliehen, felbft die Thore von innen 
fprengen und nach allen Richtungen aus dem feurigen Ofen 
fahren. Dann dringen wir vor, ds, Rechberg, mit den 
Deinen gegen das Obertpor und die Schindbrüde, ich vom 
Gießhübel herunter über die beiden Aarbrüden, raſch ges 
gen den Freihof. Es ift da fein Widerftand; wir haben 
nur Sackmann zu mahen!u 

Die Verſammlung hörte die Mittheilung dieſes Aus 
ſchlags unter Veifalldbezeugungen und Schaudern. Thomas 
glich, während er ſprach, in gräßliher Beleuchtung, die 
er vom Fenfter empfing, einem der Miltonifhen Hoͤllen⸗ 
fürften. Der veilchenblaue Schein einer der Scheiben warf 
auf fein linkes Auge und die Stirn einen breiten Flech, 
Daß das Fleifh da in gräberhafter Verweſung zu liegen 
Schien, indefjen der untere Theil des fhwärzlihbraunen 
Geſichts, vom dunfelrothen Glafe deffelben Fenſters erhellt, 
wie geſchmolzenes Erz glühte. 

„Haft du der Stadt Bern den Abfagebrief gefandt ?u 
fragte ihn Rechberg. 

„Der Brief ift gefhrieben und beflegelt!u antwortete 
der Freiherr: „Es iſt wohl morgen noch an der Zeit, ihn 
den Bernern binaufzufhiden. In jedent Fall bringen ſie 
Spritzen sd Feuereimer nach Aarau zu fpät, gleihwis 
mad) Brugg, wenn das Gtädtlein verfoplt if. Das fei 
Der Anfang! Zofingen nehmen wir fpäter mit; Cenzburg 
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dazu. Wenn wir aufgeräumt haben, bat der Dauphin 
breite Straße durdy den Yargau.n 

nGtraf! mid Gott, Vetter Thomas, nun kennt mar 
dich wieder. Bit mod der Alte!u rief Marquard: „Rır 
hätte man daB Ausfegen bei Brugg anfangen fellen, denn 
ich beforge, der Stanf von Aarau madjt den alten Effinger 
wach. m Ende dreh’ ich aber dafür die Hand nicht um, 
25 Peter oder Paul zuerft an die Reihe kömmt. Die 
‚Städte müffen fort, müffen gefchliffen werden, und Salz 
wollen wir auf ihre Brandftätten fäen. Iſt, meiner armen 
Seel, ein Mäglihes Ding um Spiegbärger- Regierungen! 
Hinter ihren Mauern find fie trogig und papig, wie Dadfe 
in den Löchern; draußen und wenn's einmal Ernft gilt, 
machen fie.frumme Rüden, wie feige Hunde, die dem 
Schwanz einziehen, wenn fie Schläge fürdten. Kein aufs 
geblaſeneres Pack, als dieſe hölzernen Rathöherren; dünken 
ſich, im Mantel und Kragen, alleſammt römiſche Kaiſer, 
und haben beim erſten Schuß dar Herz in den Pluder⸗ 
hoſen. Vom Haus auß arme Schädher, ohne Kenntniß 
und Welt, meſſen fle die großen reigniffe mit ihren 
Leinwand⸗Ellen, ftehlen ihren nauferigen Frauen die Kunſt⸗ 
ftüde der Staatshaushaltung im den Küden weg, und 
rechnen in der Ratheftube, wie die Mägde auf dem Markt, 
Daß muß mir anders werden! Der Aargau gehörte vor 
Alters und alle Zeit dem Adel an und muß ibm wieder 
werden. Mögen die Hallwyle ipren Theil nehmen, um 
den fie gepflüdt worden find, wir Valdegger geben Died 
‘mal nicht leer aus. Aarau und die Herrfhaft Königsſtein 
mag die Falkenfteine ſchadlos halten / 

Kommen wir zur Sache! Wann brehen wir auf gegen 
die Stadt? u frggte Rechberg. 

- Sobald die Nacht finfter genug iſt! erwiederte 

Thomas von Falfenftein: » Wir laffen und Zeit. u 

"Vorbehalten, daß heut’ fein “heiliger Fehtag eintritt 
oder morgen!« bemerkte Jörg von Rnöringen, indem er 
die wulſtigen Augenlieder rieb: u ragt doc den Daus⸗ 
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pfaffen, wenn einer vorhanden if, Den ganzen Tag‘ 
lautet s da drüben im Eherftift. » 

"Yoffen!u vief Brig vom Daus: "Mes träumet he 
von Fefttagen? Uebermorgen haben wir Petri Kettenfeier, 
Meffe konnt Ihr zu Aarau hören. 

"Erlaubet, Rechberg, daß id mit Euch jenfelt der 
Aare zur Stadt fommelu fagte der Herr von Hemmen- 
dofen: „Denn ich wette, fobald eingeheijt iſt, ſperren die 
Aarauer ihre Luſtlocher dort zuerft auf, und id muß einer 
der Erften hinzu. Das fol mir ein Hauptfpag werden, 
die alten Mütterlein und die fittfame ſchoͤne Welt von 
Aarau im Hemd oder in paradieſiſcher Unſchuld vor den 
Däufern und Toren umberlaufen zu ſehen. Ih war 
einmal beim Schultheiß Hans Ulrich Zehnder; er hat ein 
paar luſtige Tächter. Aufiter Gaſſe ließen ſich auch nicht 
üble Gefhöpfchen fehen, Alles Handwerfstöchter, aber ge 
putt, ald wollten fie Baronen und Grafen erobern. » 

"Id kenne ſie wohl! / rief Marquard dazwiſchen: 
wMande trägt aber auch das ganze Vermögen ihres ehr⸗ 
baren Vaters, und feine Gulden dazu, im Zlitterputz 
am Leibe. Ich will von der Partie fein mit Euch.“ 

»Beit von Aft,u fagte der Freiherr von Falkenſtein, 
mund Ihr, Graf Jörg von Sulz, Hug von Hegnau, Mare 
von Embs, und Jörg von Knöringen, ziehet mit mir auf 

den Gieggübel vor der Yarbrüde, Wir wollen die Naͤchſten 
im Freihof fein und den Thurm Rore umfehren. Aber 
Das fag’ ih Euch, den Trüllerey tafte feiner von Euch 
on. Mir gehört der Bube, mir! Noch geftern hat er 
meine Nichte auf offener Gtraße mißhandelt, und mir 
wei prädtige Roſſe erftohen, von denen ein Schweif 
mehr werth war, als der wüthige Hund und fein Thurm. 
Ich bin nicht graufam, wahrhaftig nicht! Aber wenn ich 
meinen Dolch ihm im Leibe umfehre, will ich jauchzen, 
daß man's eine Stunde weit hören foll; und feinen Kopf 
Koi? ich auf den Galgen beim Rombach nageln, daB ihn 
vlle Aarauer fehen, wenn ſie ihre Däufer unter dem Schutt 
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- fen. Icqh laſſe wei Füßlein puloers auf den Gießbübel 
tragen; der Thurm Rore fol, fo wahr ich felig gu werden 
offe, gegen Die Wolfen fpringen, daß es Gteine bis Bern 
und Zürid regnet.⸗ 

„Nicht zu voreiliglu fiel ihm Dug von Degnau ins 
Bort: „Zuvor muß man Kiften, Kaften und Gchreine 
unterfuchen; denn in den Bürgerhäufern ift des Plunders 
wenig zu holen, zumal wenn die Raupenuefter anbrennen.= 

"Ih überlaſſe Euch Alles, Mes, was Ihr findet! m 
fagte Thomas von Falkenftein haſtig: /Nur eins bebing’ 
ih mir, — wenn id nur eins finde! Und ich find’ es 
gewiß! Der Fuchs bat die Nacht ein Huhn geftoblen! 
Rein Anderer. Wir waffen und allefommt wohl. Jede 
Partei wird von einer Abtheilung meiner Knechte begleitet, 
mit Gtreitästen und Dandbüchſen.⸗ 

Nachdem die Ritter unter einander mit vielem Geräuſch 
verabredet hatten, was zum Gelingen des Ueberfalls nöthig 
ſchien, deffen ſich Jeder freute, zogen fie mit Geberden, in 
benen Geheimniß und Hoffnung lebten, zum Speiſeſaale. 
Der Freiherr bewirthete die Helden mit verſchwenderiſcher 
Freigebigkeit. Die Luft des Schmaufes dauerte, bis am 
Himmel die Sterne zwiſchen den eilenden Wolfen funfelten. 
Dann rief der Freiherr: »Blafet auf, Trommeten! num 
zum Sturm. Es tft hohe Zeit! Rechberg, für di und 
die Deinen liegen zwei Fahrzeuge unterm Schloß. Die 
Knechte ftehen am Ufer bereit. Die Schiffer warten bein 
längft. Wir Andern ziehen vorüber Aerlisbah in die 
Zannen des Hungerberges. Luftig, edle Herren, zum Werk 
geſchritten! Nach ſolchem Mahle geziemt ſich's, großes 
Feuerwerl zu ſehen!⸗ 








29. 
Banifhes Schrecten. 


Sie leerten no einmal die Becher und fagten den 
hoben Gilberfannen Lebewohl, Schon während der langen 
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Speifezeit hatten die Meiften, wenn fle zur Begünſtigung 
der Epluft oder des Verdauend in kurzen Zwiſchenräumen 
die Tafel verließen, ihre foftbaren Kleider mit ſchlechtern 

„von Leder oder Zwillich vertaufcht, ihre Waffen gewählt, 
und andere Vorrichtungen zum nächtlichen Blutwerk ges 
troffen. 

Wie ſie auß der Burgpforte hinaus über die Brüde 
gelommen waren, richtete Jeder dad Yuge zur bedrohten 
Stadt, ob er über berfelben ſchon eine einzelne Röthe, 
eine leuchtende Dampffäule oder ‚fliegende Funken gewahren 
Tonne. Täufhend flammte von Zeit zu Zeit oftwärts ein 
blaſſes, fernes Wetterleuhten auf. Seglihem zudte es 
babei bang in der Bruft, aus Furcht, zu fpät zu kommen, 
und die Schritte verlängerten fi jedesmal. 

vRur gemah!n fagte Freiherr Thomas halblaut zu 
den Gefährten: „Noch ift es kaum um die zehnte Stunde, 
Zu Mitternacht ſtehen wir auf dem Gießhübel zeitig genug. 
Denn die Stadt fol im Schlafe begraben fein, ehe das 
Feurioh der Wächter und der Sturm der Gloden ergeht. 
Meine Brenner verftehen ihr Handwerk und fennen meinen 
Willen. Darauf verlafet Eud. u 

Ruhiger ging der Zug wieder längs ber ernſtrauſchenden 
Aare bin, über deren finftered Wellenfpiel der Schein ent 
zündeter Wetterwolfen zuweilen ploͤtzliches Licht goß. Dann 
wandte ſich der Weg vom Ufer ab, nordwärts durch niedrige 
und fahle Hügel. Voran gingen, den Fußpfad zeigend, 
einige Halfenfteinifhe Knechte mit Streitfolben; Andere 
folgten den Rittern zur Rachhut, fle trugen Meine Faͤßlein 
Pulverd, Alles bewegte ſich in tiefer Stille fort, Einer 
dem Andern nachſchreitend auf dem fehmalen Weg. Und 
die da redeten, flüfterten leife. Es ward immer dunkler. 
Die Sterne erlofhen. Hin und wieder glimmte, aus der 
Entfernung her, von Dörfern oder einfamen Hütten der 
Sandleute, vöthliches Fenſterlicht. Das Wellengeräufh des 
Fluſſes verlor ſich feitwärts. Das Leuchten des Wetters 
kehrte öfter8 und biendender zurück, Die Luft ging ſtill 
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und lau. Doc mitunter fuhr ein Falter Windſtoß mm 
gefüm durch Dügel und Gebüfche über das Thal. 

Ritter Dug von Pegnau, welder unmittelbar ver 
Thomad von Balfenftein war, wandte fih und ſagte: 
wÜreiberr, id fürdte, ums übereilt ein Dochgewitter. 
Mid) dünkt zuweilen, ich höre Donner aus großer Ferne, 
Wir haben eine böfe Nacht getroffen. « 

"Im Gegentheil, Herr Hug!/ antwortete Thomas: 
Uns kann nichts Erwänfchteres, ald ein Donnerwetter 
kommen. Der Wald gibt Obdach gegen den Regen; und 
flieht man die Brunft von Aarau, wird fie dem Blitzſtrahl 
augefägrieben. So ift mir's recht! Einen. Morgengruß, 
wie id dem Gangolf bringen will, müffen alle Heiligen 
begünftigen. « 

m Baltenftein!u rief in der Rähe eine beifere Stimme: 
nBabre di, Falkenſtein! Meide den Freihof von Aarau!⸗ 

Der Freiherr fuhr zufammen. Hug von Hegnau fah 
ſich um, und fragte: „Wer redet mit Euh?u 

nHabt Ihr etwas gehört? antwortete Thomas und 
firengte die Augen an, durch die Dunkelheit um ſich zu 
biiden: "34h meinte, der Wind pfeife im Gefträud.» 

"Rein, die Stimme fchien über und vom Berge zu 
tommen!m fagte Hug: "Das iſt mir dod hier nicht 
geheuer!⸗ 

Indeſſen waren ſie von den Höhen niedergeſtiegen durch 
Hohlwege, und ſahen beim bleichgelben Wetterſchein den 
Anfang einer weiten Wieſenflache, die ſich rechts ins Un⸗ 
ermeßliche auszudehnen ſchien. Sie aber gingen am Fuße 
der Vorberge entlang, in der Richtung gegen die Schlucht, 
aus welcher dad Dorf Aerlisbach feine vorderften Hütter 
ſtreckte. Jeder menfhlichen Wohnung autzuweichen, wählten 
die Führer, auf Geheiß ihred Herrn, den Gang durch die 
ſumpfigen Wiefen. Windflöge wurden anhaltender und 
deftiger. Erlen und Weiden längs dem Bade beugten 
ſich feufzend. Die Stimme des Donners ſprach lauter in 
den Bergen, Dad Leuchten des Gewitters kehrte feltener 
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wieder, aber biendender. Wan erfannte dazwiſchen ſchen 
deutlich im fernen Hintergrunde die weißgrauen Gemäner 
‚der Stadt. 

Es ftodte eben der Zug, der über den Bach auf fehmas 
lem Stege ging, und jeder tappte langſam hinüber, während 
die Hinterleute warten mußten, als zwifchen diefen wieder 
die heifere Stimme rief: » Falfenftein, wahre dich! Meide 
den Freihof von Aarau!⸗ 

Die am Steg Beiſammenſtehenden wandten die Ges 
fihter, obgleich die Dunfelgeit nichts erkennen ließ. 

" Opotu vief Freiherr Thomas: „Sehet Euch vor am 
Bad, und treibet mit mir nit Narrethei, Ihr Herren! 
Mir macht der. Schalt unter Euch fein Grauen, wer er 
auch fei. u 

"War dad Einer der Unfrigen ?u fagte der Graf von 
Sulz: „Ich wollte meine arme Seele verwetten, die Worte 
feien vom Bade drunten herauf gefprochen worden. Laßt 
uns fhauen, bis es leuchtet. u 

u ®ie haben fon einmal die nämlichen Worte an den 
Hügeln gehört!u verfeßte Hug von Hegnau: Es fann 

- nit weit von Mitternaht fein. Dergleihen ift mir nie 
begegnet.» 

» Schweiget mit diefen Pofen!u rief lachend der Freis 
herr: » Ihr follet mich nicht irre machen. Einer von Euch 
fpielt den Schalfönarren zur Unzeit, um und heimzujagen. 
Wer lieber ins warme Federbett verlangt, oder Trüllerey’s 
jüngſtes Gericht zu ſehen fürchtet, kehre frei um und laſſ' 
und Andere gewähren! 

» Ganz richtig ſcheint mir die Sache zicht! u murmelte 
Hug vor fih hin, und ging mit kurzen Schritten über 
den Steg des Baches. Die Lepten folgten in tiefer Stille. 
Einer nad) dem Andern fehritten fie durch Erlens und 
Deidengebüfche, welche einen ımebenen Boden voller Sand 
und Grien und Wafferpfügen bededten, bis fie nach ger 
raumer Zeit einen graflgen Rain binauffteigen konnten 
zum Fuß des Dungerberges. Da ſchwieg der Wind. Uber 
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es begannen große Tropfen zu fallen. Daſtig kletterte die 
Geſellſchaft den Berg hinauf, deffen untern Theil der Fleiß 
der Gtadtbewohner fchon häufig mit Weinreben bepflanzt 
Hatte. Ze näher man dem finftern Walde fam, der den 
breiten Rüden des Berges befleidete, je reichlicher fielen 
die Tropfen des Regend, der nad) jedem Wetterftrahl in 
Lurzen Schauern dichter niederrauſchte. Endlich unter den 
eriten Tannen blieb man ftehen, um nad dem ſchnellen 
Steigen wieder Odem zu fammeln. Jenſeits des Stromes 
erfannte man deutlih, tm weißlichen Wiederlichte der 
Blige, die Stadt liegen, mit den Thürmen ihrer Thore 
und Kirchen; links vagte im Wetterſchein nebelhaft die alte 
Burg der Luternau's empor; rechts glänzten die weißen 
Kloftergemäuer ber verlobten Schweftern von Schännis; 
vorn fprang beutliher und viefenhafter der breite, hohe 
Thurm von Rore vor. Drüben flug ed an der Pfarre 
kirche drei Viertel an. 

„Auf zwölf Upr!u fagte einer der Ritter, 

Bir ließen uns fein Gras unter den Sohlen wachen. 
Dod gut, daf wir dem dicken Regen entliefen!u bemerkte 
ein Anderer. 

vZm Thurm Rore brennt fein Licht mehr. Alles 
finfter! u fagte ein Dritter: » Dem Trüllerey traͤumt's 
fürwahr nicht, daß wir ihm bei Sturm und Wetter Beſuch 
machen wollen. u 

nHeiln rief Freiherr Thomas: „Er wird die Augen 
aufreißen, wenn ich ihm den Johannisſegen beim Scheine 
son zehntaufend Fadeln reihe. Nur ein Stündchen Ge 
duld, Ihr Herren, und laßt Euch die Langeweile nicht 
verdrießen. · 

„Wahre dich, Falkenſtein! Schone den Freihof von 
Aarau!“ rief ploöͤtzlich die wohlbekannte Stimme wieder. 
Blauweiß fuhr ein Blitzſtrahl Im weiten Zickzad jenſeits 
der Stadt über den waldigen Goͤnhard. Im hellen, augen⸗ 
blidlichen Glanze fahen einige Ritter eine finftere, uns 
erklaͤrliche Geftalt, deren Gewand, wie Fittige, im Sturm 
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Hatterte, über Fallkenſteins Haupt wegſchweben. Diefer 
Hand an die Sandfteinwand eines Felſenſtüds gelehnt. Es 
war wieder volles Dunfel, 

Habt Ihr's gefehen?u fragten fi mehrere Derren 
Seife unter einander. 

wFalfenftein, habt Ihr's gehört? u fragten die Audern. 

"Gott wol” uns gnaͤdig fein mit allen feinen Dei⸗ 
ligen!“ rief Jörg von Knöringen. 

Ein harter Donner vollte mit immer tieferm Dröhnen 
Durch die Berge. 

Wer war nun daB?“ fragte Dug von Hegnau, der 
die Geftalt über dem Fels ebenfalls wahrgenommen hatte: 
“Das ift feiner der Unfrigen gewefen. 

«Und wenn's Beelzebub felber wäre, u rief der Breis 
Yerr, «es fol diefe Nacht der Trüllerey an mic, glauben 
lernen! Vorwärts, ihr Herren, zum Gießhübel, daß wir, 
der Brüde nahe, alfogleidy bei der Hand find. u 

Die Führer drangen in den Wald. Es faufete vom 
Sturm in den hohen Tannen, wie ein Meer. Die Knechte 
bahnten Weg durd die naſſen Zweige des Unterholzes, 
noch immer bergan, biß der Bergrüden erfliegen war. 
Nach langem, vergeblichen Suchen ward endlid der Fußweg 
entdedt, welder über den Berg und den Gießhübel, der 
Nähe willen, von den Leuten von Aerlisbach zur Stadt 
gewählt zu werden pflegte, wenn fle dahin ihre ländlichen 
Waaren zu Markte trugen. Auf der Döhe, am Ausgang 
des Waldes, unter breiten Eichen, machten die Ritter 
Halt. Gie konnten von da die Stadt drüben und unter 
ſich die fhmalen, langen Brüden über den Gtrom bei 
jedem Leuchten hell erfennen. ‚Die Glocken ſchlugen zwölf 
Uhr Mitternacht, Der Regen ſchien nachzulaſſen, und dab 
Gewitter, obwohl noch in der Nähe, doch im Scheitelpunkt 
oorübergezogen zu fein. 

Ale beobachteten tiefe Schweigen, indem fie aufmerkfam 
zur ſtillen Stadt hinüberfpähten und horchten. Daun und 
wann ſchritt Freiherr Ihomas ungeduldig hinaus in- bie 
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Goſtraͤuche, und in die fumpfige Vorfloche bes Giebbuübels. 
Zumer war's ihm, als müſſe jeden Augenblid ein heller 
Tled in den Gaffen, eine Tangfam aufquellende Rauch- und 
Beuerfäule fühtbar werden. Jeder Blitz durchfubt fein 
Innerſtes mit frohem Schaudern und täufchte ihn. dech 
nur. Er troff vom Regen, doc trat er nicht unter die 
Lauben der Waldzweige. Seine Geſtalt, wenn fie vom 
Wetterſchein bel umftrahlt ward, feine düſtern cbernen 
Gefichtögüge, durch fharfe Schatten ſchneidend gehoben, 
der ftiere Blick feiner hervortretenden Augen, hatten etwas 
Furchtbares. Er glich einem Wingengel, ber des Augen: 
blicks harrte, da ihm eine Stadt fallen ſollte. 

Ploͤtzlich wandte er ſich zu feinen Gefährten, bie zer⸗ 
freut unter den Bäumen faßen oder umberflanden, und 
rief: „Ei, verflucht, was thut ſich da auf? Gibt's Lärmen 
din der Stadt? Ich ſehe einige helle Fenſter, wenn ich 
nicht irre; das iſt in der Derberge zum Löwen! Man 
wird wach! u 

Die Ritter fprangen bei diefen Worten auf. Ale 
ſtarrten durch die Finſterniß hin; Ale horchten, mit zurüds 
gehaltenem Odem, durch dad einförmige Gäufeln des Ge⸗ 
‚witterregend. Jach flammte ein gewaltiger Big. Wie 
heller Tag ward's. Der Boden ringsum ſchien in Feuer 
gu wallen und jedes Blatt der Geſträuche zu brennen. Ein 

" germalmender Schlag des Donners fuhr betäubend nad. 
Die Erde gitterte. Tinfterniß und Tobesftille folgte. Man 
dorte einen ſchweren Ball gegen die Erde. 

nZefus, Marta und Joſephl wir find verloren! Hülfe! 
Verrath! Mordio!« ſchrie Einer. Es war die Stimme 
des Junkers Jörg von Audringen. Er ſchien am Boden 
mit einem Premden zu ringen. Eantſetzensvoll ſtanden 
Wie eine Weihe ohne Athem; Jedem firäubte ſich das 
Paar auf. Man hörte im Wald eilende Gdwitte. » Rette 
Mich, wer bann!« ſchrie einer son ben Knechten fhon aus 
der Frene. Im Hut ſlaubte Mich auseinander umd davon; 
Thomas von Fallenſtein mit den Andern, ohne Halt, ohne 








271 


Raft, beſinnungslos. Die geflügelten Schritte der Fliehenden 
wurden noch flühtiger, als das Wehgeſchrei des Junkers 
Joͤrg hinter Allen no einmal Durch den öden Wald Hang. 
Abergläubiges Schreden, heillefe, paniſche Furcht hatte 
Jeden ergriffen. 

Wirklich litt Keiner von Allen aber mit befferm Recht 
Grauſen und Entfegen, als der unglüdlihe Jörg von 
Rudringen. Erfhüttert durch Glanz. und Donner des 
letzten Blitzes, war er mod nicht gu ſich felber fommen, 
als über feinem Haupt ein Getöfe laut geworden war, 
unter welchem er ſich zu Boden gefihlagen fühlte. Er war 
sicht lange im Wahn geblieben, daß der Wetterftrahl die 
Eiche über ihn niedergeworfen habe; denn er hatte ſich 
son einem lebendigen Wefen hart umkrallt gefühlt, welches 
er feinerfeitd felber im der erſten Beſtürzung feft gepackt 
Yatte, um an etwaß zu halten. Go lag er, nad feinem 
Hülfegefhrei halbbewußtlos, während die Begleiter davon 
" gerannt waren. 

vGoldſoͤhnchen, laß ab von mir!u fagte endlich die 
wohlbekannte heiſere Kehle: vw Ich fiel im Schrecken vom 
Eicenaft! u 

Herr Jörg erftarrte-faft, als er jene furchtbare Stimme 
Dicht am feinem Ohr hörte, Die ihm fon unterwegs das 
Derz zufammengejogen, und noch mehr, da dad Schimmern 
eines feifhen Wetterſtrahls ihm ein altes, haͤßliches, ſchwarz ⸗ 
Hanriges Weibergeſicht hell machte, welches mit krummer, 
Tpiger Rafe hart über ipm hing. Da ftieß er einen zweiten 
Angftfchrei aus. 
— »Schatz, laſſ' von mir ab! Ich thu' dir micht leid, 
Schatz!“ flüfterte die Stimme des Weibes. Alle Hanse 
ſeines Hauptes ſchienen ihm lebendig. zu werden, und ale 
Muskeln feines Leibes fpannte die Verzweiflung mit über- 
wotürliher Macht. In wahrer Rieſenkraft fpleuderie er 
das Gefpenft von ſich, welches ihn mie. ber. Alp. drückte. 
Er fprang vom Boden; drehte ſich windſchnell dreima 
‚Serum, und. eilte, fo ſchanell ihm die Beine dienen mochten, 
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waldeinwärts. Zum Glüd blieb er dem oben erwähnten 
Fußweg getreu, der ihn dem Dorfe zuleitete. Doch zehn 
mal entglitt er auf dem fchlüpfrigen Thongrund. — Er 
Trieb jeden Sturz zur Erbe nur der Here zu, bie ihm 
durch alles Gebuͤſch nachzuraſſeln ſchien. — Angſt vers 
doppelte, fo oft er aufgeſtauden war, feine Kräfte zum 
Kaufen, und brachte ihn endlich, da nach vorübergegangenem 
Gewitter ſchon Sterne durch die gebrochenen Wolfen leuch⸗ 
teten, glüdlich zur Burg von Gößgen. 

Hier waren bie ſammtlichen Bewohner wach. Fluchend, 
keuchend, träumend, nachſinnend faßen bie Helden des 
Mbenteuers, wie fle nad einander angelangt waren, zer⸗ 
freut im großen Saale. Jörg von Knoͤringen erſchien 
als der Lepte. Man hatte ihn ſchon für ermordet gehalten. 
Ale wandten ihre Augen mit fröhlihem Erftaunen auf 
ihn. Er aber, erfhöpft, warf ſich auf dem erften beften 
‘der Lehnſeſſel, ſtredte die kothigen Füße von fih und 
feufste: „Rum iſt's mit mir aus! 

Auch war ſchon Herr Hans von Rechberg mit feinen 
Begleitern zugegen. Diefe hatten, wie er und fle erzählten, 
ſobald fle an das jenfeitige Ufer der Aare gelandet, ſchon 
Nachrichten vom Mißlingen des Plans empfangen gehabt. 
Denn, wie fle fagten, fei ein ftarfer Kerl odemlos zu ihnen 
ans Ufer gerannt, ber ihre Beftimmung gekannt, und einer 
der beiden ausgefandten Zigeuner fein müffe. Sobald 
man ihm auf feine Fragen: ob die Herren aus dem Schloffe 


kamen, ins Oberholz wollten, ob die Andern ſchon zum. 


Gießbůͤbel wären? bejahend geantwortet, Hätten fie von 
ihm vernommen, daß biefe Nacht nichts aus dem Vor⸗ 
haben werben koͤnne. Sein Kamerad fei jählinge, ald er 
fich im Zwielicht allyufed dem Oberthor genäert, um in 
‚die Gaffen zu fhleihen, von den Stadtknechten feftgehalten, 
und flatt nach Gewohnheit fortgejagt zu werden, ins Ge⸗ 
"fängniß gefchleppt worden. — Doch Rechberg und bie 
Seinigen hätten ſich damit noch nicht begnügt, fondern 
den Gauner aufgemuntert, abermals mit ipnen umzufehren, 
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auf irgend eine Weife in die Stadt zu gelangen, und irgend 
einer Scheuer einen brennenden Schwefelfaden anzulege, 
Gern oder üngern wäre ber Schelm bis zum Kreuz am 
Ser Mühle von der Wöoſchnau mit ihnen gezogen, dort 
aber, bei der Bergſchlucht, aus welcher der Bach vom Thale 
Roggenhaufen hervorgeht, plöglih unſichtbar geworden, 
Zange hätten die Ritter darauf Angefichts der Stadt in 
Unentfäloffenheit berathſchlagt, endlich aber, als das Ge⸗ 
witter und ber Megen heftiger zu werben gedroht, dem 
Rückweg nad) Gösgen angetreten. 

Richt fo befkimmte Auskunft konnten ihrerfeits Falken⸗ 
ſteins Begleiter von dem Vorfalle auf dem Gießhübel 
gewähren. Die Einen derfelben behaupteten fteif und feft, 
das wüthende Heer fei unter Donner und Blig durch den 
Wald über ihre Köpfe hereingefahren. Deutlich hätten fle 
den wilden Jäger, feine hölifhen Gefährten und die feu⸗ 
rigen Hunde erfannt. Andere wollten Erbbeben empfunden 
haben, als wenn ber Boden bes Gießhübels eingeſunken 
und ein Theil des Waldes krachend zuſammengebrochen 
wäre. Wieder Andere fhworen, Falkenſteins Entwurf fei 
den Aarauern verrathen, ber ganze Wald voll bewaffneter 
Bürger, Gangolf Trüllerey an der Spige berfelben geweſen. 
Diefer legtern Meinung ſchien Landgraf Thomas felbft ger 
neigt zu fein. 

Als nun Jörg von Knöringen, welchem Dans von Rede . 
berg zur Herzſtaͤrkung eine ganze Kanne Wein ein 
geſchüttet, Odem gewonnen hatte, richteten Ale zugleich ihre 
Tragen an ihn, Denn er war ber Letzte auf dem. Plag 
geblieben; fein Jammergeſchrei war mehrmald durch den 
ungen Wald gedrungen. Er konnte allein Auskunft aeben. 

"Hol Eud der Teufel,u rief er, «daß Ihr mic im 
Stich Tießet! Verwuͤnſcht find Eure Wälder hier zu Lande 
dazu, von deren Bäumen die Deren. wie faule Aepfel 
Fallen! Hätte ſich mein gewaltiger Schuthpatron Gt. Georg 
nicht meiner armen Seele angenommen — ewig fei ee 
gepriefen! — die verdammte Dere, möge fie im allertiefſten 
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Gäwefelpfubl:der Höße brennen! je, wahchaftig, fie würde 
mich ohne Rettung .erwürgt haben. Ich konnte unter ihrer 
bleiernen Taf feinen Winzer zogen, während fie mir doch 
fon ibre ſpitzen Sataudkrallen gofitief, glaub’ ich, im den 
Dais gefchlagen hette!n i 

Wiemopl Junfer Jörg von Kbringen nach diefem Ein- 
‚gang feine Balgerei mit ber Hoͤllenbraut in der ausführ⸗ 
Uäften Breite erzählte, mußte die ganze Geſchichte durch 
den Aufſchluß, welchen er geben wollte, nur noch räthfel- 
bafter werden. Rad langem Gtreiten, in welchem ſich, 
unterftügt durch die Zauberkraft der gefüllten Becher, die 
Inftige Saune der Meiften wiederherſtellte, fagte Marquard 
von Baldegg: » Edle Deren und Freunde, wir wollen 
:Zedem unter und überlaffen, von der dummen Teufelei zu 
Yalten, was ihm beliebt. Nur acht' ich rathſam, nicht allzu⸗ 
laut davon zu werden, fintemal man und tapfer auslachen 
würde. Denn es will mich bebünfen, wir alle haben in 
merklichen Hafenfprüngen, fo lang Jeder die Beine ſtrecen 
Tonnte, den Reißaus genommen, und, ohne eigentlich zu 
wiſſen, warum, Ferſengeld bezahlt. Und das ift der wahr: 
hafte Grund, deswillen ich glauben muß, Belial und Beel⸗ 
gebub felber feien im Spiele gewefen, fo frommen und 
freudigen Rittersleuten, als wir zu fein uns rühmen 
dürfen, einen Streich zu fpielen. Denn, ſtraf' mid Gott, 
ohne Wunder und übernatürliche Dinge wäre Keinem von 
uns unter den Stiefeln die Abfäge Tang, der Odem Furz, 
die Schritte weit und das Herz im Leibe eng geworden.“ 

Die Gefehfhaft ftimmte den weiſen Anfichten de Jun 
kers gern bei, und kam zu eigenem Troſte darin überein, 
da bie Moraner von dem ihnen gegoltenen Anfchlage nichts 
gewittert haben Töunten, auch daß der won ihnen ein 
sefongene Gauner, feines eigenen Genicks wegen, über feine 
Hufträge reinen Mund halten mirfe. Man fepte-fid zur 
Morgenſuppe, deren mit Woblgeruͤch auffteigende Dampf 
wollen ſchon vom erften Tagesroth gefärbt wurden, wäh 
rend die Knechte des Schloſſes und der Ritter alle Rufe 
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"geföttelt.und wotfafettig Halten mußten, Dem je uuglüde 
Wiher die :Müternehmung gegen? Aarau ausgefallen wer, 
m ſo mehr verſprach man ſich von dem Entwurf auf Brugg. 


30. 
Eine umfahrt von zween Tagen. 


Rue Thomas, der Landgraf, blieb von allen feinen 
Breunden allein der, welden die Verbeißungen der Zus 
anf nicht fo leicht über den Verdruß tröften konnten, 
welchen die Gegenwart brachte. Ein Stolz, der ſich vor 
Wem unebwendbarften Mißgefite nicht beugen, ein bald» 
ſtarriger Trotz, der auch der Macht aller Verhaͤngniſſe nicht 

. weichen wollte, ſchien Erbfehler feines Geſchlechts und in 
ihm faft zur Ungeheuerlichkeit ausgewachſen zu fein. Je 
mehr ſich die Mebrigen nach und nach zufrieden gaben, je 
mehr fchien feine geheime Wuth / zu ſchwellen. Er ſtieß 
ur einſilbige Wörter vor. Seine Augen rollten düſter 
und tückiſch unter den buſchigen, tiefen Braunen. Seine 
Dide Unterlippe war vorſtehender und herabhängender, wie 
som fhamvollen Aerger Aber ben vereitelten Entwurf, oder 
wom bittern Hohn der Rachluſt niedergezerrt. Zuweilen 
ſchien er gar nicht an die Möglichkeit des nähtlihen Ereig⸗ 
iſſes glauben zu können. Er lehnte ſich weit aus dem 
Zenfter vor, ald muͤſſ' er ſich überzeugen, daß Aarau fein 
Aſchenhaufen fei, daß der Thurm Rore noch ſtolz am Strom 
aufrage. Dann’ fpiegelte fi finfterer Schmerz in feinem 
Ui; dann entfuhe feiner gährungssollen Bruft ein 
Seufzer; dann trieb der Zorn eine brennende Röthe über 
Ge braunen Baden. Er hob die gebalten Zäufte, und 
murmelte einen neuen Schwur zwifhen den Zähnen, daß 
er alle feine Schlöffer und fein Leben daran fegen wolle, 
bis Aarau und der Thurm feines Todfeindes außgebrannter 
Staub wären, 
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"Wir find, = rief er, woon. ben falſchen, feigen Dun- 
den, den Zigeunern, ini Stich gelaffen, fonft wär’ heut 
les fhon abgetban; wir hätten Deu Ränigftein befeht; 
wir hätten den Tüdmäufer Gangolf lebendig gefangen 
und gebraten. Ich nehme den Denker mit mir, und ohne 
Barmherzigkeit, wo mir einer der verfluchten Schleicher 
aus Aegpptenland in den Weg läuft, laſſ' id ihn vom 
Leben zum Tode bringen! 

“Darin haft du gar nicht Unrecht, Better,» fagte 
Marquard: „Es dünft mic überhaupt, dir ftehe, als 
tapferm Kriegsmann, übel an, dich mit dem heidniſchen 
Geſindel einzulaffen. Das haͤlt's mit dem Teufel; wir 
aber, ſtraf' mid) Gott! find ehrliche Chriſten, die mit 
dem Schwert uns Recht ſchaffen fönnen, ohne nad Roth 
gu greifen. Nichts für ungut, aber dir if ganz recht ge⸗ 
ſchehen, und der Satan hat uns diefe Nacht dafür Alle 
weiblich genedt.u 

"Sa, bei St. Georg und den zehntaufend Rittern!« 
frie der Herr von Kudringen: Lieber wollt' id den 
Freihof und den Thurm mit dem Degen am hellen Tage 
erftürmen, als mic noch einmal mit.der Brut des Mo⸗ 
loch in einer fo abſchenuichen Nacht fapbalgen. Es wird 
mit dem Gangolf noch aufzunehmen fein, und wäre der 
ſtarke Simſon felbft nur ein ſchwindſüchtiges Kuäblein 
gegen ihn. Ich habe all' mein Lebtage gehört, die Trül⸗ 
lerey’6 von Aarau wären wenigftens ebrlihe, gottes⸗ 
fürdtige..." 

mRein, nein! brüllte Thomas: „Kein ehrlicher Tro⸗ 
pfen Blutes in irgend einem Trüllerey! Sein adelicher 
Zune mehr in diefem Pad, das ſich längft mit Bürgern, 
Bauern und Reibeigenen gemein gemacht hat! Dabei hängt 
es mit Leib und Seel den Eidsgenoſſen an und hat mit 
ihnen unfern Untergang gefhworen. Darum befchimpfte 
der meineidige Gangolf öffentlich nor der Ritterfhaft mein 
Haus, meine ihm verlobte Nichte, mic felbit. Gefterw 
noch überfiel der Buſchklepper hinterrüds, ohne Fehde ae 








" unterbrach fih der Freiherr mit einem 
innigen geheimnißvollen Lächeln des Grimms, indem fih 
die Fäufte wieder krampfhaft ballten, und feine Augen 
finnig emporftarrten: „Aber er wird gezüchtigt! Cine 
Rache, wie ich für ihn ausbrüte.. ja, daß ich fein Schlangen» 
neft ausbrenne, Spaß iſt's! aber — fein Herz fol lange 
ſam unter Höllenleiden verbluten, wenn id... ja, vor 
feinen Augen wi ih, wenn...“ 

Der Freipere füwieg. Er ſchien etwas Gräplices im 
Wurf zu haben, und fi nur darum zu unterbrechen, 
weil, indem er geredet hatte, ſich feiner Einbildungsfraft 
noch gräßlihere Plane aufdrangen, vor denen ſich nicht 
fein Herz, fondern feine Zuverſicht entſetzte, daß fle aus⸗ 
führbar wären. 

„Du bift auf gutem Wege!n fagte Rechberg: » So 
freuſt du mid.“ 

Du mahft der Worte zu viel, Vetter; daB allein 
bab' ich wider dich! a rief der Herr von Baldegg: "Die 
Sonne geht auf; die Pferde ftehen gefattelt. Fort, fort! 
Ich fürdte, Brugg läuft und von dannen, wie Aarau. 
Wenn ih eine einzige Waffenthat gefehen habe, will id 
der Worte fo viel hören, als du zu geben Luft haft.“ 

Der Freiherr fammelte fi, bat feine edeln Genoffen 
um nur kurze Friſt, und verließ ſie. Er nahm weder 
son feiner Gemahlin, noch von feiner Nichte Abſchied, 
fondern ertheilte dem Schloßvogt mancherlei geheime Ber 
fehle, und hielt noch lange Unterredung mit dem Lollhard. 
Daun kam er in heiterer Miene, als ſei ihm etwas wider 
Erwarten wohlgelungen, auf den Burgplag, wo Ritter und 
Kuechte ſchon mit Roſſen längft verfammelt flanden und 
feiner harrten. Sobald er kam, ſchwangen ſich die Derren 
in die Sättel. Die Knechte folgten. Auch der Freiherr, 
dem mit entblößtem Haupt in großer Ehrerbietung der 
Schloßoogt den Steigriemen hielt, faß auf. Rudi,“ rief 
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ae dein Wont zu, web kann dir nicht fehlen. ' Die Bent 
reife Hab’ ich dir gegeben. Fangſt dr mie die: Waditef, 
ad" es unvengäplicht Ein Geſchent Halt’ "Ih dir ‚bereit, 
Vole du noch keias empfangen.u So ſorach er und feremgte 
gu den Vordelſten. Der game Zug fehte ſich in Bene 
gung. Den Schluß machte, in ziemläher Entfermung von 
Den Uebrigen, Meifter Hämmerli, der Scharfrichter son 
Sillenftein, mit gween Knechten. 

Der Morgen leuchtete anmathsesll durch die ‚nor den 
Nachtgewittern erfriſchte Landſchaft. Um bie Vergſtirnen 
des Jura ſchwammen blaßgoldene Schleier halbdurchſichtiger 
Wölfen. Jedes Blatt, jeder Dalm trug feinen Regen⸗ 
tropfen, wie einen Diemant. Statt bes Stromes wand 
ſich duch die flundenweiten Ebenen des Aarthales eine 
breite Nebelbande, den Lauf des Fluſſes bezeichnend und 
verhüflend, Und wie die Sonne Aber den Zinnen von 
Lenzburg’ und Aarau's Thürmen böher ſtieg, trat Leben 
in die todten Rebel, die ſich wolkenhaft über den Fluß im 
Soldlicht zufemmenrofiten, erhoben und der Tagesfönigin 
entgegenfhwangen, ihr gleihfam Huldigung gu bringen. 

Der anfangs etwas lärmende Zug ber Reiſigen ward 
anf dem rauhen Wege durch die Waldhügel gegen den 
Benkenberg nach und mad; ſtummer. Man hörte nur dab 
Geftitter der Waffen, und, ımter dem unfihern Schritt 
der Pferde, das Geraffel der Steine, Die der Regen von 
ven Höhen in die Wege niedergeſchwemmt hatte. Rur 
Saltenftein, wenn er zufällig recht durch ſich difnende 
Schluchten oder von freien Hügeln die Stadt Aarau er⸗ 
Blikte, und den grauen Thurm More ſah, der ftolg in 
der Morgenpracht ihn zu böhnen fehlen, murmelte Füche. 
Ganz andere Empfindungen, mirfte man glauben, wurdeh 
in feiner wilden Bruſt herrſchend, als er zwiſchen den er⸗ 
Yabenen Felfen der Geißflue und Waſſerflue, vom Rüden 
des ſtillen Benken, nod einmal die Augen zurückwandte 
nach den Einfamfeiten der Hard. Das Harte feiner Ger 
ſichts zuge ſchwand, und fowohl fein Bid, als ein. halbe 
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amtesbiltter Geufger vorlänbeten .oine Art ſchwermũthiger 
Sebuſuqht. 

Der. Weg wandte ſich, auf der Mitternaqhtoſeite des 
Gebirgb im Schatten der Gebũſche, neben winem rauſchen ⸗ 
ben Bad, gegen bie ärmlihen Hütten des Dberpofs zum 
Thale von Wölflinswpl. Bald ſchloß fih Die lachendere 
dandſchaft des Frickzaus auf, in deren Pintergrunde der 
Eqwarzwald jenfeits des Rbeiues feine finftern Gebirge⸗ 
waffen wie einem blauen Borhang aus eimander breitete, 

Se näher die Ritter gen Laufenburg kamen, je frbhe 
Tücher ward ihr Geiſt in der Doffnung theils des Wieder 
fehens einer zahlreichen und Iuftigen Geſellſchaft, bie ſie 
für die Mühfeligkeit und Roth der legten Nacht ſchadlos 
halten follte, theils ber kriegeriſchen Abenteuer, denen fle 
in dieſen Tagen vorbehalten waren. Nur Thomas von 
Faltenftein, und Rechberg nebſt Marquard, die an feiner 
Seite zuvorderſt ritten, redeten halbleife unter fih das 
Seſtimmte über das Unternehmen gegen Brugg ab. Es 
word feftgefeßt, dag Rechberg und Tpüring von Hallwyl 
die game Macht der Ritter und Reifigen bei Laufenburg 
Infammenzicehen, Fallenſtein aber unterdeffen einen Beſuch 
in Brugg machen folle, um die Gtadt, falls fih übler 
Wrgusehn von Aaran dahin verbreitet hätte, einzufchläfern. 
Die beiden Herren von Baldegg, melde nach Brugg vers 
burgrechtet waren, wurden beftimmt, den Sandgrafen dahin 
su begleiten. Denn die Stadt follte ohne Gewalt, ohne 
Blutvergießen, durch bloße Liſt überrumpelt werden; Fals 
kenſtein ſich ſtellen, als komme er von Züri, um den 
Biſchof von Bafel zu holen, zwiſchen Zürich und den eids⸗ 
genöffffden Velagerern dieſer Stadt Frieden zu vermit⸗ 
teln. Man lachte im voraus über dieſen Faſqhingeſtreich 
und über. die Yugen, welche die beirogengn Brugger beim 
"Einzug des Derrn Biſchoft machen würden, deſſen Rolle 
Hans von Rechberg ſich vorbehielt felber zu fpielen. 

In folhen Unterhaltungen zogen fie durch bie finftern, 
weiten Waldungen, läng6 dem Rhein bin, bis fie nahe 
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vor ſich die Stadt Laufenburg und dicht vor derſelben anf 
bem felfigen Hügel dad weitläufige Schloß mit den ſtarken 
Ipürmen und hohen Mauersinnen erhlidten. Da ſchwie⸗ 
gen Ale. Denn der Auſchlag auf Brugg ſollte den Nicht: 
eingeweihten Geheimniß bleiben. Das Gtödtlein mie das 
Schloß Laufenburg war, mit allerlei Kriegbvolk befegt. 
Noch fah man an den friſchen Ausbefferungen der Stadt 
mauer, weldhen Schaden das grobe Geſchoß der. Berner 
uud Bafeler angerichtet hatte, bie mit ihren Schlachthaufen 
ein Jahr vorher davor gelegen waren. 

Die Ritter. wurden in der Burg mit Jubel empfangen, 
wo Thüring von Hallwyl, Hans von Fakfenftein und Andere 
fon laͤngſt ihrer geharrt hatten. Ale brannten in wils 
der Ungebuld, den Krieg wider die Eidögenoffen ihrerfeits 
anzuheben. Ritter Burkhard Münch hatte frifche Botſchaft 
and dem Elfaß gefandt, daß der Dauphin mit den Frans 
gofen auf dem Weg wäre gegen bie Gchmeijergrenzen, um 
die Stadt Züri von ihren Belagerern zu entſchuͤtten. 
Der römifhe König Friedrich hatte auf dem Tag zu Nuͤrn⸗ 
berg bie Eidögenoffen vor dem ganzen Reich angellagt, 
und die Kurfürften, Fürften und Herren und Städte des 
Reichs ermahnt, wider die Schweizer zu ziehen. Rum 
wurde erzählt, wie mannhaft die Zürider bis jegt noch 
wider die vereinte Macht aller Eidögenoffen ftritten, obs 
wohl fie zu Waſſer und zu Land umlagert wären; wie fie 
des Reiches Panner zu St. Peter und von andern Ihüre 
men herausgeſtohen wehen ließen; den Eidögenoffen, zum 
Gpott, als Kühe zubrüllten und ihnen das Feldgeſchrei: 
«Die Deſterreich!« in täglichen Gefechten, Ausfällen und 
Scharmůtzeln durch die Ohren gellen ließen. Doch vers 
hehlte man nicht, daß die Roth der tapfern Stadt täglich 
fleige, und es hohe Zeit wäre, durch große Unternehmungen 
die. Aufmerffamkeit der Eidögenoffen nach andern Richtun— 
gen zu ziehen. ‚ 

Landgraf. Thomas, nachdem er fid im Schloffe erquidt 
und die Ichten Abreden genommen hatte, fäumte. sicht, 
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feß raſch mit den beiden Valdeggern und einigen Knechten 
zu Pferde, und ritt noch benfelben Tag über Waldsput 
bis Zurzach. 

In der Frühe des andern Morgens brachen die Ritter 
auf nad Brugg. Das Geläute der Sonntagsgloden ſcholl 
von allen Dörfern. Auf Landftrafen und Fußwegen durch 
die Felder wandelten die frommen Bäuerinnen von ents 
legenen Höfen und Weilern der fernen Pfarrkirche zu; 
Ale fetlich gepugt, einen Blumenftrauß und Rofenfranz 
ſittſam in den vor ſich zufammengefalteten Bänden. Mit 
nicht gar fonntäglihen Gedanken mufterten ihrerfeits die 
Ritter die Geftalten der länblihen Schönen, die mit ehr 
erbietiger Verneigung und niedergefenften Augen grüßend 
an ihnen vorbeigingen, dann von Neugier gefeffelt in einiger 
Entfernung bintenher ftehen blieben, den HDerren nachfahen, 
und, wenn biefe den Kopf wandten, mit lautem Gelächter 
davon fprangen. 

- Blüdliher, als gewöhnlich, trafen die Reifenden, ald 
fie nad) einigen Stunden zur Stilli an die Aare gelangs 
ten, den Faͤhrmann am rechten Ufer, alfo daß fie ſogleich 
überfchiffen konnten. ine junge Bäuerin war auf dem 
Baffer ihre Gefährtin, die vielleicht ohne den fteifen Sonns 
tagsputz noch fhöner geweſen wäre. Diefe Blauaugen, 
dies muthwillige Geſicht, Died Goldhaar, welches fih in 
Dielen Flechten am Hinterhaupt um die breite, Löffelförmige 
Sitbernadel wand, der zierlihe Arm mit bauſchigt über 
den Ellubogen aufgeftveiften Dembärmel, hätten aud au 
Höfen Eroberungen machen fünnen. Aber das ſchwarze 
Göller, wie eine Schiene von Eifen um den Hals geſchloſſen, 
der Bruftlag, welcher gleid einer breiten bretternen Bruſt⸗ 
wehr den Bufen gufammendrüdte, und mit feinen Jinnen 
faft zum Kinn aufragte, der kurze ſchwarze Rod mit zahle 
Iofen, eingenähten, Meinen alten, welcher glodewartig 
breit von beiden Düften abftand, hingegen kaum hinab 
über die Knie reichte, die ſcharlachrothen Wollenftrumpfe 
mit bunten Zwideln, würden felbft den Wucht einer Benns 


gue Ungeflalt verfrüppelt haben. Indeß erinnerte ſowohl 
bie Rähe diefer Reiſegefährtin, als des Thurmgetrümmers 
der Freudenau linfs, den edeln Marquard von Baldegg 
an jenen abenteuerlihen Sprung, den er der fhönen Bes 
gutte willen vor einigen Monaten, durch Gangolfs Geſchick 
lichkeit oder Kraft, gemacht hatte. 

Wie man auf Reifen wohl pflegt, gab Marquard, ges 
gen bie Freudrnau zeigend, der fie ſich langfam näberten, 
das Geſchichtchen zur Unterhaltung feiner Begleiter zum 
Beten; mit ausfüprliher Malerei des alten Lollharden 
und feiner Bußpvedigten, der reijenben Begutte und ihrer 
Schuchteruheit, feiner Verſuche, ſich des artigen Kindes zw 
bemeiftern, und der eiferfüchtigen Grobheit Gangelfs. — 
Je ausgelaſſeneres Gelächter Dans von Baldegg bei der 
Ergäpkung feined Bruders über die Aare fallen ließ, je 
düfterer ward der Faltenwurf von des Landgrafen Geſicht. 
"Du bift mein Vetter, Marquard, u fagte er ärgerlid, 
maber bei den Weibern ein ſchamloſer Gefel.u 

"Dbolu rief Marquard lachend: »feit warn bift du, 
Shomas, unter die Delligen getreten und ein Feind der 
Schönen geworden? Nahmſt du fonft fein Bedenken, wie 
ich mich wohl erinnern mag, die Paradiefe zw lieben, und 
bei mancher Eva die Sahlange am Baum der Exfenntuiß 
ws fein.“ 

"Du unterfpeideft wicht ; dir find Perlen und Kiefel 
gleich) In erwiederte der Landgraf: »Danfe deisem Schöpfer, 
du bift mein Vetter, aber id hätte dich zu den Füßen 
dee ‚Megutte tode niedergeftredit, u 
. Weihe Baldegger ermeuerten ihr Gelächter, indem fie 
den. $roiheren von-allen Seiten beſchauten, ob er oder ein 
auderer es ſei, der mit ihnen redete? Er aber gebot 
dan -Bührlenten gebieteriſch, anzulegen ans Land, als fie 
in der Nähe. der Burgtrümmer eben im Begriff waren, 
das Ufer zu verlafien, und dem Strome folgend, quer 
über: bie Mare don Dütten der Stilli zuzurudern. Er flieg 
and: Sand. Die Baldegger begleiteten ihn auf feine Bitten 
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zur Ruine, Marquard führte ihn zum Gewälbe, zeigte, 
wo Jeder geitanden und gefeffen, und fluchte über ſich 
ſelbſt noch einmal kräftig, daß er Narr genug geweſen ſei, 
dem Gangolf nicht den Kopf gefpalten, das arme Mäds 
hen nicht zu fih auf den Sattel genommen, und es vom 
dem wüften Begbarden erlöst gu haben, der es in der 
Belt umberfchleppe. Der Freiherr von Falkenſtein ſchritt 
Iangfam im Gewölbe umber; feine Augen fchienen Verlor⸗ 
ned zu ſuchen. Er fegte fi einige Augenblide auf die 
Völgerne Bank, wo die Begutte geruht hatte; fprang dann 
haftig auf und ging mit feinen Gefähsten wieder zur Fähre, 
ohne ihren Scherzreden etwas zu erwiedern. Als aber der 
geſchwaͤtzige Marquard fagte: » Oangolf Trüllerey ift nicht 
halb fo züctig und ehrbat, denn du, Better Thomas! 
Straf mich Gott, wenn bie Beguite nicht im Thurm 
Rore bei ihm andere Ave Maria’s betet, als beim alten 
Loliparden !v da ergriff dad Wort Fallenſteins ganzes 
Wefen auf feltfame Weiſe. Man fah. ein unwiltührliges 
gichtiſches Zucden feiner Geſichtamuskeln, und mit den 
Händen fahr er vor fi bin, als fühl er Schwindel. 

us mit dir Matthil aus Bepten Pu rief ihm. Mar⸗ 
quard etwas erſchrocken zu: Was verzerrſt du daB Ge⸗ 
Abt, und daſcheſt nad Mücken, wie einer, der verſchei⸗ 
ben will du 

mDröße Gott feine arme Seeletn tief Thomas von 
Galfenftein- mit.gebämipfter und dad) Ibroetarsig brüßlender: 
Stimme: » Das fhmör ich Euch bei meinem- Leben, der 
Damd im. Tiutm Rore fol: den hemigen Wein wicht 
fümedei Sind wir fertig mit- Brugg, muß Museu am 
den Tanz! Gort, fürt!e 

Sie waren am aubern“Ufer; fhwangen fi -auf- dia 
Reffe: und forenzten-dum jhen Rain aufmärtöigegen-Brugg, 
Es wor noch nicht Mittag, als ſu der Stadt aaſichtig 
wnupben. Balfenfteind Undvuthſchien ſich zu legen, je näher 
He kanun. Seine Serle ward von dem Gedenken an Das 
gemeinfheftlie Unternelanen erfült, das vor idm las · 
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Marquard jauchzte. » Wär’ ih achtundvierzig Stunden 
älter,u rief er, wid föffe mir ein Räuſchchen. Ihr Brugger 
ſotlet mit ſchweren Zinfen zurüdzaplen, was mir Eure 
gnädigen Herren und Obern von Bern am Schenkenberg 
gefündigt und geftoßlen haben! Führe du das Wort zu 
Brugg, Better Thomas, denn mir kocht heiß die Galle, 
wenn id mit den Spießbürgern zu fhaffen babe, deren 
Banner ich bißher demüthig folgen mußte. Zudem, wills 
dir ehrlich geſtehen, mit ber Degenflinge kann ich reden, 
Finten machen und beweiſen: mit,meiner Zunge will's nicht 
fort. Zum Staatsmann taug’ ich fo wenig, ald der Rabe 
zum Ehorfingen ; kann nicht den Katzen ſtreicheln, nicht ins 
Gefiht lügen und vorn leden und hinten fragen. - 

Auf der Brüde grüßte die einziehenden Ritter der Thor⸗ 
waͤchter der Stadt, indem er die Pelzfappe abzog und ſich 
ehrerbietig fo tief verbeugte, daß feine Stirn faft den Fuß 
des Freiherrn von Falkenſtein im Gteigbügel berührte: 
m&tügfeligen, guten Morgen, gnädige und wohlgeftrenge 
Herren! fagte er: "Schon früh auf bem Weg am hei⸗ 
ligen Gonntag! Schon weit her? möcht id fragen, 
wenn's mir geziemte, gnädiger Herr Gevatter - 

"Du bift ein kluger Burſch, Gevatterdmann,u ante 
wortete Faltenftein, der dem Thorwart vor einigen Jahren 
ein Kind aus der Taufe gehoben hatte: vfo magſt dws 
wohl wiſſen Wir fommen aus dem Lager von Zürich, 
und reiten gen Bafel zum Bifchof. Es ift daran, daß ber 
Friede mit dem Eiddgenoffen beflegelt werden foll.uf 

"Gott im hohen Himmelsthron fei gelobt und geprie⸗ 
fern! vief der Ihorwächter und tanzte, bie Pelzmäge zwi⸗ 
ſchen den gefalteten Händen, in Iuftigen Bodöfprüngen 
neben den Mittern her: „Friede alſo? Keiner Seele vers 
rath ich ein fterbendes Wörtlein! Alſo rihtig? Gnädiger 
Bere Gevatter, das iſt eine Freudenbotſchaft, wie wir im 
Brugg lange feine vernahmen. Ich wil vom Thurm blafen, 
wenn dab heilige Friedenswerk vollendet if, mit allen 
bimmliſchen Heerſchaaren will ich um bie Wette. biafen; 
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Gott geb’ Euch taufend Glück und Gegen auf ten Weg, 
gnäbiger Derr Gevatter In 

Sie ritten den ſchroffen Rain hinauf in das Städtlein 
zur Herberge, wo fie ihe Mittagsmahl beftellten. Bis es 
bereitet wurde, gingen fle durch die Stadt,- wo fie leut⸗ 
felig mit den ihnen wohlbefannten Bürgern redeten, die 
vor den Däufern im Sonntagsgewand umberftanden, und 
ſich gegenfeitig um Neuigkeiten befragten. Das Erfcheinen 
der drei adelihen Mitbürger und die wichtige Miene, mit 
der fie vom ihrer eiligen Sendung nad) Baſel redeten, dort 
zur Abſchließung des Friedens dem Biſchof abzuholen und 
ins Feldlager der Eidögenoffen zu begleiten, erfüllte Alles 
mit Glauben und Freude, 

Richt mit fo großer Zuverfiht empfing der greife 
Schulthe iß Ludwig Effinger die Neuigkeit, ald der Lands 
graf, nebft den beiden Brüdern von Baldegg, ihm den 
Ehrenbeſuch abftattete. "Möge Gott mit ol feinen Hei- 
ligen den rechtſchaffenen Männern beiftehen, die am Frie⸗ 
den arbeiten!n fagte er: „Allein ich zweifle, daß es heut 
damit ernftlicher gemeint fei, denn bisher. Züri ift vom 
Schweizerbund abgefallen. Die Delfer aus Winterthur, 
der Adel aus Thurgau, der römifhe König, welder das 
heilige Reid; wider uns in Harniſch bringen, der König 
von Frankreich, welder Eroberungen machen will, finden 
an der Eintracht der Schweizer und an ber Rückkehr Zürichs 
zur Eidögenoffenfhaft feinen Vorteil. Warum follten fie 
Frieden begehren? Die Schweizer bieten ihn täglich, for 
bald das abtrünnige Züri den Bund mit Defterreich fahs 
ren läßt. Man will ihn nicht. 

„Herr Schultyeiß,« entgegnete der Landgraf, „Ihr 
febet die Dinge noch in der Lage, wo fle ſich vor einigen 
Boden befanden; und damals hattet Ihr Recht. Allein 
es gibt feinen ſchlechtern Kitt, als den Eigennutz, der die 
Freundſchaften der Höfe zufammenhalten fol. Die deuts 
hen Fürften zeigen Feine Begierde, ſich für Vergrößerung 
des Hauſes Defterreich zu opfern, und die Franzoſen zu⸗ 


viel Begierde, ihr Reich bis am den Rhein und bis in 
das Innere der Schweiz ausjubreiten. Kbaig Friedrich, 
von jenen verlaffen, vom diefen bedroht, ift daher gern 
geneigt, zurüchzutreten, fobald es, unbefchadet feiner Fönigs 
lichen Ehre, geſchehen kaun. Züri allein kann der Ges 
fammtheit der Eidsgenoſſen nicht fange widerfiehen. Sein 
Gebiet liegt vermüftet. Damit werdet Ihr Euch erflären, 
wie der Friede nun Men wünfchbarer gemorden fei, denn“ 
jemald. u 

Ungläubig lächeln fehättelte der Schultheiß fein weißes 
Haupt und fagte: „Denlet an mein Wort, edler Freiherr, 
die gezuckten Schwerter ehren nicht in die Gcheiden zus 
rück, bevor fle ftumpf oder gebrochen find. Leidenfchaften 
find gewaltiger, denn Klugheit. Frankreich und Defters 
reich laffen nicht von der Schweiz ab, bis entweder ihre 
Beeresmadt in unfern Thaͤlern begraben liegt, oder ihre 
gegenfeitige Eiferfucht fi wider einander bewaffnet und 
der Scheidewand froh wird, die unfere Alpen zwiſchen 
beiden Grenzen bau'n. Defterreich ‘aber läßt feine Ents 
mwürfe wider und noch lange nicht fallen, und der Adel 
nicht feine Hoffnungen, die freien Städte und Ränder mies 
der unter fein Joch zu kringen. Man will Feine Freiheit 
in Europa dulden. Man fürdtet die Nahahmung unfers 
Beifpield von den feufgenden Bölfern. Wir leben im Ans 
fang eines taufendjährigen Krieges, eines Krieges auf Tod 
und eben. Es gilt um Sreiheit nder Knechtſchaft des 
menſchlichen Geſchlechts. Das Haus Defterreih will den 
Feuerbrand nicht fo nahe vor feiner Thür. Ihr wiſſet, 
wie fhon die Tiroler gefagt haben: Wir wollen Schweizer 
werden! Das vergißt' und Deſterreich nie. u 

"Ih hätte mit gemeint, Herr Schultheiß, = fagte 
Hans von Baldegg, wdaß jemals die Zunge eines Effins 
gers fo laut wider das erlaudte Erzhaus eifern könne!“ 

»DMeine Vorältern, u verfeßte der rei, mhaben dem 
Haufe Habsburg wohl gedient. Mein eigener Water iſt 
vor fehögig Jahren mit dem Herzoge vor Sempach gefallen. 
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"Seitdem hat Defterreich feine Rechte am uns aufgegeben, 
Heut dien’ ich mit Effingerfeper Treue meinen gnädigen 
Herren zu Bern und den Eidsgenoſſen. Ich hoffe, ges 
fammter Adel im Aargau kennt feine andere Ehre, als 
feine beſchworne Pflicht. » 

nBefhrorne Pflicht! rief Marquard: » Straf’ mich 
Gott, ich meine, der Adel ift wohl fo frei, als die Stadt 
Bern; und Bern ſelbſt ift noch Angehörige von Kaifer 
und Reid, gleichwie jeder Edelmann. » 

„Still, Better!u rief Ihomas von Falkenſtein das 
zwiſchen: » Davon ift hier die Rebe nicht. Unfere Sache 
iſt nicht, den Streit, fondern den Frieden zu erneuern. 
Bir, Herr Schultheiß, wollen Freunde bleiben. Heut 
sieben wir nach Bafel. Vielleicht treffen wir den Biſchof 
fhon unterwegs an. Veranſtaltet auf mein Ehrenwort, 
was zur großen friedensfeier würdig if. Wir, als Eure 
Mitbürger, wollen Eure Gäfte fein.» 

Damit beurlaubten fi die Ritter, das Mittagsmahl 
in ihrer Herberge zu ſuchen, welches fie abgelehnt hatten, 
von der Gaftfreiheit des Schultheißen anzunehmen. Wie 
fie aber in der Herberge fhon zu Tifhe faßen, öffneten 
fih die Ihren, und der Großweibel im Mantel und Stab, 
gefolgt vom Kleinweibel und den Stadtdienern, trat herr 
ein. Die Letztern hielten in glänzenden Silberfannen den 
Ehrenwein, welchen fe aus Auftrag von Schultheiß und 
Rath der Stadt Brugg überbrachten. In einer wohls 
gefeßten, zierlihen Rede bat der Großweibel die edeln 
und geftrengen Herren, Namens des löblihen Rathes und 
gefammter Bürgerfchaft, diefen geringen Beweis der Hochs 
achtung gnädig aufnehmen zu wollen, welchen fie, als 
Mitbürger und Mitarbeiter am heiligen Friedenswerf, fo 
wohl verdient hätten. Der Landgraf dankte freundlich im 
Namen feiner Reifegefährten, und brachte den Weibeln 
zu Handen des Rathes den erſten Trunk zu, welche ſich 
darauf mit tiefen Verbeugungen wieder entfernten. 


"Die Ritter ſchienen zu fühlen, daß tiefe Ehren» und 
Sreundſchaftsbezeugungen ihnen eben jeht am wenigſten 

gebührten. Sie tranfen ſchweigend den edeln Rebenfaft, 
den ihnen gaftgefällig eine Stadt darbot, über deren Unter 
gang fie brüteten. Auch verliegen fie dieſelbe, fobald ihre 
Roſſe bereit ftanden, eilfertig, und begaben fi über den 
Bögberg zurück in den Fridgau. Mit der beginnenden 
Naht trafen fle wieder bei ihren Gefellen in Laufen 
burg ein. x 








31. . 
Die Mordnadt. 


Hier verftric der folgende Morgen in friegerifher Ge 
ſchaͤftigkeit. Dolche, Schwerter, Armbrüfte, Büchfen wur⸗ 
den in Stand gefegt; Koller, Oarniſche, Pidelpauben ges 
pußt; die Pferde unterfucht; die Mannfhaft truppweife 
gemuftert. Nur die Vornehmern wußten, wohin es geben 
werde. Die meiften Mebrigen riethen nach Zurzach und 
Scafhaufen. Ein Eilbote war ſchon am Abend zuvor nad 
Bern gegangen, der den Abfagebrief der Faltenfteine dahin 
teug. 

Nachmittags fegten ſich die Rotten der Kriegsleute in 
Bewegung; alle zu Pferde. Es waren ihrer fünf» bis 
fehöhundert. Sie ritten in mweitgedehntem Zuge langſam 
und paarweife zwifhen dem Gebirg und dem Rheinufer 
aufwärts, bis das Bligen ihrer Waffen dem neugierigen 
Bid der Nachſchauer zwifchen Gebüfhen und Wäldern 
jenfeitd der Thalſchlucht von Sulz erlofh. Dann dreheten 
ſich die reifigen Schaaren gegen dad Innere des zweiten 
Gebirgöfglundes, welcher ihnen zur Rechten hinter einem 
Vorhang von Tannen und Buchen verborgen Ing. Ein 
wilder Bergftrom führte fle vorüber an den armen Hütten 
von Mettau und Ganfingen, und nach einigen Stunden 
zur Höhe des Gebirge, Bon bier, auf faum gebahnten 
Pfaden, die Roſſe am Zügel leitend, wandelten fie bei 
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ubchtlicher Dämmerung das felfige Mönthal nieder. Ehe 
fie noch dafelbft gu den wenigen gerftreuten Hütten gelangs 
ten, befahl Thomas von Zalfenftein, Halt zu machen, und 
die Führer der einzelnen Daufen zu verfammeln. 

„Jetzt iſt es au der Zeit, edle Derren,n ſprach er, 
nden tapfern Leuten, die Euch folgen, das Geheimniß 
ünfers Unternehmens aufzufchließen. In wenigen Stun⸗ 
den heben die Feindſeligkeiten an. Die aargauiſchen Städte 
müfen der Reihe nach folgen, Brugg foll den Reigen fühs 
sen. Gefahren haben wir diefe Nacht ‚Feine zu beftehen, 
fondern nur zu erobern umd gute Beute zu machen, im 
Tell uns gelingt, unverrathen die Stadt zu erreichen. 
Bas wir ecbeuten, wird auf Schiffe gebradt, und die 
Mare hinab zum Rhein und nad Laufenburg. Dort wird 
getpeilt. Graf Jörg von Gulz fol fi, während die 
Uebrigen ins Thor dringen, der Schiffe am Yarufer ver 
fihern und fle bemannen. ‘Jörg von Knöringen, Yug von 
Degnau und Fritz vom Haus, fperret mit Euern Leuten 
alsbald alle Ausgaͤnge der Stadt, damit fein Vogel aus 
dem Neſt entwifdhe. Bentelin von Hemmenhofen, Marr 
von Embs, Balthaſar von Blumenegg, Ihr werdet die 
Bornehmften, befonderd die Rathsherren und Schultheißen, 
aus den Federn holen, im öſterreichiſchen Haufe verfams 
meln und bewahren; Schneiderhans wird Euch führen. 
Der kennt jedes Haus, jeden Durchgang, jeden Mann, 
und wird ihrer feinen überfehen. Denn ald er vor einigen 
Jahren mit Iofen Streichen die Stadt verwirkt hatte, fpras 
hen fie einmüthig feine Verbannung aus. Nun hat er 
Luſt, flott Gnadenflimmen zu fordern, Gnadenſtöße zu 
geben, Ibr dürfet trauen. Dans von Rechberg, Thüring 
son Halıwyl, die Derren von Baldegg bilden mit mir die 
Borput. Die Uebrigen follen indeß in der Entfernung 
von einigen hundert Schritten folgen. Iſt die Stadt eins 
mal erbrochen, werd’ ih Allen zur Huͤlfe fein. » 

Während er dieſe und andere Befehle gab, hatten ſich 
bie Haufen nach und nach auf der Bergwieſe näber berbei- 
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gedrängt, (hm zu hören. Plöglich breiten ſich alle Köpfe 
feltwärts, ein Nurmeln der Verwunderung oder Furcht 
darchlief die Menge. Man ſah, im ungewiſſen Zwielicht, 
der Menge mit langſamen Schtitten einen wie es ſchien 
vornehmen Herren, mit ehrerbietigem Gefolge, vom Berg 
herab an der Außenfeite der Verſammlung hinreiten. Er 
war in einen weiten Mantel verhüßlt, trug aber einen 
Hut, wie tn angefehene Priefter der Bilhäfe zu tragen 
pllegten. Unter denen, die iym paarweiſe folgten, erkauute 
man deutlich Perfonen, welhe in bie Ebreufarben von 
Bafel geleidet waren. 

„til! vief der Breibere mit gebämpfter Stimme: 
„Sehet Ihr nit, daß es der Herr vom Rechberg iſt, 
welcher und dieſe Racht als Biſchof von Baſel begleiten 
und unfer frommes Werk feguen muß? ntfernet alles 
Geräufch. Keiner lache, Peiner plaudere, huſte oder niefe. 
Bir müfen auf Katzenſohlen ans Thor fehleihen ! u 

Darauf ritt er zum vermeintlichen Biſchof und Iaugfame 
an feiner Seite voraus. Ihm folgten die beiden Derren 
von Baldegg ; diefen die Eprenfarben von Bafel; dieſen 
als Tagboten, Schreiber und Diener einige andere Paare, 
alle in Mänteln. In einiger Gerne folgte ſchweigend der 
lange Zug der Uebrigen. Dumpf dröhnte der Duf der 
Roffe durch die Wiefen und fhlafenden Dorfichaften. Was 
noch ‚in den Häufern wachte und die beweglichen ſchwarzen 
‚Reihen fo vieler Reiſigen vorübergleiten ſah, ſchwieg voller 

Furcht und Entfepen und ahnete Boͤſes für das ganze Land. 
Ein einziger Mann von herzhaftem ‚Sinn meinte, er müſſe 
die Gtabt Brugg warnen, und fprang, als der Zug, der 
fein Ende gu nehmen fehlen, an ihm vorüber war, heis- 
lich auf Geitenwegen davon, der Stadt zu. Wie er aber, 
unter der kurzen Steige, von der Wiefe feitwärts in dem 
Yaheseg treteit mußte, erblidte er die Vorberften von der 
Schaar ſchon in der Nähe. Darım verdoppelte er feinen 
Lauf. Der Schall feiner Schritte verrieth ihn, und bie 
Eile gen Brugg marhte ihn verdächtig. Jach fprengtem 








= 
Am Falkenſtein und Rechberg nah und riefen: Steh'! 
als fie ihn ſchon zwiſchen den Hoffen hatten. 

„Wohin. fo behend, Landömann? u fragte ihn der Lands 
graf. 

nen Brugg!u erwiederte odemlos der Mann: „Um 
taufend Gatteswillen laſſet mich, ich hab’ ein Kindlein in 
Todeindthen dabeim. / 

"Du biſt aber nicht aus der Gtadt!n ſagte Fallen⸗ 
fein: m Wie beißeft Dun 

„Dans Geisberg heiß’ id}, geſtrenger Herr vom Fallen: 
ftein!a exwiederte der Bauer: wund gehe in den Mrgeniels 
laden.« Damit that er einen gewaltigen Sprung hinaus 
vor die Pferde, um zu entlommen. Dans non Rechberg 
itm ua. vMWeg mit ihm; der kennt uns!« rief der 
Landgraf. Bald darauf hörte man einen durchdringenden 
Schrei. Es ward fill. Als die Vorhut zur kurzen Steig 
kam, fah man den Leichnam des Mannes am Wege liegen. 
Die Roffe alle gingen ſcheu in weitem Bogen daran vor⸗ 
‚Äber. 

Es war eben Mitternacht vergangen, als aus ben 
dunfelgranen Nachtnebeln des Aareſtroms die ſchwarzen 
Gebilde der Gtadtthürme und Mauern von Brugg wie 
wahfende Echatten hervorftiegen. Ihre verworrenen Um⸗ 
riſſe .geftalteten fid Immer beftimmter, je näher man kam. 
Der Landgraf bieß nun diejenigen, welche die Farben der 
Stadt Bafel trugen, qls Ueberreiter voraustraben, und 
en die Pforten des Aarethores pochen. Sie gehorchten zu 
wiederholten Malen. Alles lag im erſten, tiefen Schlaf. 
Endlich rief vom Thurm des Thores die Stimme des 
Wachters herab: Wer klopft und laͤrmt drunten bei ſpaͤ⸗ 
ter Ractjeit.?n \ 

He, Gevatter, kennſt du dallenſtein nicht fu ante 
wortete der Landgraf: „Der Herr von Bafel if bier. 
Thu' auf! Wir bringen Friede und eilen gen Birk in 
das Lager unferer Herren von Bern. Auf, auf! wir eilen, 
Gevatter, aufla . 


.Gottes Wunden!» ſchrie der Wächter mit fedhliher 
Stimme: nDätt? das nicht geträumt! Mifogleih, gnädiger 
Derr Gevatter, alfogleih wird aufgethan! Gottes Wan 
den, nur um ein Kleines Geduld iu 

Rad) einer Weile raſſelte dab Schloß der Pforte unter 
den großen Schlüſſeln; die fhweren Riegel Freifhten, wie 
Pe zurüdgezogen wurden, und die Therflügel gingen kuar⸗ 
send auseinander. Ehrfurchtsvoll trat der Wächter und 
mit tiefer Berbeugung hervor auf die Harbrüde, dem Frei⸗ 
deren entgegen. An ihm vorbei ritten zween Kuechte in. 
ben Barben von Bafel, dann der für den Biſchof Gebaltenr, 
begleitet von den Baldeggern, dann das Gefolge; — 
weiterhin, den Gteinweg herab, ſcholl es weit vom Trabe 
vieler Rofe, wimmelten Schatten im Dunfeln, wie ein 
ganzes Deer. 

Das däuctete dem ehrlichen Thorwächter nicht geheuer, 
and er ſprach zu dem Herrn von Falfenftein: » Gnädiger 
Derr Gevatter, iſt ihrer wohl viel für eine Botſchaft; 
darf nicht all' ohne Erlaubniß einlafen. Ich will's gar 
bald an den Schultheißen bringen I» 

Mit diefen Worten wandte er fih ſchnell, um daB 
Tor zu ſchliehen. Mber der Falkenſtein zuckte jählinge 
fein Schwert, und das Haupt des Waͤchters flog in die 
Aare. Run fam die volle Harft hinterher, drang durchs 
Thor, brüllend und joplend den fteilen Gtraßenrain auf 
wärts in die Stadt, in die Gaffen links und rechts mit 
entfeglihem Getöfe. Durch das vermorrene Geſchrei der 
Raſenden donnerten dumpfe Gtöße gegen verſchloſſene Thü- 
sen, krachten zerfhlagene Vorläden und Fenſter, und flelen 
Bücfenfihüfe. Fu diefem böllifhen Getümmel erwachte 
die ganze Stadt. Bald ſah man aller Orten erleudtete 
Benfter. Keiner von allen aus dem ruhigen Schlummer 
sefhredten Bewohnern der Stadt konnte begreifen, was 
geſchehen fei. Einige glaubten, es wäre Beueröbrunf, 
amd wollten zum Loͤſchen; andere, der füngfte Tag breche 
ein, und wollten zur Kirche; andere, die Stadt fei vor 
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wüthigen  Urmagualen übereumpelt, und raunten nach 
Wofen oder fuhten Sqhlapfwinlei auf Eftrigen oder 
Kellern. Bleich und bebend liefen viele durch die Gaſſen, 
einige halbbelleidet, andere, wie fie auß den Betten ger 
fprungen waren, die einen zu den Nachbarn, die andern 
au ben Gtabtthoren, andere zur Kirche, zum Rathhaus 
und wo Jeder am ebeften Zuflucht ober Flucht finden zu 
können glaubte, 

Die Adelichen aber hatten indeffen alle Ausgänge ver: 
rannt und gefperrt, daß Feiner entfhlüpfen mochte. Wer 
ihnen in Verzweiflung widerftand, wurbe niedergefloden. 
Dan fah den greifen Schultheiß Effinger, fat unbefleidet, 
son Rriegöfnechten über die Gaſſen geſchleppt zum Der 
zogenhaus am Kirchhofe. Dahin wurden die übrigen Räthe 
and Häupter der Stadt geführt. Andere der Plünderer 
trugen geraubte Waffen zu den Schiffen, Silbergeſchirr, 
Truben und Kiften, den Sparpfennig der Kinder, den 
Nothheller der Alten, der fleißigen Hausfrauen Gefpinuft 
und Gewebe, vieler Jahre Arbeit und Frucht, der Gtadt 
Aleinode, Panner, Siegel und Briefe, Freiheit und Ges 
rechtigkeit; felbft die ſchweren, eifernen Thorketten, ald 
möäffe nichts dabinten bleiben, denn das nadte Gemäuer 
und bie Ziegel auf den Dächern. 

Thomas von Falkenftein rannte gefhäftig die Straßen 
auf und ab, und ermunterte feine Delfer und Helferähelfer. 
Rüſtigl rüftig! u rief er: „die Stadt fol und in diefer 
Nacht den ganzen Kriegtzug zahlen und ein paar Gchlöffer 
daju. Leeret die Güde, feget Kaften und. Schrein, Werks 
ſtatt und Krambude. Laſſet die Dirnen in Frieden. Wer 
ein Liebes hat, führ’ es mit ſich von binnen!“ 

nBetter Thomas !u fagte Marquard von Baldegg, der 
zu ihm flieg, das iſt Teufels Hochzeit bier. Sind wir 
aun einmal am Werk, ſoll's etwas geben, davon die Welt 
ſpricht. Hundert und flebenzig Stud Silbergeſchirr Liegen 
in den Schiffen, id ließ fie zählen; fieben Geldfäßlein 
und ein paar Dutzend Gäde voller Münze daneben. Die 


Berner mögen erfahren, daß Me noch müde Veeiſter find, 
wenn's darauf aifommt, ein volles Reſt antzuleeren. 
Mer, Wetter, Yörfk du nichts? Es Mingt und läutet mie 
Non feit einer Stunde in den Ohren, firaf mid Gott, 
als ſclügen die Dörfer fm genen Aargau an die Sturm 
glode. Hör du nichts Fir 

"Meg fein, laß fie ftürmen !a antwortete der Frei⸗ 
dere: „Bir find ihr böfes Wetter, daB fie mit den Glocken 
nicht bannen. Wir maden hier reinen Tiſch und laſſen 
den Bernern dab Nachſchauen. Es goͤnnt's Mancher den 
folgen Bruggern, daß wir fie pffüden. Komm’, Vetter, 
ins Pergogenhaus. Schon graut der Tag. Run will ich 
auf unfern Febdebrief an die Eidgenofien das rothe Siegel 
benken. Kennft du die Beben da hinter mie? Sie follen 
Arbeit haben. u 

"Dein Scharfrichter und fein Geſell? Ih verftehr 
dich l fagte Marquard: mMir glei! Liegt ſchon auf 
der Straße ein Dutzend Gpiegbürger erſtochen, mag der 
Eibliche Stadtrath- nahwandern. Könnt’ id daB ganze 
Reft aus dem Boden reißen und in der Aare erfäufen, es 
wide fobald Fein anderes nachmwachfen. « ö 

Sie begaben fid durch ein Geitengäßlein über dem 
Kirchhof zum oͤſterreichiſchen Haufe, deffen Fenſter hell er⸗ 
leuchtet ſtrahlten. Drinnen war großes Getümmel. Dans 
von Rechberg trat hier den Kommenden entgegen; Mar⸗ 
quard aber ergriff ihn beim Arm, führte ihn ins Daus zus 
rüd und fagte lachend: „Mit uns, Here Biſchof von 
Bafel! Verrichtet Euer geiſtliches Wert nah Gebühr. 
Ber fol Schultheiß und Rath abfoloiren, wenn Ihr fehft? 
Ibr habet dab Schwert des heiligen Petrus lange genug 
geführt, jetzt machet vom GSchlüffelamt Gebrauch. Deffnet 
und den Unfenthalt unferer Gefangenen. Wir wollen 
ihnen den Fürgeften Weg in Abrahams Schoos zeigen. ı 

Rechberg ging mit ihnen. Ein ganzer Haufen von 
Kriegbleuten ſchloß ſich ihnen an. Sie traten in einen 
geräumigen, alterthumlich gefchmüdkten Saal, der war von 
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schllofen brennenden Keren im Wanbs und Dängekeuctern 
erhellt, Die zu einem großen Feſt⸗ oder Bürgermahl, viel⸗ 
leicht zur Feier des nabgeglaubten Friedens, beftimmt ges 
wefen fein mochten. Jetzt warfen fie ihren Glanz auf ent- 
ſedenvolle oder entfegenerregende Geſichter, flatt auf eine 
bantfroblich⸗ Menge heiterer Gaͤſte. Längdı der Wand, 
beim Eingang, flanden in verworrenen Reihen Die Edel 
leute, welche durch Schadenfreude, Neugier oder Blutgier 
Sergelodt wären; le in Eriegerifher Tracht, halbauınd 
gang geharniſcht, in Delmen, Sturmkappen, Bederhüten, 
Panzerhemden, goldgeftidten Langröden und Büffelmämfern. 
Einige teugen entbißßte Schwerter, Andere Gtreitfolben 
und Aerte; Einigen waren bie Kleider non angefprigtem 
Blut befudelt. In allen diefen fingern baͤrtigen Geſichtern 
walten ſich auf verfhhiedene Weife die Leidenfchaften, deren 
Raub fie in diefem Augenblid geworden waren. Die Augen 
der Einen flierten, lechzend vom Mordluſt, zu dem Gefan⸗ 
genen bimiber; die Geberden Anderer verzogen füh zum: 
ſchadenfrohen fpottlihen Lachen über die balbnadten Ges 
falten und jammerhaften Stellungen derfelben. Die Ber 
fangenen felbft, auf der entgegengefegten Saalſeite, die- 
achtbarſten Männer des Rathes und der Stadt, ſtauden 
ängklich in einem Winkel zufammengebrängt, kaum befleis 
det, wie man fie ans den Betten geriſſen hatte, Einige 
ſtill betend, Andere zufammenfclotternd im Froſt der 
Iodesangft, Andere wie von ihrem furchtbaren Schichſal 
betäubt und fchom gefühlles, Andere um das Loos ihrer 
Hnterlaffenen und der ungfüdlichen Vaterſtadt voll männs 
lichen Schmerzes, oder voll tiefen, ſchlecht verhehlten Ins 
grimmes. 

Nur der Schultheiß Effinger, mitten unter ihnen, 
datte noch die ruhige Paltung und Würde, mit welder er 
an der Spitze des Rathes zu ſtehen gewohnt war. Er 
redete laut, ohne Beachtung des ammefenden Feindes; 
ſorach bald feinem Cohn Balthofar, bald feinem Freund⸗ 
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lieb wäre, = entgeguete der Freiherr: moder 
alter Kopf hat vergefien, daß ih Euch umd Eure 
Stadt im Sack habe.» 

Gottvergeſſener Mann I» rief der Greis mit maͤch⸗ 
tiger Stimme, und die Flamme des edeln Zorns vöthete 
fein Geſicht höher: » Möget Ihr Euch der ehrlofeften That 
überbeben, die je in der Chriſtenbeit von zuchtloſen Ges 
fellen vollbracht iR? \ 

wGäultpeiß, es iſt Krieg! Und durch Kriegeliſt, die 
noch feinem Ehrenmaun verarget iſt, bin ih Euer Herr; 
und nach. Kriegsrecht will ich mit Euch fahren. Eure 
Eidsgenofen müfen noch mehr als Euch und Euer Gtäbt- 
lein dran geben, um den Mordtag bei Greifenfee aus⸗ 
sufühnen ! u . 

Greifenfee iſt in ehrlicher, offener Febde von den 
Eidegenoſſen besannt und umlagert worden !u erwiederte 
Schultheiß Effinger: und hat fih auf Guad' und Uns 
gnade den Giegern ergeben müffen nad; ſchwerem Streit. 
Ihr aber, Thomas von alfenftein, überfallet und feig 
und diebiſch in der Nacht, mitten im Frieden, opme Abe 
Tage ; überfallet niht Eure Beinde, ſonders Eure treuen 
- Mitbürger, und ſtoßet meudelmörberifh Eurer Mutter 
Bern das Schwert in die Bruft, die Euch gefängt und 
gepflegt hat, Euch und Euern Bruder. Das, wahrlich | 
dat Euer Derr Vater, Dans Friedrich, nicht geglaubt, 
als er vom Sterbebett die Stadt Bern erbat, daß fle fih 
Euer aunehme! Die Hölle bewies nicht größern Undauf 
gegen Gott, als Ihr gegen Vater und Vaterland. Und 
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was hab’ ich, was haben diefe Märner Euch gethan, die 
Ihr in diefer Nacht von der Geite ihrer Epefrauen und 
Kinder aus den Betten reißen ließet? Cie ſchliefen nach 
Jangen Unruhen zum zweitenmal einen erquidenden Schlaf, 
Feid- Ihr die Zufage des nahen Friedens gebracht hattet. 
Was hat Euch diefe Stadt Leides gethan, die Euch und 
Zuer Haus allegeit geehrt bat? Wie konnte fie Arges 
von Euch fürdten, da Ihr noch vor drei Tagen ald Freund 
Änner ihren Mauern waret, ihre Ehren und Geſchenke aus 
‚nahmet und von ihren Gegenswünfden begleitet von hins 
nen zoget? Ha, Thoihas von Falfenftein, wäret Ihr ald 
offener Feind gegen und gezogen, Ihr folltet erfahren 
Haben, daß die Brugger in der Mannsſchlacht nicht ſchlech⸗ 
tern Beſcheid zu geben wiſſen, als beim Freudenbecher!⸗ 

u Schweig !u fuhr ihn der Freiherr donnernd an. 

ug hr, Thomas, habt mir nicht zu gebieten! u verfeßte 
anit ruhiger Hoheit der biedere Alte: „Ich bin der Schultz 
Heiß diefer Stadt, zu der Ihr meineidig gefchworen habet. 
Meine Stimme ift die Stimme, diefer Stadt, die Euch 
Butes erwiefen hat, und die Ihr ausraubet, in deren 
Fromme Wohnungen Ihr Jammer und Verderben bringet, 
suahdem Ihr noch vor drei Tagen der Verfünder des gott⸗ 
gefälligen Friedenswerles geweſen feid. 

v Zündet Fadeln an! Führet fie Ale hinaus! ſchrie 
der Freiherr mit fürdterliher Stimme: „Ale! Adel 
Leget ihnen die Köpfe. vor die Füße! 

vIrret Euch nicht, Thomas von Falkenſtein!« fagte 
der Schultheiß: „Ihr meinet, die Todten müffen ſchwei—⸗ 
gen; aber ihre Zungen reden lauter, als die der Lebens 
Digen! Mich alten Mann reut's eben nicht. Glanz, 
Freude und Wohlftand meiner Stadt find dahin. Meuchs 
lings find meine theuern Brüder erfchlagen. Dein Hei⸗ 
mathsrecht hienieden hat dem Werth verloren. Laſſet mich's 
droben fuhren. Bor meines Gottes heiligem Thron will 
äh für die Wittwen und Waiſen von Brugg beten. Ih 
bin ihe Vater nicht mehr hier. Droben darf ich ihr Engel 
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pain E In Die Bote it Ah, mit gittern ·⸗ 


—* dadeln an!» ſchrie Falkenſtein von neuem: 
Fabret die Menfdjen- auf den Mrdhef und thut ſte «bin 
Da trat Dans von Rechberg gun Freiderrn und ſagte 
mit ernſter Miene: Was haben bir diefe Biedetleute 
uUebels getan? Sie find wehrlos in umfere Hand gefallen; 
wir haben fein Recht an threm Blat. Dahin it wide 
mein Sinn geftanden. Ich babe die zu einent Mınmmen- 
Tanz und Feſtnachtoſpiel geholfen, nicht aber zu fold 
einer mordlichen That! 

Ein plögkicher Lürmen draußen unterbrach die Rede de6 
Witterb, Mehrere Ariegäfeite drängten durch die Thür 
des Saals derein und ſchrien: »Madiet Euch auf, Ihr 
Herren! anf! Es brennt im allen Straßen lichterloh! im 
allen Dörfern fürmt’6! von Aarau her, von Lenzburg ber, 
von Billnachern, von HYabeburg wird muzöhliges Volk im 
Anzug gefehen! u 

„HEN: und Teufel! u ſchrie Marquard von Bäldegg : 
“Das ift nicht möglich! Die Tore find gefperrt. Ber 
Fonnte hinaus und daS Land weden? u 

„Es můſſen Leute fih an den Seilen über die Mauern 
gelaffen haben !. riefen andere Stiunnen dazwiſchen. 

n Wer hat’6 geheißen, Brand anzulegen? « ſchrie Hans 
von Rechberg aufgebracht. . 

"3u den Schiffen! zu den Schiffen! habt Acht auf. 
die Beute!⸗ brüßten: Mehrere. 

mRübig! ruhig !n "domrerte Thomas von Falkenſtein: 
nHier, Ale die Ihr bier feld, führet' die Gefangenen aus 
der Stadt! 

Seine Stimme galt. Man umringte die Bürger und 
ſtieß fle fort. Der Freiherr trat au dem Haufe: Eine 
ſchrecliche Helligfeit ging binter der Kiche anf. Weber 
den Thurm weg drängten ſich ſtoßweiſe gelbe Rauchwolken. 
Wie er durch die enge Duergaſſe gefdieitten- war, fah er 
mit Entſetzen an vier, fünf Orten zwiſchen beiden Thoren 
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Yemen. and Fenftern und. Dächern. febren. "Def. bie 
erben — nerfluchten: Leib dar Monhbremser fahre! 
fihnie: ex, frafite-die Fauſte, ſeh mm ſich, Thäter zu fuden. 
Dinter ihm ftand der Gcherfrihter und hofem Ancht, als 

fein treued.isfolge. Mir nicht. vom.der Seite, ihr ſollt 
ach; Arbeit· heben! u rief er ihnen zu und ging weiter. 
Ein erſchũtterndes Zeteugefrei der Eimwohmer ſcholl in 
«den. Opfer. Was: deu Käufern. hervor flürzten Mader, 
Männer, alte Leute, Kranke, Befunde in die Strahen, 
gegen die verfälsfenen Stadtpforten, uud wicher gurätl, 
andere Wudgänge zu fucen. Mit dem Tlammengepraffel 
und: dem dicken Rauchwirbeln Lists uud rechtä. mehrte fih 
das Durche inanderrennen, MWehllagen, Zimmern, Peules 
und. Fluchen des verzweifelten Volles. Balfeuftein ſelber 





mb ſtarrte in den Gräuel der Bermäflung hinein, ohne 
Eatfäluß. 

Jählingb that er einen gewaltigen Sprung feitwärtä, 
und mit der Wuth eines: Raubthierd- fuhr er einem jungen 
Keil ind Genick, der mit Gepaͤck beladen daher lam. Es 
war einer dee Zigeuner, die er gegen Aarau aubgefhidt 
Hatte. 

«Hund, dich hab’. icht ſchrie der Freiherr mit zuſemmen⸗ 
gebiffenen Zähmen: «Di hab! id! Bin. dir ſchutdig für 
aran!. Ju. die Hölle, du Aas, in die Höhe mit diel⸗ 

Der Zigeuner ſtieß aus der balbzufammengemürgten 
Rehle einen gräßlichen, gellenden Schrei auß, und vers 
fute. ſich fesuringen. Der Freibere aber hielt ihn mit 
eiferner Gewalt und ſchrie dem Scharfrichter nud deſſen 
Wucht zu: » Run, ihr Galgeuſchwengel, was ſtodet Ur? 
Aufl An den. Brunnenpfahl bier, ziekt ihm auf, laßt ibn 
sappeln!n 

Kaum war dab Wort vom ihm geſprochen, haften bie 
Beiden dad. Schlachtovfer ſchon mit wunderbarer Bepen- 
Digfeit gu Boden gerifien, die. Füße gebunden, das. Geil 


am den Hals geworfen, und gegen die Brunnenfchale empor 
gehoben. Im zweiten Augenblid hing der Elende eutſeelt. 

"Der Gelbfinf pfeift nicht wieder!u sagte Meifter 
Daͤmmerlin lachend. 

Es ging haſtig und ängfilih ein armes Weib vorüber ; 
erblicte den Erhenkten am Brunnenkod, prallte zurück; 
trat nod einmal hinzu; that einen Schrei; warf rings ums 
fih her die Augen; ward den Freiherrn gewahr und fpraug 
blitzſchnell davon. Es war. niemand anders, als die alte 
Zigeunerin Ilſel, die mit unbegreifliher Geſchwindigkeit 
verfhwand und wieder, dem Brunnen gegenüber, auf 
einer ziemlich hohen Mauer zum Vorſchein fam, melde zu 
ihrer Rechten und Linken zwei Häufer verband, auß wel 
chen eben ‚die rothe Feuersgluth vortrat. Mit durch⸗ 
dringender Schmerzens⸗Stimme ſchrie ſie unverſtaͤndliche 
Worte, indem ſie ihre Arme gegen den Leichnam des Er⸗ 
benkten ausſtredte. Meiſter Hämmerlin und fein Geſell 
lachten aus vollem Halfe über die wunderlihen Geber, 
dungen: des Weibes ‘auf der Mauer und zeigten hinauf. 
Auch der Freiherr fah dahin und erkannte die Alte. Sie 
glih einer Erſcheinung droben, die dem Abgrund der Höhe 
entftiegen zu fein ſchien. In dunfeln, ſcharfen Umriffen 
zeichnete ſich auf dem blendenden Hintergeunde der Feuers 
flammen ihre abenteuerliche Geftalt mit den hin und ber 
fatternden Lumpen. Wie lebendige Schlangen um eim 
Medufenhaupt, fliegen gaufelnd. im Winde die zottigen 
Haare um ihren Kopf auf. Doch wölbten ſich über ihr 
blaſſe Rauchfäulen zu einer düftern, breiten Wolfe zufammen, 
aus welcher ein glimmender Funfenregen ſank. 

"9a, vermaledeite Derenbrut! muß ih did bier 
erbliden! u ſchrie ihr der Freiherr zu: "Gibt's Beinen 
Armbruft, Feine Büchfe? Schießt mir Belials Großmutter 
berunter!a Er rannte gleid einem Unfinnigen erft im 
Ring umher, dann gegen die Mauer, als wollte. er fle- 
erflettern oder niederwerfen. 
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n Mörder! Mörder!n kreiſchte die Negypterin von oben 
nieder: » Meines armen Jungen Mörder! Verflucht ſeiſt 
du fiebenmal, Falkenſtein, ſiebenmal von allen Augenblicken 
fo vieler Stunden, als die Welt fteht. Di zwide mit 
Krämpfen die böfe Gicht; daB Fieber dürre dir das Mark 
im Gebein und ftatt des Schlafs faſſe did das fallende 
Beh! Ich. will dich verfolgen und dich quälen, wie Ausſatz 
und Peftilenz das Judenland, wie Hornife den eiternden 
Gaul. Di folft unter Verwünfhungen deiner Freunde 
leben, und unter Hohngelaͤchter deiner Feinde fterben. Dein 
Haus fol untergehen und dein Geſchlecht verderben, wie 
ein Otternneft, daß Niemand weiß, wohin es gefommen. 
Deine Schlöffer follen Rabenfteine werden, und ihre zer 
riffenen Thürme wie ſchwarze Brand» und Schandſäulen 
in die Höhe fleigen. Mörder, Mörder, im Tode ſollſt du 
deine Geburt verfluchen! Fahr' bin! Fahr’ pin!“ 

Mit diefen Worten wandte ſich die Zigeunerin um. 
Sie ſchien fih in den Abgrund der Flammen zu flürzen, 
welhe hinter ihr auffladerten. In demfelben Augenblid 
ſchoß von oben herab ein brennender Balken auf die Straße, 
dampfend und Fniftend, hart neben Falkenſtein. Diefer 
ftand wie. betäubt. Es war ihm, wie Hölle. Anfangs 
hatte er in der Wuth verſucht, dad Weib auf der Mauer 
mit Steinwürfen zu gerfhmettern. Dann mußt’ ‘er, ohne 
Rache nehmen zu koͤnnen, die Flüche der Aegypterin ans 
der unerreichbaren Höhe anhören, während ringsum die 
Gluthen braufeten, die lodernden Dachgiebel krachend eins 
fielen, die Mauern in der Hitze des Feuers barften, und 
nah und fern taufend Jammertöne der Menfchen lauf 
waren. Run ergriff ihn felbft eine Angft, die er in feinem 
Leben nody nie gefühlt: Ohne zu wiffen wohin, lief er, 
der annahenden Todeögefahr im Feuer zu entkommen, und 
befand ſich beim obern Thor. Dahin hatt’ er nicht gewollt. 
Hier umdrängte ihn plöglih eine Menge erbärmlicher Ge- 
falten von Kindern und Weibern. Das berzgerreißende 
Geſchrei der Einen, dad klaͤgliche Flehen und Winfeln der 
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Usern, Die Toddenfarbo allen Befkiten erſchattorten ifır. 
Ee glaubte unter lebendig gewordenen. Leidmanen. am 
MWütgeeldpibtnge zu fiehen. Ehe: betagie- Bram, auf dem 

Arm. ein. nadteb, weinendes Mad, ſchien ii zw 
erkennen. Sie warf ſich ihm gu.Büßen und umfaßte feine 
Kate, indem fie um Barmberzigfeit: md Bottung ſchrier 
Da warf er ir den: Ghläftl-des obern Tores zu, den 
de trug, umd ſprach: /Rimm hin, du Dar’, und ſchliet 
das Thor -anf, daß ihr nicht verbremmet! « 

Während. die Haufen durch die Pforten binamsärängten 
ind freie Feld, und unter: die Linden jeuſeits der: Ning⸗ 
mauern, andere hinwieder in die Stadt zuruͤtlliefen, bie 
noch Dehlenden aus den Gaſſen zuſammenzurufen, begab 
fi der Freiherr mit großen und eilenden Schritten. nad 
dem. untern Thor, wo jenfeitB der Aare bie Reiſtgen ſich 
bei ihren Pferden zum Abzuge fammelten. 


32. 
Fortfegung 


Schon war eb: heller Tag. Die weite fGöne Laudſchafn 
prangte in ihrem ſommerlichen MDiprgenfchmud: Jeder 
Hügel gli einem Blumenalter, jede Wieſe einem bunts 
gewirkten,, grünen Sammetteppich. Aber inmitten der 
prachtvollen Umgebung ſtieg die breite, riefenhafte Rauch ⸗ 
faule der brennenden Stadt zum Pimmel, und das ſchwer⸗ 
möüthige Sethn der Sturmgloden in nahen und oenlegenen 
Dorfſchaften ſcholl, wie Mage des gefammten Landes ws 
den Untergang der geliebten Mauern Bruggs 

Vorwartsl vorwärts! bindet Die Schiffe Lo6! ſchrie 
daltenſtein, als er zu den Seinigen flieg: Es iſt hohe 
Zeit für und. Das obere Stadtthor iſt offen. Die ande 
flürme ziehen vom Aargau herunter. Wie Münmen- Gefecht 
haben, ebe wir's glauben, und von Umifen ber im Nüden 
angefallen werden.» 


—— 

Rechberg war bei den Sehiffen, wo er das! Einpadtır 
des ungeheuern Raubes ordnete, der am ˖ Ufer noch aufs 
gehaͤuft lag, und im den Fahrzeugen kaum ˖ dem noͤthigen 
Raum fand. US er Alles angewieſen und diejenigen⸗ 
weldye zum Schuß der- Bente bleiben mußten, auf die 
Schhiffe vertheilt hatte, kam er zurück, da fldy‘ der ganze 
Zug eben im Bewegung gefeht hatte gegen das Gebirg. 
Mit düftern, verflörten Nienen ritt Thomas- von Yalfen- 
ſtein voran, einige feiner Vertrautern waren ſchweigend 
neben ihm. In dumpfer Stille folgte die geharniſchte Vor⸗ 
hut, wie Leichenzug. Dann kamen die armen Gefangenen 
zu Fuß, die Hände auf den Ninfen gebunden, rings vor 
Bewaffneten umwacht. Einer der vor ihnen herreitenden 
Edellente trug fpottweife ihrer Stadt Panne. Es war 
vom feinften Seidenzwillich, darin das alte Wappen, zween 
ſchwarze Thůrme mit eimer offenen Bruͤcke 

„Hei, Herr Schultheiß! rief der Edelmann, der die 
Fahne: trug, und wandte ſich mit halbem Leibe auf feinen 
Rofe zu den Gefangenen um — es war Derr Bentelin 
von Hemmenhofen: — Das muß fich fürwahr ſeltſam 
mit und. treffen. Gedenket Ihr noch des Tages, da ich 
Bet: Erd gu Tiſch ff: und warnte, Ihe ſouet nicht gu 
Bern und den Eldögenoffen: halten? Gelt? ich hatte wohl 
große® Net! Ihr aber habet mir damals teogigerweife 
widerredet und gefprochen: Es ift- leiter, daß unfere 
Brückenthurme am den Böpberg binauftarzen, als daß wir 
von: Treu und Glauben laſſen. Gott’s But! wer hätte 
gemeint, daß et alfo erfüllt werden müfe? Scham ber, 
Ener Panner, Herr Säuftheiß, und wie Eure Brüdens 
theme bergam tanzen: Sch denke doch, Ihr Serren 
Brugger, Euer Glaube an die Eidögenofen fei mın locker 
worden, n 

Der greife Effingee erhob mit flolgem Unmwillen das 
Antlitz und fprach: v Mögen: unfere alten Türme über 
die Jurafelfen tanzen, vinfere Treue: tanzt ihnen nicht nach, 
Ueberhebet Euch Eures Nachtſchelmenſtuͤcks nicht zu früh, 


—— 
bie ihr unſere Gaſtfreunde geweſen ſeid. Ein Tag hat 
mod feinen Abend, der Himmel noch feinen rächenden 
Allmachtsarm und dab Gebirg der Eidegenoſſen noch feine 
Schweizer. u 

"Dpo!u rief Bentelin lachend: „Ueber ein Kleines 
fol man die Schweizer hören aus dem legten Loche pfeifen. 
Mit Stumpf und Stiel muß da8 Freiheitsweſen ausgerottet 
und der Adel wieder Derr fein in den Ländern! u 

„Das träumte der Teufel auch, ald er fammt bem 
gefallenen Engeln den Himmel flürmte; aber Meifter ward. 
er doch nicht!⸗ entgegnete der Schultheiß: „Ihr ſtoßet 
viel. eher die Sonne vom Firmament, ald das ewige Recht 
aus der Menfchenbruft.« 

Hier ſchwieg Herr Effinger. Einer der Kriegögefellen 
ſtieß ihn roh vorwärts; gleihwie aud die andern Ges 
fangenen zum ſchnellern Schritt angetrieben wurden. Aber 
die Gchredensnaht hatte die Kräfte der Gefangenen 
erfhöpft. Oft brachen ihre Knie ein. Mande fanfen 
ohnmachtig auf den Rafen an der Landſtraße nieder. Dieb 
brachte den Zug verſchiedene Mal ins Stocken. 

Als er bis in die Einfamfeit der Krepfi gelangt war, 
wo eine Wiefe in den hohen Eihenwald einen grünen 
Buſen bildete, lieg Falkenſtein halten, bis die Uebrigen 
nachgekommen und wieder verfommelt waren. Er fluchte 
ungeduldig und ſchrie, den Schritt zu verdoppeln. Und als 
die Gefangenen matt und keuchend auf die Wiefe tratem, 
tief er: „In die Hölle mit Euch Krüppeln! Ihr hättet 
Luft, mir zu wehren, heut’ mein Nachtlager in Laufenburg 
zu finden, Ich wil Euch dab Eurige zur Stunde geben. 
Voran, Schultheiß Effinger, Herr von Urgiz; Euch ger 
ziemt's, ‚den Reihen anzuführen, und der edle Rath mit 
den Pfahl» und Spiepbürgern folge nach Standedgebühr.. 
"niet nieder, verrichtet Euern legten Stoßfeufzer ins⸗ 
gefammt, und ſchicket Euch zum ewigen Schlaf an. Hel 
Hämmerlein, vor mit den Knechten! Entblöge die Hilfe 
und zude dad Schwert.n 





«Ich bin deines Erbarmens von Dergen froh! fagte 
mit ſtarler Stimme Schultheiß Effinger: «Den Dank für 
daS Derrätherftüd böfer Wiht, bring id dir in jenem 
then!» Er (prad6 und fiel mit beiden Kulen zugleid 
anf die Erde. 

Wie die Hans von Rechberg fah, der in einiger Ents 
fezuung mit den Baldeggern wortwechſelte, fprengte er 
zum Landgrafen hi und vief: /Was haft du vor, Thomas? 
Dürftet did zum zweiten Male nach dem Blut diefer uns 
ſhuldigen Männer? u 

"Wäre hier nit eben fo gut mähen, Rechberg, als 
auf der-Wiefe bei Greifenfee? u antwortete der Freiherr. 

nSalkenftein! a rief Rechberg mit Abſchen: "Dis haft 
Mordes genug an den biderben Leuten begangen. Bätteft 
du mir's vorher gefagt, wie du gu Brugg dein Spiel 
treiben wolleſt, du bättefk mich nimmer mit bie hergebracht.⸗ 

Der Freiherr runzelte die Stirn tief und rollte die 
rothen Augen umber im Kopf, unſchlaͤſſig, was thun? deun 
ex hatte allerdings Hanfen von Rechberg zu ſchonen. 
nRaß den Schaͤchern das nadte Leben!« fagte Graf 
rg von. Sulz zu ihm: /Kanuſt fie den Armagnalen zu 

Knechten in ferne Ränder verkaufen. 
ö Indem fah man einen Reiter längs dem Eichenwalde, 
von Brugg ber, mit verhängtem Zügel beranjagen, Gobald 
er nad einigen Minuten näher kam, rief er fon von 
weitem: »Aufgebrochen! Was fäumt ihr? Aufgebroden! u 
Es war einer von denen, die zur Hut der Schiffe zurüds 
geblieben waren. 

Was gibt'5?« fragten ihn Ale und drängten ſich um 
ihn gufammen. 

"Zulegt, ihr Derven,u rief der Reiter, behalten wie 
nur die ſchlechte Ehre, Mordbrenmer zu fein, und der 
Teufel reißt und die ganze Beute wieder aus den Zähnen. 
Die Trülerep, die Luternau, Saͤgiſſer und der ganze 
Landfturm vom Aargau dringen durch die brennende 
Stadt an,“ 


net die Trüfieren? If der Gangelf dabeifu brüfte 
der Freiherr von Belfenftein mit der Geberde eines Be⸗ 
fofenen: u Gangelf dabei?“ 
"034 fah An felber. Er iR Men voran. Mir fehte 
er nad, aber fein lahmer Gaul blieb taufend Schritte 
hinter weinem Roſſel⸗ fagte der Reiter, 

"Oäwwt aus der Gheideln ſchrie der Freiherr mit 
erfärelliger Stimme, daß der weite Wald davon halte: 
Wir Mile zurück! Es gilt umfere Bente und Ehre.n 

»Halt!a rief der Reiter: «Wir find zu ſchwach und 
reunen gewiſſem Verderben in deu Rachen. Die ganze 
Graffhaft denzburg HR im RAnzuge. Ointer Brugg wine 
meit alles ſchwarz von bewaffnetem DoH anf den Rütinen. 
Sie ſtellen zwarizig wider und, gegen einen. Unſere Beute 
fündten,, wie le Mnnen, in die Schiffe.“ 

mReine Unbefonwenheit, Balfenfein!u fagte ber Bere 
von Reqhberg: ⸗ Wir wollen den Spaß nicht allzutheuer 
swblen. Zieh mit der Hart und den Gefangenen über 
den Berg. IM kehre mit einigen Motten der Nachhut 
gen Brugg um, daß den Schiffen geholfen werde, oder 
Daß ich unfern Raͤchug in's Fricthal ſchahe. Vor Made 
bin ich bet dir.a ö 

Det Landgraf, welcher wor Grimm mit dem Zähnen 
knirſchte, als alle Ritter, trog feines Wuthens, dem Ratte 
Rechbergs beipflidsteten, mußte dem Willen der Menge 
weichen und den Weg gegen die Berge fortfegen. Rech⸗ 
berg aber, mit etwa Bünfzigen aus der Nachhut, wandte 
ſich gegen die Stadt zurüd. Mit großer Behutſamkeit 
nahte er berfelben, fo viel ald möglich in Gebͤſchen, bis 
er zur lebten Höhe Fam, wo er unter feinen Füßen rechts 
die eingefunfenen: Straßen von Brugg aufdampfen, links 
Die Schifflaͤnde fah. "Die Ufer wimmelten von bewaffr 
netem Volk; unter derfelben mehrere Ritter gu Pferde, 
welche fehr gefchäftig ſchienen, Anordnungen zu machen. 
In der derne ſchwammen einige wohlbemannte Beutefchiffe 
ben Strom der Aare langfam hinab, welde die letzten 
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feln mochten, deren bie Abfeahrt gelmgen” war. Roch 
lagen wenige Heinere Fahrzeuge am Ufer, die man bei 
der Flucht im Stich gelaffen hatte, und aus welchen der 
Raub wieder and Land geträgen wurde. 

Obwohl Rechberg feine Leute vorſichtig hinter Ge⸗ 
bien verſtect hielt,“ md er nur mit Wenigen vorgefres 
tem war, fehlen er doch bald entdedt worden zu fein. 
Denn er fad ploͤtzlich, wie die bewaffneten Haufen am 
Ufer auseinander fchieden, einer derfelben abwärts, mie 
gegen die Stilli, ein anderer gegen die Gtadt, ein ans 
derer im gerader Richtung gegen die Anhöhe’ zog, auf 
wilder er ſelbſt fand. Ein Rittersmann führte den letz⸗ 
teen Haufen, der kaum zwamig Bewaffnete ſtark war, 
bis zum Gap deB Yügels. Da fprang der Führer vom 
Pferde, zog das Schwert und kletterte an der Gpige ber 
Uebrigen raſch herauf. Rechberg erfannte ihn, ſchwang 
ſich aufs Roß and rief lachend: Setzt Euch meinetwillen 
nicht außer Odem, Herr Gangolf Truͤllerey. Wir ſehen 
einander ſchon zu gelegener Zeit, Jetzt eilet, und helfet 
den Bruggern loſchen! u 

«Ja, ja, mit Euerm meineidigen Blut, Herr von Rech⸗ 
berg!u ſchrie ihm Oerr Gangolf zu: "Wenn Ihr anders 
ein fo tapferer Mann, als ein guter Morbbrenner feid, 
werdet Ihr mich ftehenden Fußes erwarten. u 

Ich Yätte bie befte Luft, Euer ungewafhenes Maul 
zu . . .« Pier warb Rechberg durch die Anzeige son einem 
feiner Leute unterbrochen, daß ſich hinter ihnen eine ftarfe 
Schaar Yargauer bewege. „Auf Wiederfehen!« rief Hans 
von Rechberg dem Gegner zu, warte dad Roß und ver 
ſchwand plöglih vom Hügel. 

Gangoff erreichte odemlos und. fpät die Höfe. Rech⸗ 
bergs Reiter waren ſchon weit davon gejagt, und für die 
verfhiedenen Haufen Fuhßvolks unerreichbar, Die im vollen 
Lauf und von allen Seiten auf diefem Punkt kampfluſtig 
aufommenftrömten. Nichtsdeſtoweniger machte fi noch ein 
großer Theil anf, die Flüchtlinge bis zum Wirken des 





Gebirge zu verfolgen. Gangolfs und ber Uebrigen Auf⸗ 
merffamfeit wurde inbefien mad einer andern Ridtung 
durch daB gewaltige und verworrene Geſchrei einer Menge 
Dolls gelenkt, melde auf der Landfirafe von der Stift 
naqh Bengg drei Reiter umringte und fle entwaffnen worte. 
@angolf eilte hinab, warf ſich auf fein Roß und drängte 
durch den wogenden, lärmenden Sim am Mittels 


punft deſſelben. Eben riß man die Reifigen von dem 
Pferden, und das Gebrüfl der wilden Haufen flieg auf: 
uRieder mit ben Belfenfteinern! Nieder mit den Mord⸗ 
brennern!» 


Gangolf erfihrad, Er erfannte feinen betagten Vater, 
defien treuen Diener Demman und den Meifter Iſenhofer 
von Waldöput. Er brach fih Bahn zu ihnen und ſchrie: 
«Laßt diefe Ehrenmänner unangetaſtet. Der dort if 
mein Vater!· Damit fprang er vom Sattel, half Deren 
— ee und 
Ehrerbietung wieder aufs Roß. Der Kreis der Bauern. 
erweiterte fich zurüdtretend. Sfenhofer ftredite dem Jun⸗ 
fer freundlich die Dand entgegen, und der alte Demman 
dankte taufend Mal dem Gohm feines Gebieters fir die 
Rettung. 

«Due Eure Dazwifgenkunft,« fagte Iſenhofer, vhätten 
uns diefe hartgörigen Biedermaͤnner in befter Abſicht zer⸗ 
eigen. Wir mochten aus Leibeskraͤften ſchreien, wie Derolde, 
und unfere Namen verfünden: bie Kerls freien taufend 
Mal ärger, ald wären fie Kehle von oben bis unten.n 

Einige von den Anführern des Landvolls entſchuldigten 
den Jerthum ihrer Leute mit vielen hoͤflichen Worten, 


Schatten hoher Nußbaͤume am Wege von Umiken. Pier 
berichtete Gangolf feinem Vater und dem Dichter fo viel 
ihm felber von der Mordnacht zu Brugg und deren Urs 
bebern befannt war; und erfuhr zugleich, daß fein Water, 
in Begleitung Iſenhofers, auf dem Deimmege nach Aarau 





. begriffen fei, wo er sr Be Fan han 

einen alten Belannten erwarte. Nachdem man ſich gegen» 
feitig von Allem, was Jedem am meiften am Derzen ges 
legen, vorläufige Mittheilung gemacht batte, ritt Herr 
Rüdiger, auf Rath feines Sohnes, mit feinen Begleitern 
am linfen Ufer ded Stromes zum Dörflein Umilen vor⸗ 
ans, weil in dieſem Augenblid ſchwer durch die Stadt 
zu fommen war, wo die Menge zu Hülfe geeilter Mens 
fügen ſich des Loöſchens und Mufräumens beflif. Gangelf 
verhieß nachzulommen, fobald er nähere Erkundigungen 
: über die traurige Begebenheit eingezogen und mancherlei 
Abreden mit vertrauten und wadern Männern genommen 
haben würde, den durch Beltenftein serübten Gräuel zu 
zäden. 

Wie angenehme Gefühle us das überrafchende Wieders 
begegnen feines Vaters und beffen unerwartete Heimkehr 
zum Thurm Rore in ihm lebendig gemacht hatte, vergaß 
er doch bald Alles wieder über daB große und rührende . 
Schauſpiel, weldes ſich ihm darbot, als er wieder zur 
unglüdfeligen Siadt fam. Der ganze Aargau war für 
diefelbe in edelmüthiger Bewegung. Man fah, fo wie in 
der Nähe, in weiter Ferne, auf allen Laudſtraßen und 
Wegen, einzelne Menſchen, Lafttbiere, Wagen mit ſchnell 
gefammelten Unterftügungen für die Hülfsbebürftigen heran 
eilen. Es kamen eind ums andere uhren von Mehl⸗ 
fällen, ſchon gebadenen Broden, und allerlei trodenen 
Früchten und andern Lebensmitteln; andere mit Wein 
beladen; wieder andere hoch auf mit Kleidern für jedes 

Gecſchlecht und jedes Alter befrachtet, als hätten ſich ganze 
Dorficaften entblößt, um hier die Radten zu Heiden. 
Die Botſchaft vom Unglüd war faft eben fo ſchnell durch 
Säufer vom Dorf zu Dorf, als brch Die aufgefiegene 
Plammenfäte verbreitet worden. Und felbft diejenigen, 
welche fonft der Gtadt nicht wohl am waren, entweder 
and Eiferfucht wegen ihre Anſehens und Wohlſtandes, 
oder aus Argwohn, daß fie bie Bfterreichifche Pfauenfeder 
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im Bufen trage und wit adelichen Derren allzu freund 
ſchaftlich verlehre: überliepen ſich jet doch nur dem ſcha⸗ 
nen Aufwallungen ihres Mitleidens. 

Man bemerkte es, dab Voll war in einer heftigen, 
gereijten Gtimmung. Rod immer rifen ſich einzelne bes 
wafinete Motten los, um den über das Bebirg flichenden 
Edelleuten, oder laͤngs der Ware, den entkommenen Schif ⸗ 
fen nachzuſetzen; Viele riefen, ber ganze Landſturm müfe 
nach Laufenburg aufbrechen, die. Stadt zerſtoͤren, das Schloß 
amäbrennen. Andere ferien: Laßt uns erft mit.den Schel⸗ 
wen und Berräthern Feierabend machen, die wir mit ihren 
Schloͤſſern in unferm eigenen Lande haben; die gu Dehters 
reich halten und Stadt und Land verſchlingen möchten! 
Andere ſchrien fogar: Laßt uns mit dem Adel nicht viel 
Gederlefens machen. Deſterreichiſch oder nit, Edelleute 
und Wölfe ändern ihre Ratur wicht. Auch die Gezähmten 
fletſchen mit den Zähnen und werden wieder reißeude 
Beſtien, fobald fie Meifter find. Die ganze Brut muß 
auögerottet werden, wenn wir frei and froh fein wollen. 
Sie leckt den Speichel der Könige und trinkt das Blut 
der Voͤller. Was iſt je Befferes von ihr in die Welt 
gefommen, als ungerechte Willführ und Knechtſchaft, Tod⸗ 
fall, Abgaben und Frohnden, ein Leben ohne Gott und 
Glauben, Dochmuth und Unzucht? Der Tell von Uri 
bat noch nicht alle Pfeile verſchoſſen; wir haben deren fo. 
farf, wie ber feine! 

Es koſtete Bangolfen, der durch Die Haufen umher⸗ 
ging und bald diefen, bald jenen auredete, nicht geringe 
Mühe, ſich verftändlid zu machen, und für fein Vorhaben 
eine hiareichende Zahl entſchloſſener Männer zu finden. 
we Ber fept mit mir das Beben ‚daran, rief er, ufür Brugg 
an dem Falkenſtein und feinen Geſellen Madje zu nehmen?“ 
Mehrmals erhielt er von den mißttauiſchen Ratten bie 
Antwort: „Bir konnen 46 daran fepen, obye Eu, Junker ; 
wir find Manns genug, die Edelleute mit den Kolben zu 
laufen, ohne Euesa Math. JIdr feid ein adelichs Des, 
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weh nicht übel, Haben hacken einander die Mugen 
miht..aub, wie dad Gprihmert fagt.u — Doc Andere, 
Die ihn mäher kannten, ſchloſſen fich ihm an und nahmen 
Die Redlichkeit feiner Geflnnung gegen die Troßreden der 
Uebrigen in Schutz. Der Durft nad) Rache quälte fle 
Ale, Es ftellten fih aus den Graffhaften Lenzburg und 
Baden einige hundert Mann unter feinen Befehl, mit 
Spießen, Büchſen und Armbrüften bewaffnet. Sie vers 
teen, ſich des andern Tages am Abend bei Aarau zu 
fammeln und ihm gu folgen, wohin er fie führen wirbe, 
Wie diefe in ihre Dorffhaften zurüdkchrten, ihre Vor⸗ 
bereitungen zur Kriegfahrt zu treffen, ‚verlieh auch Gan⸗ 
golf die weitläufige Brandftätte, fuchte feinen Vater und 
den Meifter Iſenhofer zu Umtken und ritt mit ihnen gen 
Aarau. Den weiten Bogen, welden der unebene Weg 
Tangs dem Gebirg von Villnachern und Schinznach bis 
Veltheims Wälder herumzog, verfürzten Gefpräde über 
bie Vorfälle des Tages, über Deren Rüdigers Reifen 
amd Erwartungen von der Ankunft feines geheimnißvollen 
Gaſtes, fo wie über die winförmige Tagesgeſchichte deffen, 
was im Freihofe, was in der Stadt, während Herrn Rüs 
digers Abweſenheit, ſich zugetragen haben konnte. Indeſſen 
ſobald dieſer Stoff erfhöpft war, fiel der Alte wieder in 
fein gewohnte, finftere® Schweigen. Auch Gangolf vers 
ſtummte, und ward bald düſterer, als fein ſchwermüthiger 
Vater. Er date an Veronika, bie mit ihrem Vater und 
der Bäuerin von der Hard verſchwunden war, und von 
welchen er, alles Nachforſchens ungeachtet, Feine Spur 
mehr entdeckt hatte. Die Hütte fand leer. Kein Lands 
mann in der Gegend wußte von den Einfledlern zu ſagen. 
Es gingen abergläubige Geruͤchte von ber ruchloſen Uns 
glänbigleit und Ketzerei des Lollharden und von den 
Shreden der göttlichen Bade in der Gewitternacht. 
Ohne Abentener gogen die Reifenden, während der 
Wbendbämmernug, durch bie zactende Waldung Auen⸗ 











Die Serkärung der Burg Bösgen. 


Dreifig Stunden fpäter mar das nädftgelegenfte der 
Galtenfteinifgen Schloͤſſer, mämlih Bösgen, ſchon durch 
mehr denn jweihundert Berner und beinahe zweibundert 
Solothurner berannt. Gangolf mit den Hargauern war 
der erfte vor Diefem Platz erfchienen. Mehrere tapfere 
Bürger Aarau's hatten ſich ihm angefchlofen. Als die 
Solothurner Mannſchoft dazu ftieß, übertrug fle freiwillig 
dem jungen Ritter den Oberbefehl, der fi, als verſtän⸗ 
Diger Kriegemann, ſchon der Fähre gegen Schönenwerth 
und aller Fahrzeuge am Ufer bemädtigt, auch Vorwachten 
gegen Dlten und das Gebirg bei Losdorf, Gtüflingen 
und Aerlisbach geworfen hatte, um vor Ueberfall geborgen 
zu fein. Denn er zweifelte nicht, daß Thomas von Fal⸗ 
tenftein, bei der erften Nachricht von der Gefahr feiner 
Burg, mit aller Eile und Macht herankommen würde, fie 
zu befreien. Die Eroberung des Schloſſes drohte um fo 
ſchwieriger zu werden, weil es den im Sturm berbeis 
geflogenen Belagerern gänzlich am ſchweren Geſchütz fehlte. 

Auch war die Antwort ded Burgoogtes von der Mauer 
herab trotzig genug, als Bangolf unter Trompetenſchall 
zur Uebergabe aufferderte. Zugleich lied der Vogt, um 
feinen folgen Worten größere® Gewicht zu geben, alle 
Zeuerfhlünde vom Gchloffe donnern, während die Bes 
lagetnden nur aus ihren einen Büchſen erwiedern fonns 
ten. Indeſſen überzeugte man ſich bald von der äußert 
geringen Zahl der Beſatzung, Gangolf befabt, Yadeln 
und Pechtranze zu bereiten. und am Berge Strauchserl 
zu bauen, und Beiswellen zum Anfüllen des Grabens zu 
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binden, auch Leitern zu bolen. Er felbft umfchlih das - 
Schloß von allen Seiten, nachdem er deffen innere Lage 
von der Berghoͤhe ausgekundſchaftet hatte, und Iegte an 
drei Orten Mannfchaft hin, die Tag und Naht ununters 
brochen mit Karft, Bichel und Schaufel die äußere Rings 
mauer durchbrechen follten. 

Schon den zweiten Tag redete der Vurgoogt glimpf⸗ 
licher, da ihm Gangolf zum andern Mal die Uebergabe 
des Schloſſes befahl. Er verlangte nur freien Abzug für 
fänmtlihe Bewohner deſſelben, maͤnnlichen und weiblichen 
Geſchlechts, ſammt dem, was Jeder von ſeiner Fahrhabe 
auf ſich tragend mitnehmen wolle. Als auch dies ver⸗ 
weigert wurde, erbot er ſich gegen Abend, daß er am 
folgenden Morgen die Pforten der Burg öffnen wolle, 
wenn man der Befagung und übrigen Schloßleuten das 
Leben gönnen, ihm aber geftatten würde, in Begleitung 
der Freifrau von Falfenftein und deren Nichte, wie auch 
eined Fremden, der in ber Burg wohne, ohne Gefahr 
abzuziehen. 

Ich gebe Euch Frift bis Tagetanbruch morgen!n ents 
gegnete Herr Gangolf Trülerey: „So Ihr mir das 
Schloß öffnet vor Aufgang der Sonnen, foll es Keinem 
unter Euch ans Leben gehen. Nach Sonnenaufgang iſt 
alle Gnade verwirft, id) möge mit oder ohne Gewalt 
durh Eure Mauern einziehen. Alles, was darin athmet, 
wird dem Tode geweiht zur Gühne des Mordbrands von 
Brugg. u 

Der Mauerbrud war vollendet, ein Dutzend Leitern 
zum Anlegen bereit, eine Menge Reisbündel zum Aus⸗ 
füllen des Grabens herbeigefhafft, und die Mannfhaft 
zum Sturmrennen ausgewählt und geordnet. Dem Burg⸗ 
vogt war nichts unbefannt geblieben. 

Noch lag die Naht düfter über Gebirg und Strom. 
Nur ein blutzother Lichtſtreif brannte am wolfenfhweren 
Himmel über den ſchwarzen Höhen des Lägernberges im 
Dften. ‚Da ward Herr Trüllerey plöglih aus dem Schlaf 
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gewerkt / deſſen er in derſelben altertyämlichen Kapelle feit 
einigen Stunden genoß, wo Fräulein Urfula vor mehrere 
Sagen ſcheinbar ihre Ruhe im Gebet wiedergefunden. 
Der Burgoogt hatte von der Mauer die Trompete ſchallen 
faffen, und die Uebergabe des Schloſſes angefündet. Herr 
Gangolf eilte dahin, wiederholte Die Zufage der Gnade; 
ordnete das Kriegkvolk, theilß zur Hut draußen, theils 
zum Einzuge, and rüdte, begleitet von brennenden Fackelu, 
gegen die Mauerpforte, Diefe öffnete ſich langſam und 
fchwer. Der Vogt überreichte in demuthsvoller Geberde, 
fußfällig und mit entbloͤßtem Haupte die Schlüfel der 
Burg, indem er mit zitternder Stimme noch einmal ums 
fein und der übrigen Schloßbewohner Lesen flehte. Diefe 
alle fanden im Innern Hofe, den viele Fadeln und Leuch—⸗ 
ten erhellten; die geringe Befagung zeigte ſich entwaffnet. 

Wie Gangolf durch die innere Pforte hervor gegen Die 
Verfammlung ſchritt, fanfen fle ale init Huchgefalteten Dãn⸗ 
den auf daß Arie. Es entftand tiefe Stile, fehald die 
Schweizer mit ihren breiten Schwertern und blitzenden 
Hellebarden den Kreis um die Gefangenen gezogen hatten. 
Im Schein der wehenden Fadeli, welche den engen Hofe 
raum mehr mit ihrem dicken Qualm, ald ihrem Lichte Ffüll= 
ten, wurden die von Todesfurcht bleihen und verzogenen 
Geſichter der Knienden noch bläffer und verzerrter, und 
aus der Finfterniß traten die ſcharfen Manereden, Vor— 
fprünge, Geflmstdeile,. Sparrenföpfe und Thuͤrmlein des 
alterthümlichen- Schloßgebäuded beweglih und wunderbar 
angeleuchtet Heraus, wie in ihren Wolfen hangende Geifter 
der ehemaligen Burgherren, welche aun mit ſtummem Ente 
fegen den Untergang des ehrmürdigen Hauſes fehen follten, 
deſſen Gründer fle in längft vergangenen Zeiten gewefen. 

Gangolfs Augen, indem fle die Reihen der Knienden 
mufternd durchllefen, und die Freifrau von Falkenſtein 
und deren fhöne Nichte, feine vormalige Braut, ſuchten, 
blieben an einer aufrechtſtehenden langen Geſtalt behangen. 
Er erkannte den Lollhard, trat taſch gegen ihn und rief 
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mit vorgeſtredter Hand in feliger Beſtürzung: Wie 
oder iſt's ein Blendwerk? Find ih Euch unter dieſen 
bier? Was bewog Euch, bei dem gottloſen Falkenſtein 
Zuflucht zu nehmen, ſtatt im Freihof von Aaraud« 

— Der Herr Herr iſt meine Zuflucht; nicht Falken⸗ 
flein, nicht Freihof! antwortete der Alte, welder, nun 
er Gangolfs Geftalt und Stimme erfannte, fo wenig 
Freude äußerte, als er zuvor wenig Furcht bewiefen hatte: 
Er, der Euch gefandt bat, mich zu retten aus der Moͤrder⸗ 
grube, iſt mein Schutz und mein Hort. Ich bin bisher 
geſchleppt worden, wie ein Miffethäter, ein Spott der 
Frevler, ein Gelächter der Thoren. Dod nicht, meine 
Stunde, fondern die ihre ift gefommen. 

“Ro tft aber Veronifa®u fuhr der Ritter zu fragen 
fort: u Ich erblide fle nirgends? u 

— Wohl verwahrt! erwiederte der ruhige Greis: Sie 
iſt bei Gott! 

„Wie? geftorben? ermorbet?a ſchrie der Züngling mit 
einer Stimme, die im Entfegen brach. 

— Die Lebendigen wie die Todten, find fle nicht in 
‚feiner Hand? fagte der Lollhard: Db mein Kind am Les 
ben, ob im Grabe fei, ift mir unbewußt. Geit id vor 
fünf, ſechs, ſieben Nädten,... wunderbar, mein Gedaͤcht- 
niß, glaub’ ih, will altern! — feid ich aus der Hard» 
hütte weggeführt wurde, haben dieſe meine Augen die 
Tochter nie wieder erblidt. Aber fie ift mir unverloren; 
denn mad verliert ſich aus dem Gebiet des ewigen Vaters? 

Da wandte fih Gangolf haftig gegen den Fnienden 
Vogt des Schloffed und rief, und es funkelten feine Augen: 
„Wo iſt die Tochter diefed Mannes? Warum führft du 
die Begutte nicht auf diefen Plap? u 

nHelfe mir Gott!« ftammelte bebend der Burgvogt: 
„Ich weiß von feiner Tochter diefes alten Mannes, und 
non feiner Begutte. Ich gelabe und betheure bei St. Urs 
und allen Engeln und Heiligen des Himmels, daß fein 
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fremdes Weibsbild in das Gößger Schloß gebracht worden 
iſt feit Jahr und Tag./ 

uda, du grauer, lügenhafter Schalfäfnedht deines ruch⸗ 
Iofen Gebieters, meinft du, ich traue deiner meineidigen 
Zunge mehr, ald dem Satansdienft, in weldhem du biöher 
geftanden bift? = fagte der Ritter: „Ihr maret es, Böfes 
wichte, ihr habet diefen Greis aus feiner gottgeweihten 
Eindde entführt; werdet Ihr die unſchuldige Jungftau 
dahinten gelaffen haben? — Belenne! Wo haft du fle 
verborgen? Ich laffe die ganze Burg umfehren und jeden 
Winkel ausſuchen. Du weißt um die Geheimniſſe deines 
Herrn. Belenne, ich laffe dich an der Folterhafpel aufs 
ziehen und mit Beh und Schwefel anfprengen, wenn du 
mie nicht Wahrheit offenbareft. Und ihr Andern bier,» 
fuhr Gangolf fort, indem er fih umberwandte im Ring 
der Knienden, „wer von Euch mir von der Tochter de& 
Greiſes hier Kunde gibt, dem fol das Leben bleiben und 
ein reiches Geſchenk dazu werden. Eurer Aller Köpfe 
haften mir für die Jungfrau. 

Es entftand ein Mägliches Gewinfel und Heulen unter 
den Gefangenen; einige rangen im der Angft die Hände 
wund, andere warfen fi mit der Stirn auf den Erds 
boden, Ale betheuerten ihre Unfunde, und behaupteten, 
daß nur der Burgvogt darım wiſſen fonne, wenn Junge 
frauenraub gefchehen fei. Diele baten den Vogt mit 
Jammer und Tpränen, daß er nicht das Unglüd Aller 
auf feine Seele laden, fondern das Verborgenfte entdeden 
und fe und fi) felber retten folle; viele ſtießen die ſchred⸗ 
lichſten Verwünſchungen und Flüche gegen ihn aus, wenn 
er nicht reden würde. 

«Gott fol fi meiner armen Seele in Ewigfeit nicht 
erbarmen, wenn id; Lüge, der ich die Tochter diefes alten 
Mannes nie. gefehen habe!“ ſchrie heulend der Vogt? 
„Euch Leuten allen iſt's befannt, daß, außer dem Alten 
dort, Feine fremde Seele im Schloffe wohnt. Aber es 
Tann ja möglich fein, daß die entführte Jungfrau ins 
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Schloß Farmeburg gebracht worden tft. Ihr wiſſet doch, 
Leute, wie vielerlei Geräth und Koftbarkeiten vor wenigen 
Tagen plöglih von hier dorthin geſchafft werden mußten, 
dep fih damals‘ Jedermann vermunderte. Warum möget 
or mic, jetzt anfallen, und mich mit Euerm läfterlichen 
Geſchrei vor dem geftrengen Herrn Ritter Trüllerey, dier 
fem. fonft fo liebreihen, gerechten und gnädigen Herrn, 
verdächtig mahen? Sa, gnädiger Derr, taufend marters 
solle Tode will ich fterben, wenn aus meinem Munde 
gegen Euch Lug und Trug geht. u 

Run erhob ſich unter allen Schmwerbeängfteten neues 
Geſchrei, in weldhem die Ausſage ded Vogts, und bie 
Ausfuhr vieler Geraͤthſchaften nah Farnsburg bezeugt 
wurde, 

„Auch wolle Eure Gnade zur Erfenntnig meiner Uns 
ſchuld bedenken,“ fuhr der Vogt in feiner Schutzrede fort, 
daß man feine geraubte Jungfrau in diefe Burg eins 
gebradht haben würde, diemeil die gnädige Freifrau felbft 
und des Heren Hanfen von Falfenftein Fräulein Tochter 
darin Wohnfig hatten.u 

Diefer Grund leudtete dem Ritter ein. Er warf die 
Blicke ſuchend umher und rief: «Auch diefe ſeh' ich nicht. 
Barum weigern fie ſich, zu erfheinen? Führe fle herbei, 
Dogt!n 

— Geftrenger Herr! — antwortete dieſer zitternd: 
ih bin unfhuldig! Erbarmet Euch meiner, wie fih ber 
Himmel Eurer erbarmen wolle im legten Stündlein — 
id) konnt' es nicht hindern. Sie find beide entflohen. 

„Gauch!« fuhr ihn Gangolf an: wEntflohen? Wie 
tonnten fie entrinnen, und waren doch fpät geftern, noch 
Diefe Naht, in der Burg. Ich mwerfe dir deinen vers 
zätherifchen Kopf vor die Füße. Flehteſt du nicht noch 
vor ſechs Stunden für fie vergebens um freien Abzug? 
Wie konnten fie- entlommen? = 

— Allbarmherziger Himmel, id bin unfhuldig, und 
habe die gnädigen Herrſchaften mit bintigen Thränen an⸗ 
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gerufen, die Burg nicht zu verlaſſen. Aber ich armer 
Knecht, konnt' ich mich gewaltthaͤtig widerſetzen? Sie 
ſtiegen auf die Mauern und ließen ſich an Strickleitern 
hinab, die fle ſelber gefnüpft hatten, 

„Seit wann ta fragte Gangolf. 

— Es mag feit einer Stunde oder länger fein. Denn 
fie befahlen mir, Euch das Schloß nicht zu Öffnen, bevor 
fie nicht eine Stunde weit voraus wären, 

„Wohin nahmen fle den Weg? u 

— Gnädigfter, liebfter Bern, Ihr werdet wohl bes 
denken, Daß fle mir das Geheimnig nicht vertrauten. 
Ohne Zweifel aber nahmen fle die Flucht ins Gebirg, — 
in die Schafmatt hinauf, — gen Farnsburg zu, — ber 
Allwiſſende weiß es! Mit hunderttaufend Freuden wollt 
ih Euch Alles haarklein verrathen, wenn ih iur daB 
Mindefte vernommen hätte. 

Waren Roffe beftellt für die Frauen? Wer find ihre 
Begleiter? u 

— Liehfter Himmel, das Herz bricht mir, wenn ich 
an die armen Herrfchaften denfe. Sie irren mutterſeel 
allein in die Wildniß der Berge dahin, und zu Fuß. Wie 
mögen eB bie zarten Frauen überftehen! 

uDie werden noch zu erreichen fein, wenn du bie 
Wahrheit fprichft!u fagte Gangolf: „Dich aber laſſ' ich 
aufbenfen, wenn ich fle nicht finde, weil du mich betrügen 
wollteft. u J 

Darauf befahl er die Gefangenen hinauszuführen, zu 
binden und zu bewachen; das Schloß zu durchſuchen, aus⸗ 
guplündern und in Brand zu ſtecken. Den Lollhard nahm 
er felbft bei der Hand; führte ihn vor die Pforte der 
Burg; gepot, ihn mit Speife und Tranf zu erquiden und 
ihm mit Eprerbietung zu begegnen, weil er Fein Gefanges 
ner ſei, fondern Gaſt. . 

uErwartet mic bier und trennet Euch nicht von Dies 
ſem Krlegsoolf, u fagte Gangolf zum Lollhard: „denn bie 
Wege find überall nicht mehr fiher für Euch. Ihr bleibet 
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in meinem Schuß, bis ih Gure Veronika entbedt haben 
werde. Ich will fle außfpähen; alle Wälder, Klüfte und 
Dörfer des Jura will ih durdlaufen und alle Schlöffer 
des Raͤubers niederwerfen. u 

Der Lollhard fah ihn ernft an und ſprach: »Meldes 
Gebot habt Ihr mir anzulegen und wer hat Euch zu 
meinem Herrn gefegt? Ich ftehe unter Feines Sterblichen 
Obhut und Schutz, fondern unterm Schilde befien, der 
den Sperling auf dem Dade und die Serafis in den 
Himmeln hütet. Mögen alle Mächte und Heerſchaaren 
der Höhe ſich wider mich aufmachen: ich fürchte ſie nicht. 
Mit mir und Veronika ift ein Stärferer, denn Ihr feid. 
Geht und traget Sorge für Euch felber, nicht für mein 
und meines Kindes Leben. Und fähe id; mein. frommes 
Kind in Den Armen des Falkenfteiners oder des hölliſchen 
Drogen, meinet Ihr, ic könute einen Augenblid zogen? 

Gangolf betrachtete den Lollhard bei diefer Rede mit 
verwunderungsvollen Uugen, denn eine ſolche Höhe von 
Feömmigfeit und Zuverficht ſchien ihm faſt an wirklichen 
Wahnwitz zu grenzen. Dod war dies nicht der Augens 
blick, gottesgelahrte Zweifel und Wortwechſel zu erheben. 
Gelaſſen erwiderte der Ritter dem Alten: „Nein, ich bin 
keineswegs gefonnen, Euern freien Willen zu befhränfen, 
noch bin ich geneigt gewefen, Euern Selfenglauben an bie 
Wachſamkeit der göttlihen Vorſehung zu fränfen. Wenn 
ich dem vermaifeten Water verhieß, das gelichte und vers 
lorne Kind zu fuchen, gedachte id ihm Freude und Troft 
ins Herz zu legen. Aber Eure Tugend ift wahrlich über⸗ 
menſchlich... 

— Das fol ſie fein, fintemal reine Tugend goͤttlicher 
Natur iſt und nicht irdiſcher Herkunft! unterbradh ihr 
der Greis lebhaft. 

3ch bitt' Euch nur,“ fuhr der Junker fort, „mir zu 
lixeb bei meinem wackern Kriegbnelf zu verweilen, bis ich 
wicherfehre, und Euch nicht zu entfernen. Che ber Tag 
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endet, werde id wieder bei Euch fein, vieleicht ſchon in 
» wenigen Stunden. 
Als ihm der Lollhard das Wort gegeben, berief ‘der 
" Ritter mehrere wadere und zuverläßige Männer zu ſich 
von den bewaffneten Golotgurnern und Yargauern. Er 
fandte fie paarweiß aus gegen Diten und Trimbach zur 
Schlucht des Dauenſteins, gegen Wartenfeld auf der wals 
digen Felshöhe, gegen Aerlisbach den Weg zur Schafmatte; 
um die entfommene Gemahlin des Freiherrn Thomas und 
deren Nihte zu verfolgen und einzubringen. Er felber, 
begleitet von feinem treuen Knecht Irni Fäfen, rannte zu 
‚gleichem Zwech, den Berg von Bößgen aufwärts, zwar 
_ auf kürgern, doch kaum zu erfennenden Fußpfaden, Gtüßs 
lingen vorüber, den grünen umbufchten Höhen der Schafe 
matte zu, die droben den Rüden des Jura ſchmücken. 

Irni Fäaſens ſcharfes Auge entdedte nach anderthalb 
Stunden zuerſt in der Ferne zwei weibliche Geſtalten, 
welche ſchon die letzte Höhe des Berges erreicht hatten, 
wo die ſchwaͤrzlichen Kalkfelſen der Geisflue hinter wilden 
Geſtraͤuch emporfteigen. 

"Bent fle den Reißaus nähmen,» fagte er keuchend 
und die Schritte verdoppelnd, um. dem voranfliegenden 
Gangolf nahzufommen: „wenn fie den Reißaus nähmen, 
fo würde id glauben, es wäre unfer Wild und wir häts 
ten's erjagt. Aber die feinen heiles Gewiſſen zu tragen, 
denn fie figen auf dem Feldftein, und weifen uns daß 
Geſicht ftatt der Schubfohlen. Wohin deuten fle mit den 
Händen? Auf uns nimmermehr.n Er wandte fi, um 
gu erfennen, wohin die Weiber mit den Haͤnden beuteten, 
und ſchrie: "Das Schloß brennt! Unfere Leute haben 
nicht warten mögen, ihre Fackeln zu verſuchen, die fle 
aus Hanf gedreht und in Pech getränkt hatten.« 

Als Gangolf zurüdfah, erblichte er einen finftern Rauch⸗ 
ſchwall, der hinter den Gipfeln niederer Bergtannen aus 
der verborgenen Tiefe fort und fort emporſtieg, dann 
wolfenartig audeinander fiel und weite, graue Flaͤchen bil 
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dete, die in der Luft ſchwimmend ftanden, oder an dem 
Bergwäldern ſtill hingen. Er aber ließ fih durch das 
Schauſpiel nicht im Lauf hindern, den bisher Felſen, Ab⸗ 
‚gründe und.verwachfenes Gebüfd oft unterbrochen hatten. 
Bald erfannte er in der Ferne am Gewande der beiden 
Frauen, daß fle nicht zu den gemeinen Wanderern gehöre 
sen, fondern eben diejenigen wären, die er\verfolgte. Die 
Freifrau faß auf einem Felsblod und ſtredte von Zeit zu 
Zeit die Arme nad der Gegend ihrer brennenden Burg. 
Man vernahm durch die Morgenftille dieſer Einfamfeit 
dann und warn ihre wehklagende Stimme, während ihre 
Begfeiterin eifrigſt bemüht ſchien, fle zu tröften, oder zur 
eiligen Fortſetzung der Flucht zu bewegen. 

Gangolf trat odemlos zu ihnen. Er begrüßte Die Edels 
Frau ſchweigend mit ehrerbietiger Bewegung, und ſtellte 
ſich zu ihnen, ohne reden zu fönnen. . 

„Ibr kommet zur rechten Zeit, Herr Trüfleren,« fagte 
das Fräulein von Falfenftein, indem ihren fchönen Augen 
Thraͤnen entflofien, weine. Heilige den Geiſt aufgeben zu 
Sehen, deren Mörder Ihr feid. Tretet näher und ergöhet 
Euch am legten Zuden dieſes fhönen Schlahtopfers.u 

— Ich beflage daB Schickſal der edeln Frau, verfegte 
Gangolf, fobald er des Sprechens fähig war: doch bitt” 
ich Euch, gerecht zu fein, und nicht mid, anlagen zu wollen, 
ſondern Euern Oheim. Er. hat unabgefagt offenen Krieg 
gegen Bern erhoben, und ihn auf beifpiellos gräuelhafte 
Art begonnen. 

nBergefiet nicht, daß Ihr zur Nichte des Landgrafen 
redet!u erwiederte das Präulein: „Wenn ic ſchon bie 
&ründe nicht beurtheilen ann, weldhe meinen Oheim zum 
Krieg reizten, weiß ich do, daß er ihn auf feine uns 
ehrliche Weife erhoben oder begonnen haben Fann.“ 

— Erlaubt mir, daran zu zweifeln, daß Ihr hinreichend 
unterrichtet ſeid! — entgegnete der Ritter: Mitten im 
Frieden, ohne Abfage, ohne daß man ſich's verfehen konnte, 
mißbrauchte er heimtüdifh das Vertranen non Brugg, trat 


den Chrewvein der Stat, überfhlich biefelbe drei Dage 
nachher, da fie ihn argloh die Thore öffnete, 1md- füllte 
fie mit dem Blut ber Wehrloſen, und den Flammen ihror 
gaſtfreundlichen Wohnungen. Es geht ein Cerücht, or 
Habe zuvor ſchon Mordbrenner gen Aarau geſaudt gehabt. 

"Gerüchte find Gerichte, von denen ich hier nicht 

unterhalten fein mag!» antwortete Urſala: »Umb über 
‚gelungene Kriegaliſt haben ſich noch nie Audere, als Be⸗ 
\fiegte, beklagt. Auch iſt's mir unbefannt, ob Fürſten und 
"Herren im Kriege verbunden find, gegen ‚gemeines Wolf 
von Handwerkern und Bauern Radſichten zu nehmen, bie 
fie gegen einander ſelbſt zu beobachten haben. — Ihr aber, 
was habt Ihr gethan ?u 

— Was Piht und Ehre nicht bereuen, Fräulein. 

„Der gefällige Wind trägt Euch den ſtinkenden Weihs 
rauch Eures Ehrenwerks bis zum kahlen Gipfel dieſer 
Berge nad. u 

Die Freifrau von Fellenſiein, welche bisher ihr Hanpt 
on Urſula's Bruſt in halber Ohnmacht gelehnt hatte, rich⸗ 
tete ſich jetzt auf, wandte ihr blaſſes Antlitz, auf welchem 
noch Thraͤnen hingen, gen Himmel und ſagte, die Hände 
emporſtredend, leiſe: „OD, gib mir Staͤrke, das Entfegs 
liche zu tragen, oder nimm meine leidende Seele zu dir 
auf. m 

Urſula kuͤßte weinend die Stirn ihrer Freundin und 
fagte nach einfger Zeit, mit dem Ceficht zum Ritter ges 
wandt, der ſchweigend in mitleidiger Stellung, den Blick 
auf die gebeugte Freifrau gefenkt, da ſtand: „Ed ſcheint, 
daß felbft Ihr dies traurige Schanfpiel nicht ohne Rührung 
ſehen könnet.« 

Sie verweilte mit den Augen, ſeine Autwort lange 
vergebens erwartend, auf der ſchoͤten Geſtalt des Jüng⸗ 
linge, der einſt ihr Liebling und Braͤutigam geweſen. Adel 
und Traurigkeit in Haltung und Geberde, ſchien er, in 
ſtilen Ueberlegungen, ihre Anrede überhoͤrt zu haben. Sie 
beobachtete ihn anhaltend, um zu erfahren, was noch nem 
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dgm gu hoffen oder zu befürdten ſtebe. Geine rubige &e 
genwart zog in ihrem Gedaͤchtaiß den Rebel vom Eden.vers 
Hangener Tage. Das waren noch biefe fhönen Lippen, 
zeit dem angenehmen Lächeln, die ihr Liebestreue geſchwo ⸗ 
zen, das noch bie feingerundeten, fräftigen Arme, die fie 
einſt umſtridt gehalten hatten, das ned, bie dunkeln mit 
Seele zur Seele ſprechenden Augen, in.bie fie damals 
richt ohne wunderbar ſuͤhes Schauern hatte bliden können. 
Sie drehte plöglih das Geſicht von ihm weg und neigte 
es über bie Freifcau binab, die einen tiefen Seufzer that. 

Nach einigen Augenblicken fragte Urſula wieder mit 
unſicherer, balblauter Stimme: Darf id bitten, Herr 
Zrüferey, aus welchen Urfahen Ihr Euch herauf bemüh, 
det? — Welches Schichſal habt Ihr für und beftimmt? u 

Der Ritter antwortete mit leichtem Zuden der Achſeln 
und in einem Tone, in welchem fih das Mitleiden aus⸗ 
ſprach: 0 Ih muß Euch erſuchen, mid nach Goesen gurüd- 
zubegleiten, fobald die Freifrau wieder Kraft gewonnen 
Haben wird. u 

Das Fräulein yittente bei dieſer Erflärung zuſammen 
und ftammelte: -w Ic hätte gehofft, Ihr würdet wicht um 
TQuldigen Weibern Krieg wachen. Sollen wir Gefangene 
dein? u 

— Bir yaben Goifeht nöthig für die Sicherbeit ber 
Greife uud swehrlofen Männer, welche Euer Oheim aus 
den Betten riß und von Brugg fortſchleppte. Doch bitt’ 
ih Euch, alle Furcht zu verbaunen. Ihr werdet mit aller 
Ehrfurcht behandelt werden, die Euer Gtande und Ge— 
fqleat gebuhrt. 

ullad mohln werdet Ihr und führen von Gäßgen?s 
fragte das Fraͤnlein weiter. 

— Zu Eurer Wahl ſeht's, ab nach dem Freibof vom 
Aarau oder nach Bern. 

"Beide Frauengienmer überließen ſich bei diefen Worten 
Der gangen Bewait ihres Schmerzes. Sie ſchluchtten laut, 
Das Fraulein ermuthete ſich zuerſt, richtete fich auf, trat 
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mit thranenſchwerem Blid gu dem jungen Krieger, ergriff 
feine Hand in umstlführlicher Deftigkeit und rief mit dem 
Ausdruck tiefen Zammerd: » Gangelfla Dann zog fie 
ſchaudernd ihre Hand- zuräd und drückte diefelbe auf ihr 
Derz und ſchwieg. 

Und wenn ich Euch für und jedes Löfegeld biete, was 
Ibr begehren Fönnet?ı fagte die Freifrau von Fallenſtein. 

— Gnädige Frau, erwieberte er: es fteht nicht bei 
mir, fondern es iſt an Bern, das Loͤſegeld zu beftimmen. 

nFordert, u fuhr fle fort, „fordert, daß ſelbſt Schulte 
deiß und Räthe in Bern nicht mehr heiſchen Können. a 

— Das Schloß Farnsburg für Zen, ftatt Eurer! — 
antwortete Gangolf. 

«„Ach!« feufzte die Gemahlin des Landgrafen: "Ihr 
verlanget, was Ihr wohl wife, Herr Ritter, das nicht 
in unferer Macht ftebt. So find wir Unfchuldigen denn 
Eure Gefangene. Verfügt über und; wir werben Euch 
gehorchen. u 

Urfuls betrachtete ipren ehemaligen Liebling mit ſchmerz⸗ 
lichen und flammenden Bliden, und rief, indem fie bie 
Hände flehentlic gefaltet gegen ihn firedte: „OD Gangolf, 
Gangolf! muß dad num der Ausgang unferer unglücklichen 
Liebe fein, und willſt du nun in diefer unwirthbaren Wilds 
niß des Gebirges von mir fheiden und auf ewig das Herz 
brechen, welches einft für Did flug und — o, laß michs 

. befennen — noch jet mach dir zieht! Gangolf, ich habe 
die oft gegürnt, aber nie aufgehört, dich zu lichen. Ich 
babe gefdjworen, dich haffen zu wollen, und fonnte mein 
ungehorfames Herz nicht zähmen. Gangolf, wilft du es 
für immerdar brechen? — Sch habe dich gefränkt, du 
mochteft unfchuldig fein; ich habe dich gefränft, aber es 
mar im maßlofen, unbefonnenen Zorn einer Leidenſchaft, 
die dis in mir entzündet‘ hattet, Ich war meiner felber 
nicht machtig; ach, ich bin es noch heute nit! Hab’ ich 
dich nicht oft bor mir felber und meinen unglüdlichen Laus 
nen gewarnt? Du haft meine Furcht beſchwichtigt. Er⸗ 
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inmere dich des Früblingämorgens auf Landskron, als du 
an meinem Halfe lageſt und riefeft: Ich wollte, ich hätte 
dir eine Todfünde zu verzeihen! — Gangolf, Gangolf, 
- Töfe deine Gelühde! u 

— Fräulein, Ihr felber habt mich ihrer entlaffen ! 

"Nein, nein, ich that's nicht; mein. Wahnſinn hat es 
gethan, mein Herz wußte niht darum. Gangolf, bier 
ruf ich meine zärtliche Freundin, idy rufe ben allwiſſenden 
Himmel und biefe ewigen Felſen zum Zeugen, ich that's 
nicht. Willſt du deine Geliebte als Gefangene mit dir 
fleppen und fle den Feinden ihres Vaters ausliefern? 
M deine Rache gegen ein verzweifelndes Mädchen fo uns 
erfättlich ? Gangolf, bei der Liebe, die dis mir einft 
weibteft, bei dem Edelmuth, der did nie verließ, gönne 
mir daB Recht der letzten Bitte, und gib mich nicht der 
Schmach preisIn 

Ein fhönes Roth glühte über ihre Wangen hin, indem 
fie redete und ihre Blidde mit Kummer und Zärtlichkeit an 
feinen Augen hingen. Ihre erhabene Geftalt, voll ans 
muthiger Beweglichkeit, neigte fih ganz Innigkeit und 
Demuth gegen ihn hin, während der Hönmind, welder die 
Rauchwolken der brennenden Burg gegen die Berafpigen 
berüber trieb, mit den verftörten Locken ihres Hauptes und 
dem leichten Hausgewande gaufelte, in welchem fle ent 
fprungen war. Gangolf betrachtete mit Fühlem Ernſte die 
begeifterte Rednerin, und ſprach: »Bräulein, meine Pflicht 
iſt hart; erfhwert mir die Erfüllung derfelben nicht. Und 
wäret Ihr noch, die Ihr gewefen ſeid, meine Verlobte, 
meine Braut, id würde Euch an Bern ausgeliefert haben.“ 

nD du Hartherziger !u rief fie: „Selbſt der Balte 
Marmelftein diefer Felſen erweicht und zerfällt unter den 
Tpränen des Himmels, und du, Gangolf, du... Nun 
denn, wir find deine Gefangene! Führe und, wohin es 
dir gefällt. Wir find deine Gefangene; ich bin es von 
jeher gewefen, mehr, als du geglaubt haft. Schleppe uns 
mit dir hinweg und gib die unglüdfeligen Töchter Falten 
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eins dem Donlachen des Yöbels preis. Stzlies beine 
Kerker auf, id will geduldig in die Finſterniß derfelben 
binabfteigen. Ich habe dich gelicht, id liebe dich nad. 
Toͤdte mich dafür !u 

— Fraͤulein! entgeguete Gangolf fanft vwerweifend: 
tauſchet Euch für den Augeublick nicht felber . . . 

wGangolf, id} verlange nichts mehr von bir! u unters 
brach fle ihn: u Das Schicſal gab mid in deine Gewalt. 
Zertritt mih! — Aber fröne deine Gefühllofigteit nicht 
mit „dem Zweifel an meinem Derzen. Das thu' nicht! 
36 konnte die taufend Zeugen rufen. und nenwen, bie für 
mich: 


— Beſchwoͤrt den Schatten des unglücklichen Hinz vom 
Car, daß er für Euch Jeugniß gebe, Fräulein! — vief 
Gangolf, und fein Geſicht wandte fih mit kalter Ders 
achtung von ihr. ” 

Bie die Flamme einer Kerze plöplih vom Hauch des 
Mundes erföfht, fo erlofh Urſula's SFlammenbli und 
Bangenröthe, Sie näherte ſich bleiher ald vorher ber 
Freifrau, fette ſich zu ihr auf das bemosfere Geſtein, und 
drüdte, als fühlte fle einen heftigen Schmerz, auf ihre 
Beuft beide Hände zuſammen. 

Nach einer guten Weite ftand die Gemahlin de Frei⸗ 
herrn von Balkenftein auf uud fagte zum Bitter: a Mcbers 
antwortet und an Bern! Wir find beseit, Euch zu fol⸗ 
gen. u Urſula erhob fi und ſchwankte am Arm ber Brei 
frau den Bergweg hinab. Gangolf bot ihuen vergebens 
feinen Arm gur Gtüge. Sie lehnten ihn mit ſtummer 
Verneigung ab. Ihr verfqhloſſener Mund hatte felbſt auf 
feine böfliden Fragen keine Antworten. 

So erreihten fie mit laugſamen Schritten eudlich daB 
Beld bei Gbegen, wo die Eidegenoſſen am Boden umher⸗ 
gelagert waren und dem fortwaͤhrenden Brand des Schloſſes 
behaglich unter. Trinken, Lachen und Singen zufahen. Der 
Ring der hohen Burgmaueru glich einem ungeheuern Keffel, 
aus weldem fort und fort zwiſchen ſchwarzem Dualm helle 
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Hammer auffcheſſen und wieder verbiüflt vurden von Der 
weiten Verwüftung, die fle jeden Augenblid vergrößerten, 
Durch die ſchmalen aubgebrasnten Fenſter der Burggemächer 
Isdten bin und wieder Feuerzungen am grauen Geſtein, 
als ſuchten fie auch von außen zerftärbare Stoffe. Drinnen 
brodelte die Gluth hörbar in dem herabgefallenen Ballen 
wert und Holz der Dahbüben, und durch dem Riß der 
von Dige geborenen Mauern quollen weißgeane Rauch⸗ 
fröme. Möglich flürgte einer der alten Burgthürme mit 
betäubendem Donner zufammen und riß in feinem Fall 
einen Theil der nördlichen Ringmauer mit ſich zur Erde. 
Kings zütterte der Boden vom Fall. Die ganze Gegend 
verſchwand in Dampf, Staub und Rauch. 

Gangolf befahl, zwei der aus den Schloßftällen weg⸗ 
geführten Roffe zu fatteln, und hob die Frauenzimmer bins 


auf, um fie ihre Reife nach Olten und Bern unter krie⸗ 


geriſcher Bededung fortfegen zu laffen. Sie titten von 
ihm ohne Gruß, ohne Wort, ohne Blick des Abſchiedes. 
Bald verſchwanden fle am Gebirg zwiſchen den Gebüſchen 
und Hütten des nahgelegenen Dorfes. 

Darauf fishte er den Lollhard. Er fand ihn am Berge, 
im Schatten einer überhangenden Rauhulme, entfernt vom 
Gewuͤhl der lärmenden Krieger, die Hände gefaltet, wie 
im Gebet. . 

„„Euch kann's in diefem Getümmel nicht gefallen !« 
ſagte er zu dem Alten: /Erlaubet, daß ih Euch in die 
Stille meines, Freihoſs nach Aarau begleiten laffe. Ihr 
werdet daſelbſt eine Einſamkeit finden koͤunen, rubiger, 
als die Hard. Ich felber'muß hier bleiben, um bei der 
Theilung ‘der Beute zwiſchen Solothurnern und Bernern 
gegenwärtig zu ſein. Dann brech' ich morgen auf über 
dad Gebirg nach der Farnsburg. Auch die muß fallen Lu 
Der Greis betrachtete ihn einige Zeit mit träumerifchen 
Augen und fagte dann: wIhut, wie Euch beliebt. Ich 
sehe, wohin Ihr mid fendet. Mein irdiſcher, hinfälliger 
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Leib. bedarf einer Ruhe. Geine Gebreqhluhteit brüdt den 
Geiſt in mir nieder.n 

Gaugolf verwunderte ſich über die Willführigfeit des 
fonft fpröden alter Mannes, Aber ihm entging nicht deſſen 
Erſchopfung an aller Kraft. Mangel an Ruhe, des ges 
wohnten Umgangs mit der verloren Veronika, vielleicht 
auch Eutbehrung der Speife und ſelbſt de4 Schlafes, hatten 
Abm ſichtbar geſchwäͤcht. Er führte den Lollhard mit ſich 
zu dem bequemen Gchattenplag, wo unter Eichenzweigen 
die Hauptleute der Mannſchaft aus den reihen Vorräthem 
des Schloffeß eine ſtattliche Maplzeit bereitet hatten. Bars 
golf rüdte dem Greiſe den prädjtigften Lehnſeſſel an bie 
oberfte Stelle des Tiſches und -fegte ſich ihm zur Seite. 
Seine Ehrerbietung zwang auch bie übrigen Krieger, dene 
Lollhard eine Achtung zu bezeugen, die fle außerdem ſchwer⸗ 
lich geneigt gewefen wären, ihm zu erweifen. 

Nachmittags ward eins der erbeuteten Roffe vorgeführt, 
welches der Alte beſtieg. Er fegnete noch einmal feines 
gaftgefälligen Freund, und ritt, von zween bewaffnete 
Aarauer Bürgern geleitet, zu ihrer Stadt. 


34. 
"Der Schatz von Grimmenſt ein. 


Die Bürger, welche zu Fuß nebenher trabten, bewun⸗ 
derten des Betbruders edeln Anftand auf dem Pferde, 
eines der ſchoͤnſten und lebbafteſten aus Falkenſteins Mar⸗ 
ſtall. 

"Dan flebt'4 wohl,n fagte einer der Begleiter zu ihne, 
nbaß Ihr in jungen Jahren Zaum und Zügel öfter, als 
das Betbuch, in Händen gehabt. An Euerm Plap bite” 
ich fo bald fein Oremus gemacht. Ih denke, es ſtirbt 
ſich im Harniſch fo felig, als in ber Kutte. Einmal, 
meine Buben daheim follen Schwert und Pferd, Lanz’ und 
Panzer fo früh, ald das Brodmeſſer, handhaben. Es ift 
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Zeit danach, umd ’6 gibt Fein beffered Gewerb. Anno 17 
Bauften wir Aarauer Vefte und Hetrſchaft Königftein mit 
Hochs und Niedergerichten, Wohn! und Weid, Pol; und 
Geld, um 550 Gulden rheinifh. Wenn’s jet in der Ord⸗ 
nung gebt, muß aller Burgadel, der nicht mit und hält, 
zum Henker, und das breitefte Schloß wohlfeiler werden, 
als das ſchmalſte Haus im Staͤdtlein. Ein Burgftall foll 
nicht mehr koſten, denn auf den rechten Schädel den rech⸗ 
ten Dieb. u 

— He, Meifter Entfelder, Gevattersmann, gemach! — 
rief der andere: Ich glaube, du haft deinen Hieb in bes 
Falkenſteiners Keller vor dem Spundloch empfangen. Krieges 
gewerf, Sündenquarf! Du fgeft auf deinem Schnigbod 
fefter , denn auf dem beiten Ritterfattel. Wer die Hand 
im Blut badet, muß fle nachher mit Thraͤnen waſchen. 
Der von Luternau im alten Thurm Fonnte vor Zeiten kei⸗ 
nen Pfaffen riechen, und jetzt läuft er zu Meß und Walls 
fahrt des Jahrs ein Dutzend Sohlen ab. Den alten Rüdiger 
im Freihof plagi's Tag und Nacht, wie den König Saul: 
Und eben Ihr da, frommer Bruder, werdet mir beiftims 
men: Was jung getollt, wird alt gezollt. Dab' ich Recht? 

Der fromme Bruder auf dem Roſſe gab feine Antwort, 
auch, als fie in Fortfegung ihres Geplauders ihn durch 
wiederholte Fragen verfuhten. Er ſchien nicht nur gehör= 
108, fondern von allen äußern Sinnen faum fo viel behals 
ten zu haben, als genug war, den lebensfrohen Gaul in 
geziemendem Schritt zu Ienfen. Sein erloſchener Blick 
baftete an feinem Gegenftand ; feine Gefihtszüge fanden, 
wie die eines Schlafenden, entfpannt. Zuweilen fhien er, 
durch einen Seufzer aus dem Innerſten feiner Bruft, ſich 
felber zu wecken und auf einen Augenblid an die Außen⸗ 
welt zurüdgegeben zu werden. Dann bewegte ex feine 
Lippen ſtill, wie zum Gebet. Es ift zu vermuthen , daß 
ihn die Sehnſucht nach dem Reiche des ewigen Evangeliums 
nicht allein, fondern auch wohl ber Gedanke an feine vers 
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lorne Toter befhäftigte, wiewohl er die Macht des wäter- 
Ehen Gefühls, gleich jeder Anhängliähfeit an das Irdiſche 
eben fo aufrichtig in ſich befämpfen mochte, als er es äußer- 
Eich durch That und Wort pflegte. 

Er ritt eben vom kieſelreichen Dorfweg über einen höls 
gernen Brüdenfteig, neben dem Abgrund, welchen ein wildes 
Bergwaffer bei den Hütten von Unter s Herlisbady in die 
Belfen gefreffen hatte. Ein ritterlich gefleideter und bewaff« 
neter Mann Fam jählings den Rebhügeln, in fharfene 
Zrabe, von Aarau daher, und mäßigte beim Aublid der 
ſchwankenden Brüde den Lauf feines Renners. Es wer 
kein Anderer, als Here Iſenhofer von Waldshut. 

Beim Gewahrwerden des Lollhards ſtutzend, hielt er 
am Gtege fill, betradjtete ben fonderbaren Reiter und 
fragte, nach freundlichem Gruße, mit balblautem Tone, 
die Bußgänger: 

u Zhr wadern Herren von Aarau, fteht Mitter Gangolf 
mit den Solsthurnern und unferm Volke noch wor Gogen k 

— Merdings! — antwortete einer. 

Deſto befier! Bühret Ihr diefen Alten mit Euch kriegk⸗ 
gefangen gen Harant u 

— Mit nihten, Herr, fondern er ward nur vom 
Bunter unferer Obhut empfohlen ; wir geleiten ihn in dem 
Freibof zum Herrn Rüdiger. Er befand fi aber uuter 
den Gefangenen des Falfenfteiners. Der Junker hält, 
ſcheint es, große Dinge auf diefen Ehrenmann, trotz der 
demäthigen Tracht und Lebensart, die Ihr an ihm ſehet. 

"Geld mir gegrüßet, Heer Ritter Jörg von End! 
redete Iſenhofer daranf Träftig den Lollhard an: Denn 
ich vermuthe, Ihr ſeid's, und kein Anderer. Eilet, Euch 
erwartet eine Deilandsthat. Ihr ſollet, was geſtorben iR, 
wieder zur füßen Luft des Lebens ermeden. u 

Der Alte, welcher bisher, noch immer in fih felber 
verſunken, wenig auf das, was um ihn war, geachtet hatte, 

"flug bei dem Namen Jörg von End die Augen auf und 
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beftete feinen ftieren Blick auf Deren Iſenhofer, vhne ein 
ort zu erwiedern. “ 

"For feid’6!n fuhr Sfenhofer fort: „Ihr feld’! Mir 
wiſſen, Ihr waret in des Falfenfteiners Klauen. Wir 
wiſſen e8 von einer alten Zigeunerin, Ritter, die Euch 
und Ener Fräulein Tochter wohl kennt.⸗ 

— Was Ritter? Was Fräulein? Was Yalfenfteins 
Klaue? — verfeßte der Greis: Ich bin, der ich bin; und 
war und bin in feines Menſchenkindes Gewalt. Wo aber 
iſt meine Toter? Ihr fcheint ihren Aufenthalt gu Fennen. 
Iene Zigeunerin felber führte des Freiherrn Thomann 
Henlersknechte zu und. 

"Richtig! Alſo tert’ ich nicht! a entgegnete der Dieter 
von Waldshut mit einem Antlig, aus deſſen Zügen bie 
reinfte Freude lachte: „Eben ich bin aufgebrochen, Euch 

- zu ſuchen und dem Zunfer Gangolf zu melden, daß Frei⸗ 
herr Thomann Euch in’ Gösgen gefangen halte. Run, 
defto beffer! Seid mir gegrüßt, Freiherr von End. Ziehet 
denn wohlgemuth zum Freihof nach Aarau in Gefellfcheft 
diefer ehrenwerthen Derren. Ich fege meinen Weg nun 
feöhlicher fort, und will und muß den Junker ſehen. Er⸗ 
wartet unfere Rüdlehe im Thurm Rore, Ritter Jdrg 
von End! a 

— Verkennet und kraͤnket mid nicht mit Euerm Ge⸗ 
titel! — rief der Lollhard: Ich bin Fein Ritter, Fein Jörg 
von End! Der Menfch, vom Geiſte Gottes bewegt, ſteht 
wohl höher, als Euer Kinderfptel ihn maihen will. Der 
Blodſiun jener vom Weltonter abgefallenen Geſchoͤpfe 
träumt, "den Menſchen buch Anklebung thörichter Titel 
herrlicher gu ftellen, als ihn Gott felber nad} "feinem Bilde 
gefhaffen und geſtellt hatte. 

Run gut!u erwiederte Iſenhofer, dem die Sprache 
der Brüder deB freien Geiſtes mit fremd war: „hr 
habet in ber Sache Feineswegb ganz Unrecht; dod muß 
ich mit Euch in deutſcher, üblicher Zunge reden, dad heißt, 
unter den Wölfen heulen, Ihr wiſſet aber, wir Dentfe 
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flad nun einmal die alten und ewigen Narren, bie beme 
gefunden Menfhenverftande von Kindheit auf Valet fagen 
und nur in die Schule gehen müffen, um fünftig den Rod 
mehr, ald den Mann, oder den Titel mehr, als das Perg, 
oder das Würfelfpiel des Zufalls mehr, ald das währe 
Verdienſt ſchaͤtzen zu lernen. Ich gebe übrigens zu, wir 
tönnten fehr geſcheute Leute fein, wenn wir nit mit Mühe 
und Zwang Alles verlernen müßten, was der vernünftige 
Menſch fon von Natur weiß. Alfo, nichts für ungut, 
ehrwürdiger Bruder im Deren! Fahret wohl! eilet, und 
verrichtet das gute Werk, das Euch erwartet. 

— Mid erwartet? 

«„Ja, Euch! Eilet! Das Böfe überrafht den Menſchen 
und koͤmmt ihm mehr denn halbwegs entgegen; aber das 
Gute will gefuht, erjagt und überrafcht fein. Wie gern 

wär’ ich bei Euch ini Freihof! Gebet, machet die Engel 
des Himmels jauchzen!« Mit diefen Worten ritt Iſen⸗ 
bofer, heiter grüßend, über den Brüdenfteg, und die Andern 
feßten ihren Weg zwiſchen den Rebhügeln unter dem 
Hungerberg und den weidenbefrängten Yarufern zur Stadt 
fort. Erft jept gereute es dem Lollhard, den freundliches 
Fremden nicht näher um das befragt gu haben, was ihr 
im Freihof erwarte., Er fah zu fpät nad ihm zurück. 
Sfenhofer war ſchon hinter Gebuͤſchen, Hütten und Dügels 
davon. Als er die Bürger, bie ihn ſtrenges Gchrittes 
begleiteten, nad) dem Namen des unbefannten Mannes 
fragte, wußte ihn feiner derfelben zu nennen. 

Bald Iag die Stadt vor ihnen, deren altersgraue Ges 
bäude und Ihors und Kirchthürme das Innere einer viel⸗ 
fertigen hohen Mauerkrone ausfüllten. Rabe bei der 
Ringmauer, oberhalb der Brüde, flieg der breite, gevierte 
Thurm Rore auf, deſſen Rordfeite gegen das Ufer, mit 
ſechs über einander ftehenden ſchmalen Fenftern, die bewohns 
bare Geräumigfeit des uralten Baues begeugten. Der - 
Lollhard, wie er über den Strom dahin blickte, legte ſchnell 
die Hand auf fein Herz, als wollt er eine fhmerzlic-füße 
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Bewegung befielben hemmen. Denn er date: Meine 
Veronika, mein Kind, bift du in einem biefer Thurms 
zimmer? u Er fonnte das Feuchtwerden feiner Augen nicht 
verhindern. B 

Ueber die zwiefachen Brüden und durch das zwiefache 
Stadtthor hinauf zum Burggraben des Freihofs gelangt, 
fprang er raſch vom Gaul. Er ging über den Hofraum 
zur Ihpurmpforte, indem er feinen- biöherigen Begleitern, 
die fein Roß den berbeifpringenden Knechten gaben, Leber 
wohl zurief. Die finftere Burgftiege herunter trat ihm 
aber der alte Herr Rüdiger entgegen. Diefer blieb vers 
ſtummt vor ihm ſtehen. 

Der Lollhard verbeugte ſich grüßend und ſprach: „Zunfer 
Gangolf Trüllerey hat mid von Goösgen hierher führen 
laſſen, wo ich gefangen gehalten war durch Freiherr Tho⸗ 
mann von Falfenftein. Ic vermuthe mit Grund, meine 
Tochter, eine arme, fromme Begharde, fei in Eurer Ges 
wahrfame bier. Iſt dem nun alfo, fo wollet mid; meinem 
Kinde zuführen. 

Herr Rüdiger antwortete lange nicht. Mit unficherer 
Stimme fagte er endlih: "Eure Toter ift nicht bier, 
doch wird fle erwartet. Laſſet Euch indeffen gefallen, bei 
mir zu verweilen und mir zw folgen. u 

Damit wandte er fih und ging langfam bie enge 
fteinerne Wendeltreppe hinauf; dann eine zweite, eine 
dritte, eine vierte. Er öffnete die mit Eiſenblech beſchlagene 
forte eines hellen, geräumigen Gemachs, und verfchloß 
fie, fobald der Lollhard eingetreten war, hinter ihm. Der 
Lollhard, vom langen Steigen erfhöpft und faft des Odems 
serluftig, feßte ſich auf eine ſchwarze Eifenfifte, die ſeit⸗ 
wärtd dem Fenfter ſtand, während Herr Rüdiger noch mit 
dem Verſchließen der Ihür befchäftigt war. Als dieſer 
aber den Alten auf der Eifenfifte ſitzend erblickte, drang 
ein Schauder durch ſeine Seele; denn er erinnerte ſich 
jener Nacht, da er im Fieberwahnſinn die Geftalt feines 
alten Deren und Freundes Zörg von End auf berfelben 
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Kifte ſihend gefunden. "Mt verbleichendem Gelicht erforſchte 
ex Die Züge des Lolhards. Er ſah ph 
von Ende vor füh. Er ſah bie habe, lange Geſtalt, aber 
ihre Schönheit durch bie Sonnen vieler Jahre verdorret. 
Die ehemals edeln, weichen Züge des Geſichts waren faft 
bis zur Unkenntlichfeit ſchroffer gezogen, nud die ſtolze 
Römernafe deb einft vollen Geſichts Hatte jetzt Ebenmaß 
und Verhältuig zu den eingefunfenen, verfhrumpften 
Wangen verloren. Rur in den Augen brannte nod uns 
erloſchen die Gluth eines Herzens voll ewiger Jugend, 

Herr Rüdiger faltete, feiner im Entfegen beinahe nicht 
bewußt, die Hände, und trat zitterud gegen den Lollhard, 
weicher ihn mit fonderbaren, durchdringenden Blicken 
beobadtete. Er kniete endlich demuthsvoll nieder und 
fagte: „Seid Ihr es denn wirklich, Freiherr Jörg von 
End, oder iſt's Euer abgefchiedener Beift, der wegen des 
Schatzes umgeht? Wie haben Eud die Jahre verwandelt! 
Erkennet Ihr mich, mein ehemaliger Freund und Gebieter? u 

Der Lollhard antwortete nicht, bewegte ſich nicht, fon 
dern betrachtete mit Befremden und Erftaunen den knienden 
Greis. 

Rach einer langen Stille, in welcher der bußfertige 
Ritter die Augen zu Boden geſenkt hielt, hob dieſer aber⸗ 
mals bie Hände flebend empor und fagte: „Noch hat ſich 
mein Knie vor feinem Andern gebeugt, ald vor Gott und 
des römifhen Könige Majeftät. Mber der Meimeidige 
beugt es jegt reuig vor feinem Herrn, den er betrogen und 
zum armen Bettler gemacht. Die Truhe von Grimmen⸗ 
ftein ruht aber noch in diefem Eifenfaften; und was ih 
vom Scha an Gold entwendet habe, folet Ihr an liegenden 
Gründen zurüdempfahen, alles: bis auf den legten Heller. 
Spredet darum mir vol Erbarmens Eure Gnade und 
Vergebung gu, auf daß ich Elender von meiner langen 
Angſt erlöfet werde und in Frieden von binnen ſceide· 

Der Lollhard fprang haſtig vom Sitze, blieb aber wie 
gebannt und erftarıt ſtehen. Da derfelbe immer hartnädfiger 
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im Schweigen beharrte, hub der gebeugte Rüdiger, mit 

Zhränen im Auge, an zu erzählen, wie er den Freiberen 

vergeblich einſt in Konftanz geſucht und nicht mehr erfahren 

‘Sonnen, wohin fih berfelbe gewandt gehabt hätte; darauf 

fe er, Rüdiger, der Verfuhung des Teufels unterlegen 

. amd mit dem Schatz von Orimmenftein in die väterliche 
Burg Rore gezogen. 

Der Lollhard zuckte einigemal auf, als wolle er reden. 
Endlich, ohne die Beichte vollenden zu laffen, ſchrie er 
mit gewalfiger Stimme: » Seid Ihr denn Günther von 
der Weide?u 

„So bie ich mich auf Grimmenftein. Auch mein 
Rome fogar war Betrug!u fagte Here Rütiger, und 
erzählte ehrlich, was ihn damals zu der Falſchheit bewogen 
hatte. 

— Gimther von der Weide! — rief der Lollhard wieder, 
ihn unterbrechend: Gimther! armer Günther! — Er trat 
zwei Schritte vor. Aus feinen Augen ftürgten belle Thränen- 
tropfen über die hohlen Wangen in den eißgrauen Bart, 
Er beugte fih zu dem greifen Jugendfreund nieder und 
ſchloß ihn, übermannt von Erinnerungen einer faft vers 
dämmerten Vergangenheit, und bezwungen von Gefühlen 
an fein Herz, die er im Kampf mit der trdifhen Natur _ 
ſchon für beftegt, oder feiner Selbftheiligung für unzuträglich 
gehalten hatte, Rüdiger hinwieder, in Furcht, Schmerz 
amd Neue aufgelöfet, ward durch die Inbrunft erfchüttert, 
mit der ihn der einzige Mann imfing, wider weldhen er 
ſich eine Verbrechens bewußt war. Er hätte leiter den 
Zorn des freiherrlichen Lollhards, denn deffen beſchämende 
"Liebe getragen. Die Greiſe blieben lange in’ der ſtummen, 
angeftümen, thränenvollen Umarmung, als wären fie um 
dreißig Jahre ihres Lebens ärmer, und ftürmifge Zünge 
Ünge geworden. Man mag bied vielleicht unnatuͤrlich 
finden, fo large man nicht weiß, daß das Höhere Alter- 
wieder jene Weichheit der Gefühle in das Gemüth zurüd: 
empfängt, welche einft die Jugendtage verfhönten. So 
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führt auch die herbſtliche Jahreszeit, nur nicht unter 
Blüthen, fondern unter Früchten, die milde Lieblihfeit des 
Lenzes in aller Pracht zurück, obgleidh beim Schimmer 
einer füdwärts weihenden, nit von daher kommenden 
Sonne. - 

nLöfet die Sündenſchuld von meiner Seele! rief 
Herr Rüdiger: „Laſſet mir Gnade wiederfahren. Alles 
fol Euch zurüderftattet werden bis auf dem legten Heller. 
Sprechet Eure Verzeihung über mich aus. u 

— Günther, oder Rüdiger, wie id) dich Kleber nennen 
fol, — erwiederte der Lollhard: was habe ich dir zu vers 
zeipen? Leg’ dich an mein Herz, Rüdiger oder Gimther, 
oder wie du willſt, daß ich dich nenne. 

„So lang’ id) von meiner Sünde nicht freigefprocen. 
bin,u fagte der Ritter, wverbleib’ ih, wie auf Grimmen 
fein, Euer Knecht Günther von der Weide. Uufeliger 
Name! D vergeffet deffelben mit dem Verbreihen. u 

— Richte did auf, Rüdiger, quäle mein armes übers 
frohes Herz nicht! — erwiederte der Lollhard: Ging deine 
Seele vor Zeiten im Eigemwillen der Sünde, und geblens 
bet vom Naturliht, irre: fo haben did Reue und Buße 
auf den Pimmeldweg zurüdgeleitet. Gott zürnet der 
Schwähe deines Fleiſches nicht ewig, Wie möcht’ ich's 
denn? Ich verzeihe dir von Derzen gern, was du wider 
mid) gefehlt zu haben meineft ; denn Gott hat dir verziehen, 


ſobald du did von den Negen des weltlihen Sinnes los 


geriffen haft. Steh’ auf, Rüdiger! 

Der alte Rüdiger blieb nod auf den Knien, heftiger 
ſchluchzend. Dankbar Lüfte er des Lollharden groben 
Kittel, wie eines wunderthätigen Heiligen Gewand. Dann 
erft fland er auf und Freude leuchtete ihm durch die 
Ipränen. Er ſchloß den Bruder des freien Geiſtes noch 
einmal in ſeine Arme und führte ihn. darauf zur Eifenfifte, 
aus der er die Truhe von Grimmenftein hervorhob. 

«Dier, Freiherr, Euer Eigenthum unverfehrt!u fagte er. 
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— Halt, heiße mid Du, Rüdiger, denn wir find fürder 
nicht Herr, nicht Knecht, fondern Ausftrahlungen eines und 
deffelben göttlichen Lichtquells, in melden wir bald heim⸗ 
kehren. Laß unter und die Thorheit der Gterblihen und 
deren Sprache nicht längere gehört werden, fondern das 
Reid, und daß Leben der Gerechten fol wohnen zwiſchen 
dir und mir. Aber diefed Mammons entfhlage dih. Er 
gebört nicht dir, nicht mir, fondern der Erde. 

# Bruder Zörg! Es iſt dein rechtmäßiges Eigenthum 
und mehr noch dazu. Was am Gold fehlt, erfegt manche 
Schuppoſe Landes *), laut beiliegenden pergamentnen 
Briefen. u 

— Bas, Eigenthum! — rief der Lollyard mit Uns 
wilen: Wir, die Eigenen Gottes, was fünnen wir dem 
Almädtigen entziehen und in unfer Eigenthum verfehren ? 
Berwalter find wir der und gemadten Darlehen des 
Lebens. Nichts gehört uns an, fondern Allen Alles im 
göttlichen UN; es war den gewefenen, es ift den heutigen, 
es wird den fünftigen Geſchlechtern fein! Merwalte dies 
dir geliebene Pfund zur Hülfe der Leidenden, zur Erwedung 
des Guten und Heiligen. Ic bedarf des Uebei fluſſes 
nicht. Für des Leibes Nothdurft, und meinen Lebensgenoffen 
im Leiden beizufpringen, bab’ ich genug empfangen. x 

Herr Rüdiger verftand den Bruder Jörg nur halb und 
fagte: Willſt du, dag ich daB Ganze, oder einen Theil, 
der Kirche übergebe? Oder dem Kloſter der heiligen Urfula, 
Auguftirter Didens, zu Yarau bier? Mein, das wär’ ein 
gutes Werk, denn unfere Kloſterfrauen leiden nicht felten 
Mangel. u \ . 

— Trage den Schatz auf die Brüde, fuhr der Lollhard 
beftig auf, und flürg’ ihn der gefräßigen are in den 
Rachen; dann haft du noch ein frömmeres Werk gethan. 


”) Ein damals gebrauchliches Stähenmaß, welches, bald größer, 
bald "Meiner, doch gewöhnlich imölf Juchart (zu ungefähr 
60,000 Geviertf&ub Landes) Acker. oder Wieſenbodent Rast war, 
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D Rüdiger, wie bift dis blindes Herzens, daß du den, 
wos untergehen fol, neue Stützen bringen wiki? Was 
nenuft du Kirche? Es iſt nicht mehr die Gemeinfaft der 
Deiligen anf Erden um den Thron des Allvaters im Welts 
tempel, darin Chriſtus geprebiget hat; fondern er iſt ber 
Nerter und die Oefangenfchaft geblendeter Menfahen unter 
der Hoheit ſelbſtſuchtiger, ſchwelgeriſcher, leichtfertiger 
Prieſier Wie die Baalspfaffen, verzehren fie die Opfer 
feiber, melde fle für den Himmel begebren, und ihre Doffart 
kleidet fih in das, mas fle zur Ehre Gottes nehmen. 
Sie find vom hohen Geiſt Jeſu fo entfernt, wie ihr golde 
geſticktes Meßgewand von feiner Demuth, wie ihre Juful 
mit Juweelen von feiner Knechtsgeſtalt, wie ihre Berfolgers 
wuth von feiner unendlihen Menſchenliebe. D wie bift 
du blindes Herzens, Rüdiger, daß du dem Bel zu Babeil 
die Kinder des Landes opferft, und dem arbeitfamen Bolt 
den Biffen raubeft, um daB faule Fleiſch der Mönde und 
Nonnen zu mäften! Enthaltſamkeit und ftandhafte Selbſt⸗ 
bezwingung, diefe unerfhütterlihen Grundlagen innerer 
Seligkeit, müffen im Leben offenbaret werden; im Kloſter 
find fle, was eines Diebes Befferung im Schelmenthurm. — 

Der fprachfelige Alte fuhr noch lange in diefen Reden 
fort, vor deren Ruchloſigkeit ſich der greife Trüllerey billig 
entfeßte. Mehrmals, doc; liebreich und ſchüchtern, unters 
brach ihn Rüdiger mit Zwiſchenfragen. Uber jede Antwort 
führte den Bruder Jörg wieder auf ein breitere Feld 
feines Lieblingsgegenftandes, wie der Bergquell nur das 
Telöftüd umgeht, das feinen Lauf hemmt, und dann deſto 
freier die erfte Richtung verfolgt. 

So wurde über den Schah von Grimmenftein zuletzt 
nichts entfchieden. Herr Rüdiger Trüllerey aber hatte nach 
Sanger Traurigfeit den beften Schatz wiebergefunden, Seelen ⸗ 
frieden und Ruhe eineb ſchwer geaͤngſtigten Getötfene. & 
raͤumte ſeinem Seelenfreunde das ſchönſte und bequemſte 
Gemach der Burg ein, welches der Lollhard bezog, ohne 
Gefallen oder Mißfallen zu bezeugen. Rur gelegentlich 
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nahm Bruder Jörg von dem koͤſtlichen Zierrathen des Zim⸗ 
merb Anlaß, auf die Eitelfeit des Irdiſchen und auf die 
Entwiclelung des großen Weltfhaufpiels hinzudeuten, um 
den alten Ritter auf die Offenbarung des ewigen Evans , 
geliums vorzubereiten. Im einem Winkel fand mit eins 
sefhmolzenen Gold» und Gilberbiumen die ſchimmernde 
Stahlrüftung, welche Rüdiger in mandem Turnier flegreih 
getragen. Un einer Wand hing die breite, kunſtreich 
gemalte Pergamentrolle des Stammbauns von feinem Bes 
ſchlecht, welcher bis in das Innerſte des zehnten Jahr⸗ 
hunderts die verborgenen Wurzeln trieb, ſchon im zwölften 
Jahrhundert die getrennten Zweige über Süddeutſchland, 
Schafhauſen, Luzern und den Aargau ausgeſtreckt hatte, 
und Feldherren, Prälaten, Bürgermeifter freier Städte, 
Eomthuren, Aebtinnen und Meifterinnen auf feinen Schilden 
trug. Das alle, fo wie vieles Andere, felbft der Familtens 
ſtolz, welder aus der Blasmalerei der Fenfter prunfte, 
lieferte dem Lollhard täglichen Stoff gu geiftreihen Bes 
trachtungen und falbungsuollen Mahnungen. 

Herr Rüdiger, wiewohl ein firenggläubiger katholiſcher 
Chriſt nach dem Gebot der Kirche, hielt doc aus liebender 
Danfharfeit dem Bruder des freien Geiſtes viel zu gut, 
und gab ihm wohl zuweilen Recht, weniger aus Webers 
zeugung, als Gefälligkeit. Vermuthlich hoffte er feinerfeits 
dafür, ald chriſtliche Gegengefälligfeit, einige Nachſicht mit 
einer Grille oder Schwäche, welche er im Zuſtande feiner 
langen Schwermuth, bis auf einige leichte Anwandlungen, 
vollig abgelegt hatte, und die num im gleichen Maße wieder 
bei ihm erſchien, wie die Genefung des Leibes und der 
Seele wuchs. Es iſt gar nichts Ungemöhnlies, dag 
Menfchen, während einer Krankheit, ihre Gemüths⸗ und 
Denfart ändern und fie unwillkührlich mit der Rückkunft 
det Gefundheit wieder in alter Stärke äußern, als lägen 
Ühre Tugenden und Fehler mehr im Fleifhe, denn im 
Geiſte. Herr Rüdiger, der bieher mit Veradtung des 
Lebens nur auf Grab und jüngftes Gericht gefehen hatte, 
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erinnerte fi nun gern wieder daran, daß das Alterthum 
des Geſchlechts Trüllerey hoch über alle andere des deut⸗ 
fhen und welfhen Adels vage, und Karl der Große felber 
ſich feines ältern Stammes rühmen fünne. Denn die 
Trüllerey waren, nad feiner Meinung, aus der Burg 
Truellis, welche von den eingedrungenen Germanen einſt 
im Waadtlande gebaut, von den Delvetiern wieder erobert, 
nachher vom Cäfer verbrannt worden wäre. Allein der 
Lollhard, erhaben über den nichtigen Tand der Leidenfhafter 
und über das vorüberflichende Treiben der Sinnenwelt, 
beachtete nicht8, als das vor ihm ſchwebende unerreihbare 
Urbild der Innern Vollendung, und Alles konnte nur zu 
böberm Aufſchwung feiner Andacht gereihen. 

Die beiden Alten verftanden einander auch nach mehrerm 
Tagen nicht, und gerade deswegen wurden fle, wie es 
gewöhnlich gefhieht, um fo erpichter, einer den andern zu 
belehren und zu befehren; denn fie liebten ſich. Sue 
Herzen blieben im zärtlihften Verſtaͤndniß. 





35. 
Die Schlacht bei: St. Sakob. 


Während die Greife num im Thurme von Rore Bilder 
und Gefhichten ihrer Jugend auffrifhten, ihre ſpätern 
Abenteuer und Glüdswechfel einander vertraulich mit⸗ 
tpeilten, oder ihre Bekehrungsverſuche fortfegten, verbreis 
teten fih in der legten Auguſtwoche fehr widerſprechende 
und beunruhigende Gerüchte über den Gang des Krieges, 
die bald alle Aufmerkſamkeit an ſich riffen. Der Dauphin 
von Franfreich, hieß es, fei mit ungeheurer Kriegsmacht 

‚ Über Baſel gegen den Jura gedrungen; babe bei biefer 
Stadt ein Heer ber EidgeneTen, 1000 Mann Hark, Ha 
auf den legten Mann niedergehauen, alfo daß Keiner ent 
kommen ſei, und rüde nun unaufhaltfam vor, das ganze 
Schweizerland einzunehmen, Man bot zur Befätigung 
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deſſen nicht nur die Abfchrift eines Briefes umber, dem 
Thüring von Hallwyl der ältere an den Markgrafen Wil⸗ 
Helm von Hochberg nach Zürich gefandt; fondern auch Flücht⸗ 
dinge aus dem Gebiete von Baſel beftätigten das Unglüd, 
und zugleich, daß die Belagerung des Schloſſes Farnsburg 
aufgehoben, Alles von den Eidsgenoſſen in zerftreuter 
Slucht wäre. Es kam ſogar Nachricht, daß fi Berner 
and Solotpurner von Züri nad Baden und Lenzburg 
zurückzoͤgen, und daß Die Gebirgsvölfer von Glarus, Schwyz 
Unterwalden, aud die von Zug und Luzern, über den 
Albis heimgingen, als fei Alles verloren. 

Viele wohldenfende Bürger Aarau's riethen zu flärkerer 
Befeftigung der Stadt, und zum Entfhluß, in verzweifelter 
Begenwehr für ihre und Berns Freiheit unter dem Schutte 
der Wohnungen und Tempel zu fterben. Diele der acht⸗ 
barſten Mäuner des Rathes kamen in den Freihof, Unter 
zedung mit Deren Rüdiger zw pflegen. Die Gemeinde 
verlangte den Junker Gangolf zum Kriegsoberften. Aber 
von ihm war, feit er mit andern Eidögenoffen vor Farnk⸗ 
burg gezogen, feine Runde mehr angelangt. Allgemeines 
Geſchrei ging, auch er ſei in der Schlacht bei Baſel gefallen. 

Das erfte Schreden über die Niederlage der Schweizer 
an der Grenze milderte ſich aber bald durch fpätere Nach-⸗ 
richten. Die anfängliche Wuth verwandelte ſich dann in 
trogigen Stolz des ganzen Volks auf feinen Werth; und 
der lud) über die Feigheit der Vaterlandskrieger an dem 
Grenzen ging in Bewunderung deren Deldengeifteß über. 
Denn man vernahm, daß nicht 4000, fondesn faum 
2000 Eidögenoffen einen unglaublichen heldenhaften Kampf 
gegen die geſammte franzöflfhe Kriegsmacht beftanden 
hätten, daß darauf der Dauphin, flatt gegen daB Jura⸗ 
gebirg zu ziehen, fein Voll rückwaͤrts in den Elſaß und 
Schwarzwald gelegt, und gefhmworen habe, ein härtere® 
Voll, als die Eidsgenoſſen, nie gefehen zu haben; daß er 
ſie nicht weiter verfuchen molle, weil er fle ihres Tapfers 
ſinnes wegen hochehren müffe, Dan vernahm foger, daß 
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ſich Frankreich trennen werde von dem oͤſterreichiſchen Ms 
fläten; do ſchon ein Tag für bie Friedenspanbiungen zwi⸗ 
fen Frankreich und den Eidsgenoſſen beredet fei *). 
Botfchaften fo vergnüglichen Inhalts wurden mit heiterer 
Zufriedenheit, aber ohne antfämeifende und darum ent⸗ 
ehrende Freude aufgenommen, Denn die Schweizer, obs 
wohl fie der Armagnafen Stärke und die Heermacht des 
Dauphins kannten, auch wohl wußten, daß dieſer nicht 
durch die Schlacht am der Grenze allein, ſondern mehr 
noch durch die vermittelnden Worte der Baſeler Kirchen- 
verſammlung und des franzoͤſichen Hofes eigene Entwürfe 
gegen Deutſchland zum Frieden geftimmt worden war: 
fürdteten doch Frankreichs Uebermacht und Kriegskunſt 
keineswegs. Sie wußten, bie Dunderttaufende’der Fran 
zoſen würden unfehlbar in diefen Thaͤlern und Bergen ihre 
ſchmachvollen Gräber finden und das ruhmloſe Schichal 
aller frühern Dränger und Eroberer erfahren. Denn wo 
jeder Greis und Knabe, wo Weib und Jungfrau Waffe 
und Blut nicht ſcheut, wo jeder einzelne Dann fih für 
des Landes Unabhängigkeit dem Tode geweiht hat: da iſt 
jeder Berg, jede Engſchlucht eine Burg, jeder Wieſenhag 
eine Schredichange, jeder Garten ein Schlachtfeld, jedes 
Haus, jede Hütte Feſtung und Bollwerf; da liegt wenig 
daran, wie viele Vaterlandshelden fallen, fondern mie viele 
Köpfe der fremden Eindringer daB Leben jedes einzelnen 
thenern Hauptes bezahlt haben. Diefe Geflnnung war die 
Frucht des Heldentoded der Meinen Schweizerſchaar an 
‚ber Grenze, die den Eidögenoffen nur das Zeichen gab, 
um weldhen Preis man fterben folle. Schlechter, als fie, 
wollte fein Eidögenoß fein. 
Indeſſen konnte Herr Rüdiger Trüflerey feine wachfende 
Unruhe um Gangolfs Schidſal nicht verbergen, da einige 





) · Betauntlich Fam der einige Griede der Eidögenoffen mit Sranf- 
weich fon swei Monate nach der Schlacht bei Gt. Jakod wirt 
lich in Enfihbeim iu Stande, 
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Wehen verfivihen waren ohne Nachrichten über denſelben. 
Obwohl er ſich im Stillen fir einen befern Chriſten bielt, 
als feinen’ wicbergefundenen Freund Jörg, deſſen Reden 
nur allzufehe nach der aͤrgerlichſten Ketzerei ſchmedten, 
mußte er doch geſtehen, daß ex noch weit von deſſen felſen⸗ 
feſtem Glauben und harmloſer Zuverſicht auf Gott entfernt 
war. Der Lollbard hielt ihm daher auch vergebens fein 
eigenes Beifpiel vor, wie er nämlich um das Loos ber 
verlornen und geliebten Tochter ohne Belümmerniß lebe, 
dieweil er wife, fie fei in Gottes Hand; ſie werbe eher 
freiwillig das Leben, als die Tugend meiden; der Tod 
aber fei fein Uebel, fondern das Ende aller Uebel. Rüdiger 
bedachte nur, was er jedoch dem Bruder Jörg nicht gern, 
als einen der Douptgründe feines ſtillen Kummers, geftehen 
wollte, daß Baugolf der Legte vom Stamme Trülleren im 
Yargeı wäre. ’ 

Pögliges Pferdegetrappel eines Nachmittags, über die 
Augbrüde des Burggrabens herein, in den Freihof, endete 
aber alle Sorge des Vaterherzens. Wirklich fprangen 
Gangolf und Iſenhofer frifh und wohlgemuth, nebft den 
Knechten, von denen fie begleitet waren, aus dem Sattel 
der Rofe. Viele der Nachbarn liefen herbei, die Ankom⸗ 
menden und befonder8 den wadern fchönen Junker zu fehen 
und ihn freundſchaftlich gu bewilllommnen. Herr Rüdiger, 
fonft gebieterif und troden, felbft gegen den Sohn, über- . 
ließ diesmal ſich feiner vollen Freude, und trat ihm unter 
der Tpurmpforte wit außgebreiteten Armen entgegen.. Und 
doc empfand er fchwerlic fo viel Vergnügen, ald Gangolf 
ſelbſt, beim Aublick der niegefehenen Heiterkeit feines Was 
ters, und deſſen inniger Traulichkeit mit dem Lollharden. 
Wegen feine langen Ausbleibens und .beunruhigenden 
Schweigens entfhuldigte fih der Züngling fo bündig, daß 
ihm die väterlihe Verzeihung nit entgehen konnte. Er 
Hatte, nad Aufbebung der Belagerung von Farnsburg, 
mehrere Wochen lang die entführte Tochter des Lollhardon 
in den Thälern des Jura geſacht, vom Weißenſtein bis 
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zum Boͤbberg, in allerlei Richtungen, doch mit fehr ver⸗ 
gebliher Mühe. Auch nicht die leifefte Spur vom Daſein 
der fhönen Beguine war zu entdecken geweſen. Ein ges 
singer Troft nur war ihm vor Farnsburg geworden, näms 
lid) Gewißpeit, daß fle nie durch Thomas von Falfenftein 
dahin gebracht worden ſei. Das hatte er von den Männern 
felber erfahren, die, wegen Uebergabe zu unterhandeln, ins 
Rager der Eidögenoffen gelommen waren. 

Während der gegenfeitigen Mittheilung aller Berichte 
und Geſchichten hatte die Sonne fih hinter die Tannen 
des Gebirges niebergefenft, und der Abendftern flammte 
heller über den Wartburgtrummern. Herr Rüdiger führte 
feine Gäfte in den Speiſeſaal. In der Mitte fand der 
Tiſch mit viel Gedecken, von Speiſen aller Art beladen; 
daneben ein altfränfifher Schenktifh mit Weinfannen von 
ſchwerfälliger Silberarbeit. Herr Rüdiger wollte Die Wieder⸗ 

kehr feines "Sohnes mit einem ftattlihen Mahle feiern, 
und verfündete voraus feinen Zorn, wenn Bruder Jörg 
den trauten Kreis vor Mitternacht verlaffen würde. 
"Denn, fagte er, wda8 arme Leben hat. gar felten fo 
reiche Minuten; laßt fie uns fefthalten. Ich hab’ ihrer 
viele Jahre entbehrt und die fautere Freudigkeit ift meinem 
Herzen fremder geworden, ald die Schwalbe dem Winter, 
Aber, liebwerthe Herren und Freunde, nun ſeh' ich mich 
mit dem Himmel und mir verföhnt; meines alten Freundes 
Jörg Herz mir zugewandt; meinen ſchon todtgefagten Sohn 
heil und lebendig unter und, und gefammte there Eids⸗ 
genoſſenſchaft ehrenhaft von ihrem fchwerften Feind ent 
Inden. Mögen wir uns def nicht billig freuen? Mein - 
ganzes Haus fol ein Felt haben, der Keller diefe Nacht 
nie gefchloffen fein, und was Küche und Speiſekammer ver. 
mögen, {ft Dienern, Knechten und Mägden preiögegeben.» 

Darauf, nachdem Gangolf die ſchweren, vergoldeten 
Becher mit altem Burgunderwein gefüllt hatte, faßte Herr 
Rüdiger feinen Kelch mit beiden Händen, bob ihn hoch 
empor und rief: „Mor allen Dingen aber, liebwerthe 
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Herren und Freunde, trinfet mir zum Gedächtnig der 
tapfern That unferer zwölfpundert Brüder und Eidsgenoſſen, 
Die an der Grenze für uns in den edeln Tod gingen und 
den Hochmuth der Franzofen abwiefen. Fürwahr, wir 
fäßen heut’ nicht friedlich beifammen, und hätten das Land 
sol fremden Mordgefindels, wären jene nicht an der 
Pforte der Eidsgenoſſenſchaft fo treue Wächter geweſen.!« 

Me flimmten ein; doch Meifter Sfenbofer verzeg 
Dabei nach Gewohnheit die Miene etwas fhälfifch, obgleich 
er den Becher bis auf die Neige leerte. 

u Scheint’8 doch faſt, fagte Herr Rüdiger, der es 
bemerkte, „daß Meifter Iſenhofer von Waldshut das blur 
ige Heldeuwerf der Eidsgenoſſen nicht groß preifen mag.“ 

— He, geſtrenger Derr! antwortete Iſenhofer laͤchelnd: 
nehmt's fo genau nit. Ich bin einmal des Glaubens, 
der Menſch thue felten große Dinge, fondern das Schidfal. 
Was wir Hein, was wir groß beißen, hängt von Farbe 
und Anſtrich ab, die wir felbft geben wollen. Ein weiße 
getünchtes Häuslein ftelt von ferne mehr vor, denn eim 
alterögraues Schloß. Der Menſch tft ein thörichtmeifes 
Thier, daher in allem feinem Thun Thorheit und Weisheit 
Oft hebt er fein Werf Aug an, und endet es albern; dann 
wird er geſcholten. Beffer, er beginnet von vorn am 
nãrriſch, und macht einen gefheuten Schluß dazu, wie die 
Schweizer bei &t. Iafob, fo wird er hochgeachtet. 

„Verſteh' ic deine Eprühe, Meifter,a entgegnete 
der alte Herr, nfo wäre die Vaterlandöfhlaht an der 
Graͤnze ... 

— Ein dummer Streich geweſen, richtig! aus dem ſich 
Eure Landsleute am Ende, wie Ehrenmänner, zogen! — 
amterbrad, ihn Iſenhofer. . 

Rap uns hören, fagte Rüdiger, „denn die vielerlet 
Sagen von jenem Feldſtreit braufen gegen einander wie 
Wellen, die fi felber verſchlingen und wieder verfhlungen 
werden. u 


3 


— Bir lagen, unferer etwa Dreis bis Biertauſeud, 


vor der Farnsburg — fo hob, nach mancherlei vorangegans . 


gener Zwiſchen · und Streitrede, Meifter Iſenbofer zw 
feiner Rechtfertigung an zu erzählen —: deinnen faß der 
faule Fuchs Hans von Rechberg, und lachte nur in bie 
Tauft, wenn die Schweizer gegen das rieſenhafte Schloß 
auf dem hohen Gebirgeſcheitel anrannten. Uns ward die 
Weile lang; Felſen, ſchroff wie Mauern, und Mauern, 
ſtark wie Felfen. As aber die große Vüchfe der Stadt 
Bafel mit vielem Schußbedarf und Gezeug anlangte, zog 
der Rechberg andere Saiten auf und ſprach von Webers 
gabe, mit Bedingung. Das ward nicht angehört. Eb' 


wir's und verfahen, war er in einer finftern Nacht ent- _ 


wifht und binüber zu den Frangofen; hatte Filz unter 
die Hufen feines Roſſes gewunden und ſich alfo durchs 
Lager gefchlihen. Wir fahen einen Heuftall auf dem 
nädften Berge brennen; das ward den Geinigen in ber 
Burg ein Zeichen, er fei glüdlic entronnen. 

„Das iſt des Rechbergers Kunſt; darin thut's ihm 
Keiner gleich!/ ſagte Gangolf: „Der öde Wicht if 
allezeit mit Kopf und Fuß gefhwinder als mit dem Arm 
gewefen. u 

— Zählings kommt Geſchrei, fuhr Iſenhofer fort: der 
Dauphin ziehe an mit unzählbarer Macht von Mümpels 
gard, durch den Sundgau, herauf gen Bafel. Er babe 
fiebenzigs, neunzig⸗, andere fagten fogar, über hundert⸗ 
taufend Mann. Das wollte unferer feiner anfangs glaus 
ben; doch ward ein Bote ins Eidsgenoffenlager vor Zürich 
gefandt, und man ſchidte uns von da ſechs- bis ſieben⸗ 
hundert Männer zur Verftärkung, Richtig aber flanden 
die Franzofen alle an der Grenze. Der Dauphin mit 
feiner Hauptmacht, über 40,000 flarf, blieb.dort hinter 
der Bird vor der Stadt Bafel; 10,000 ſchickte er voran 
bis Muttenz; 8000 feines Heeres zu Roß und zu Fuß 
führte der Graf von Dammartin in die Pratteler ZBiefen, 
die follten uns von Farnsburg verjagen. Als wir ſolches 
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von kLieſtal her veranhmen, wird Höfenlärmen und: Ders 
wierung hm? Ende im · Lager: 

Mit Erlaubniß, Freund Iſenhofer, nicht aus Furcht 
und teilen!" fiel Gangolf ein. 

— Mit nichten. Gegentheils, die Tollkoͤpfe alle wol⸗ 
ten dem Feinde entgegen, ohne feine Stärke zu wiſſen; 
die Vermänftigen: riethen, ihn In den Bergen zu erwarten, 
Endlich ward man nad: vielem Streit und Toben Rathes, 
ein Hänflein gegen die Pratteler Wiefen auszufchiden, um 
Feindesſchau zu halten. Wir andern blieben inte vor 
Zallenſte ins Schloß. Alſo machten ſich zwölfs bis ſechs⸗ 
zebhnhandert Mann auf, und Morgens acht Uhr ſtanden 
Diefe: dem Feind im Angefiht, der links und rechts Ber 
wegungen machte, fie zu loden und zu umfpinnen. 

"Un welchem Tage war's? fragte der Lollhard, wel⸗ 
her jeht mit großer Aufmerkſamkeit horchte. Sein ritters 
liches Gebküt ſchien unwillkührlich bei der Erzählung {m 
Gäbrung gerathen zu wollen. 

— Am Mittwoch nady St. Bartholomäuttag, den ſechs⸗ 
undzwanzigſten des Auguſtmonats! antwortete der Berichte 
erftatter. 

nFahre fort, Meifter!o rief Herr Mübiger. „Mich 
duͤnkt, ich feb’; wie's kömmt. Mir brennt's das Herz ab.m 

— Die: Schweizer betrachteten die Schlachtordnung 
des Marſchalls Dammartin, erzählte Iſenhofer weiter, 
und bielten vor den Armagnafen Fuß. Hundert Reiter, 
die der franzoͤſiſche Heerführer gegen fle nedend voran⸗ 
fhidte, waren bafd weggeblafen. Die Schweizer folgten 
mit feftem Schritt und fchrien: „Da find fle ja, die armen 
Geden, die armen Schnaden! Tilgt das Ungeztefer aus 
dem Gchmweizerboden!u Damit warfen fie fih auf die 
feindlihen Stüde; damit braden fle, ihrer nur zwoͤlf⸗ 
Hundert, in die Reihen und Haufen von adıttaufend Fran 
ofen. Das war Tollmannswerk! — Aber fie zerriſſen 
deren Ordnungen, wie Eisgang im Strom bie langen 
Btrůckenjoche ftürzt. Graf Dammartin z0g, von dem uns 
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m Stoß geworfen, auf Muttenz zurück; ihm aber 
‚auf den Ferfen folgten die Zwölfhundert. Dort, in der 
Beite des Feldes, landen wohlgeordnet zehntaufend Armags 
malen zu Fuß und Roß, an die fih Dammartin mit dem 
Seinen ſchloß. Doc fröhlich und unverzagt drang Speer, 
Schwert und Kolben der Schweizer in die dichte Menge. 
Die eine Hälfte des Feindes ſchon durch Flucht, Die andere 
durch Anblick derfelben geſchredt, focht eine gute Weile, 
doch ohne Zuverfiht. Es ward den Armagnafen viel 
Volks erfchlagen, viel fhöner Panner, viel Roß und Troß 
und koͤſtlich Gut entriffen; zulegt der Sieg. Der Strom 
ihrer Flucht zog gen Bafel, über die Bird, und feſtes 
Schrittes die Schaar der Zwölfpundert nad. Run erft 
unaufhaltſam, nun erft des Kampfes recht brünftig, liefen 
die Sieger, vom Birsrain durchs Waffer, gegen des Daus 
phins Gewaltyaufen. Das war Tollmannswerk, das Ras 
ferei! Der Dauphin mit viergigtaufend Mann geruhetem 
Fußvollks, in vier Haufen getheilt, erwartete fie jenfeits. 
"Halt! rief Gangolf dazwiſchen: „War's doch nicht 
der Hauptleute Schuld. Auf dem Birsrain mahnten fie 
das Volt ab, feinen Schritt weiter zu than. Es war 
allen bei Ehr' und Eid verboten, über die Bird zu geben. 
Bei Pratteln fchon hatten die Führer verboten, ſich ernfts 
lich einzulaſſen. Aber die Mannfhaft war ertäubet, ſah 
nur den. Feind, rannte ohne Ordnung in die Bird und 
erkletterte daB fteile Ufer jenſeits im Angefiht der ganzen 
Heermacht des Dauphins. Die Hauptleute mußten, gern 
oder ungern, nadlaufen. So hat’8 mir ganz Bafel erzählt. 
— Drum war's Tollmannswerk, und die Schlacht, als 
wahrhafter Narrenftreic, wider alle Mannszucht angehoben! 
erwiderte Iſenhofer: Noch hatten fih die Zwölfhundert 
nicht jenſeits der Birs völlig geordnet, da ließ der Daus 
phin den Donner alles feines Geſchuͤtzes in fle gehen; da 
fuhr Hans von Rechberg mit fehshundert deutfhen Rit- 
tern wider fie ein; ihm folgten adıttaufend Herren und 
Bappner auf ſchweren Pferden, alfo, daß die Schlacht⸗ 
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haufen der Eidögenoffen ſchnell getreunt wurden. Run 
faben fie wohl ihren Thorenſtreich ein; aber fie beſchloſſen, 
ihn glänzend zu enden. Ein Theil der Ihrigen, bei fünf 
hundert, zog wieder gegen die Bird hinab, und von de. 
auf eine Nu, vom Waſſer umgeben. Dort, umringt von. 
Zaufenden, fielen fie, grimmig fämpfend, Mann um Mann, 
von Kugeln und Pfeilen aus der. Ferne erlegt. Ein ans 
derer Theil, ebenfalls bei fünfhundert, wandte ſich anfangs 
.. gegen Bafel, Beiftand aus der Stadt hoffend. Die Hülfe 
kam wohl, aber konnte nicht mehr gu ihnen dringen. 
Dann begaben fle ſich, unter firengem Gefecht, von der 
Stadt hinweg zum Siehenbaus und Garten zu Gt. Jafob. 
Dort, hinter dem Mauerhag, ſchlugen fle Dreimal des Dans 
phins Sturm furhtbar zurüch; zweimal dazu fielen fie 
mörderifh auß und fleghaft. Der Abend Fam. Allein 
immer neue Schlahthaufen des Feindes wälzten fih heran. 
Des Dauphins Geſchütz flug die Mauer des Baums 
gartens nieder. Haus, Kapelle, Thürmlein ftanden in 
Flammen. Jeder Schuß verfhwand. Die Schweizer ſtrit⸗ 
ten, unter Blut und Wunden, wenn auch müde vom Tags 
werk, dennoch, als begunne der Kampf erft; fle würgten 
wie Löwen. Dem Ruhm des Schweizerlandes wollte Jeder 
das Leben bringen. Mehr denn achttauſend erfchlagene 
Beinde bedeckten ſchon das lange Schlachtfeld. Da endlich 
traten noch die legten Eidsgenoſſen zufammen, drangen 
hervor über den Mauerfchutt, und ftürgten, dem Tode 
ſich weihend, zum legten Streit in des Feindes didfte 
Menge. Fechtend fielen ſie alle. Keiner behielt, Feiner 
verlangte dad Leben. Der Dauphin felbft war von fo 
großer Manndtugend der Schweizer, die man wie feige, 
rußige Buben geſchildert hatte, gerührter, demm durch dem 
Tod der vielen taufend Seinen. Ich erzähl’ Euch fein 
Mähren. . . 
As Iſenhofer ſchwieg, herrſchte unter den Zuhörern 
große Stile. Sie horchten gleihfam noch mit den Augen, 
die underwandt an ihn hingen, 
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.Alſo ktiner dem Tode entronnen von: den zwbtſhundert 
frommen, tapfern Männern? u ſagte Howe. Rüdiger. 

— Huf: der Wahlftatt haben die. Waller, antwortete 
Henpofer, noch zweiunddreißig, voller Wunden, athmend 
gefunden. Blütig war Feiner. geworden. Sagt' ichs 
nicht, es war gu einem Thorenftüd ein weiſer Shluß? 
Sie mußten ferben, mußten, num fie ed fo weit ge 
trieben hatten. Ihre Reigen mußten die blutige Schwelle 
bes Materlandes werden, ſouſt wär” ihr Tagwerk ein Thores⸗ 
ſtreich geblieben, wie es mancher andere geblieben iſt. Das 
aber zu leiften, dazu, beim Simmel, waren Männer von⸗ 
nöthen, die Höheres kannten, als dab Leben. Sie zeigten 
auf der Grenze den Beinden vor ſich, waß-ferner zu er 
marten fein würde; und zeigten ben Eidögenoffen hinter 
ſich, was fle zu thun hätten, ein freies Vaterland zw 
behaupten. 

Jet ward die Unterhaltung der Herren lebhafter. 
Der große Gegenftand begeifterte fie, wie er nach Jahr⸗ 
hunderten noch die ftolgen Enkel begeütert. Man ſab 
den Krieg fen jeßt fo gut als beendigt. Was vermochte 
der römifhe König, dem die Deutſchen felbft. Beiftand- 
verfagten, fobald der franzoͤſiſche Hof ſich von ihm trennte 
und Frieden mit den Eidögenoffen einging? Das abtrüns 
nige Züri mußte nun frkh oder ſpaͤt dem Bunde mit 
Deſterreich entfagen und der verzweifelnde Adel froh fein, 
wenn man ihm nicht die lehten Burgen wegbrannte. 

Gleichwie fih im Speifefaal der Burg die lauten Stim⸗ 
men vermengten, wo abwechſelnd Herr Rüdiger feinem 
Sohne von den Schidfalen auf Grimmenftein erzählte, 
Iſenbofer feine Lieder anftimmte, oder der Lellhard gar 
den Mund von neuen Weiſſagungen ertönen ließ: ward 
es auch im Erdgeſchoß am Tiſche lebendiger. beim Range 
der grüngläfernen Weinbecher. Seit vielen Jahren zum 
erftenmal ſchellen die alten Gewölbe der Veſte vom mis 
gewohnten Geräufd fröhlichen Gefanges, Scherzes und 
Gelachters wieder, 








56. 
Freund und Feind. 


Obwohl Gangolf zuweilen mit. feinen Gedanken uns 
willführlic abwefend war, gewährte ihm doch der Anblid 
diefer traulihen Abendgeſellſchaft zulegt den hödften Luſt ⸗ 
genuß. Er, von Allen vielleiht der Nuͤchternſte, gerieth 
dennoch zuweilen in Verſuchung, fid für den Cinzigen zu 
halten, deſſen Einbildung ein Räuſchchen gefteigert habe. - 
Schon die wunderbare Weiſe, in welcher bie Verhältniſſe 
feines Vaters mit den Schidfalen des Lollhards verfloch⸗ 
ten gewefen waren, machte ihn zum Zweifler an der Ride 
tigfeit feiner Sinneswerkzeuge, oder feined Verſtandes. 
Und doch betätigte ihm jede neue Antwort auf neue Fragen 
umftändlid dad ſchon Erfahrene. Mehr aber, denn Alles, 
ſetzte ihn die unglaubliche Verwandlung feines Vaters in 
Erftaunen, den er von jeher als einen ſtrengen, muͤrriſchen, 
ſtillen Mann gefannt hatte, und der jegt, ſich heiter ber 
wegend, das vormalß ſchwere Leben mit dem Muthe, ja 
Muthwillen eines Juͤnglings trug. In fröpliher Würde, 
und zierliher denn fonft geffeidet, faß der verjüngte Greis 
wie ein König da, der ein neues Reich erobert hat, und 
belebte mit Schmerzen die Unterhaltung. der Züngern. 
Ueber feinem grauen Haupte ſchimmerte ſtolz im Schnitz⸗ 
wer! der Rüdlehne feines breiten Armſeſſels die goldene 
Keone mit den weißen Reiherfedern über der weißen Eilie 
im ſcharlachrothen Felde des Trüllereywappens. 

»Bufig, Zunfer!u rief Iſenhofer und füllte Gangolfs 
Silberbecher bi6 zum Rande: „Was träumet, ſtaunet und 
finnet Zoe? Jetzt iſt's Zeit, gottfelig zu fein. Gluͤhen 
nicht.felbft dem wohlerwürbigen Bruder Lollhard vom hei⸗ 
ligen Feuer die Wangen über dem Bart, wie ein himm⸗ 
liſches Morgenroth über Nebeln des Iammerthales? u 

— Du bift ein glüdliher Mann, der fi die Gott⸗ 
feligfeit becherweis aus dem Weinfaffe zapft! fagte Gans 
golf laͤchelnd: Das tft neue Lehre! 
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„Mit nihten, Freund, uralt, denn Noah lebte ſchon 
vor. den Propheten! u erwiederte der begeifterte Gänger 
von Waldshut: Seht Ihr, ich war vor Zeiten auch 
Zweifler, und konnte fogar nicht begreifen, ob eben wohl⸗ 
getban fei, daß man den Wein erfunden babe, ber doch 
den Weifeften zum Rarren machen und die ganze Welt 
auf den Kopf ftellen kann. Hintennach erſt ging mir 
Licht auf, als id lernte, daß nur gute Leute froh und 
nur frohe Menſchen gut fein können. Es erhöhet ber 
Bein über alle Armfeligkeiten des Alltagslebens, verfühnet 
Feinde, gleicht in allgemeiner Verbrüderung das Unver⸗ 
brüderte auß, gibt dem Feigen Muth, dem Thoren Big, 
dem Greife Jugend, dem Heuchler Wahrheit, dem Müden 
Kraft, dbem...u 
 — Halt! unterbrachen plöglic die Stimmen Aller den 
Lobredner des Weines: Stil! — Was ift dad? — Hört! — 

Ein langes, durchdringendes Wehgeſchrei, wie auß 
einer weiblichen Kehle, ließ fih aus dem untern Saale 
vernehmen, wo vorher die Dienerfhaft jubelte, und mit 
ten in einem ihrer Gefänge verftummt war. 

Man borhte, indem man ſich gegenfeitig fragende 
Blicke zuſandte. In die.meite Burg, die noch eben vom 
Frohlocken der außgelaffenen Luft widerhallt hatte, ſchien 
der Tod eingefehrt zu fein. Man hörte nur das einför⸗ 
mige Raufhen der Yare, und das allmälig wachfende und 
ſchwindende Geraffel des Steingeroͤlles unter dem Stoß 
ihrer Grundwellen, 

«Drunten {ft Unglüd gefheben!« rief Herr Rüdiger 
mit Zeichen erufthafter Beforgniß. 

— Ich werde unterfuhen! fagte Gangolf, und wollte 
aufftehen; Iſenhofer zog ihn aber wieder au feinem Sig 
und bemerkte: Warum man das Ding fo ernft nehme? 
Vermuthlich habe irgend eine Eoa im wiederhergeftellten 
Paradiefe zu hohe Bodfprünge gemacht. 

Man horchte von. Neuem. Es ward ein feltfames, 
dumpfes Getöfe laut, das bald wieder verſcholl, und wel- 
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Gem dann der lang anhaltende Schmei zentſchrei, oder das 
erfhütternde Gebrüll einer Mannsftimme, folgte. 

mLafien wir und nidt flören!= vedete Iſenhofer zu: 
#Die Leute machen fih auf eigene Weife Iuftig; rohes 
Volk geht nicht zufrieden vom Wein, wenn es nicht blus 
tige Rafen vor der Stirn mitnehmen Tann, um fid wenige 
ſtens vierzehn Tage lang der genoffenen Ergöglichleit zu 
erinnern. Sie lieben buntes Angedenken; gönnen wir's 
den guten Leuten!« 

— Ich glaub’ es beinah', fle treiben Schlägerei, ſtimmte 
Herr Rüdiger ein; alfo ein Sündenfall in Iſenhofers Pas 
radies; nicht mehr. Stil! Ich höre des Meiſters Langens 
bardt Schritte auf der Stiege. Er wird gebührende Aus⸗ 
kunft über die Schidfale der Unterwelt erftatten. 

Wirhlich trat der Hofmeifter des Burgheren, ein kugel⸗ 
runder Heiner Mann, mit fehr verflörtem Geſicht herein, 
das ſich Mühe gab, die gehörige Ehrfurdt und Amtes 
miene wieder zu ſuchen. Drei Mal verbeugte er fih, fo 
tief er fonnte, ohne ein Wort zu ſprechen. 

„Was gibt’, Langenhardt ?a redete ihn Herr Rüdiger 
an: »Machet ihr drunten Schäbdelproben? Sendet die 
Schlagfüchtigen ind Bett, wiewohl es noch früh iſt, und 
haftet die Andern zum Frieden. u 

— Meine gnäbigen Herren wollen geruben, fagte der 
Hpofmeifter, und verftummte wieder, rieb fih die Stirn, 
als wenn ihm ber rechte Ausdrud für fein Anbringen ents 
laufen wäre, und fuhr mit einer abermaligen Verbeugung 
fort: Ich glaube, Gott fei meiner armen Seele gnädig! 
der Teufel ift los. Behüte der Himmel, Feiner von Ihro 
Gnaden Leuten hat ſich verfehlt. Ich faß beftändig aufs 
merffam zuoberft am Tifh, und meine Gegenwart hielt 
das Hausgefind in Schranken geziemender Ehrbarkeit. 
Aber da ftürzte Knall und Fall allerlei fremdes Volk durch 
den Hof in den Thurm und hätte fich einander unfehlbar 
vor unfern Augen Mägli ermordet, wären wir nicht auf 
und dazwiſchen gefprungen. 
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MDas für Weil? Jremdes Geſindel? Pat man's ger 
fangen ?« fragte der alte Derr auffahrend. 

— Ein Schwarzwaͤlder, Ihre Gnaben, zu dienen, liegt 
feft gebunden. Das koſtete ein ſchweres Gtüd Arbeit! 
antwortete der Paushofmeifter: Au des Teufels Große 
mutter aber wagte fih felbk der Jäger nicht, und. die 
beiden Iuftigen Töchter kaun man unbeforgt ſtehen laſſen. 

Was Schwarzwälder, Teufeld Großmutter und Inftige 
Töchter !u fehrie Here Rüdiger mit verdrießlichem Lachen: 
«Du bift klaͤrlich des Weined voll umd toil!. Berichte den 
Dergang in ſchickllicher Orbuung. Vieleicht treiben lußige 
Gefehen ans der Stadt, die Euer Jubiliren anlodte, höfr 
lichen Spaß mit Euch. 

— Benn Ibdro Geſtrengen und Guaden mir geflatten, 
verſehte Meiſter Tangenhardt, indem er tiefen Odem 
fepbpfte, fo werd’ ich Mürzlich. berichten, wie eb lam. Wir 
andern faßen im lieblicher Eintracht beifammen, hatten 
allerlei Kurzweil und Gchimpffpiel, und ftimmten, als es 
Ibro Guaden aubdrüdlih erlaubt haben, ein zierliches 
Liedlein an. Da fland unverfehens ein fremdes Weiber 
bild unter und; feiner hatt’ es zur Pforte hereinfommend 
geſehen. Es iR ein altes Stud; ſcheußlich anzuſchau'n, 
wie die Sünde, trägt Geierkrallen an dem Händen, und 
im Kopfe feige Augen, wie ber Kater. Maͤnniglich er⸗ 
frad vor dem Unhold. Das Thier redete viel, was ih 
nicht verftand, Darauf traten zwei junge Bauermägblein 
herein, und grüßten* ſittſam umd züdtig. ber, Shro 
Gnaden, als das jüngfte mid nach Eurer Guaden fragte, 
werd mir faſt bauge, denn fie gleicht der heiligen Jung⸗ 
frau Mario am Altar von Gt. Urſulakapell wie ein Ei 
dem andern, und iſt noch viel fhöner. Es ift wahr⸗ 
ſcheinlich die Mutter Gottes in unferer Landedtracht; ich 
Tüge wicht! 

Bei diefer treuherzigen Verfiherung kounten ſich bie 
Derren indgefammt nicht des lauten Lachens ermehren. 
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Der Hofmeifter ſah die Zuhörer verblüfft an, ver 
beugte fid mehrmals und fuße dann fort: „Ach Lüge nicht. 
Sag’ ich ein falſches Wert, mög’ es mir am Leib und 
Gut gehen! Auch wollt ich Ihro Geftrengen und Guaden 
ſtrads Meldung von dem Vorfall thun. Da fuhr aber 
ein Schwarzwälder Bauer, den Niemand von uns keunt, 
Jähling8 herein, warf feine rothen Koboldsaugen unter dem 
vierfaltigen Strohhut links und rechts, fprang gegen bes 
fagte Jungfrau, und hätte fie bei einem Haar erwiſcht, 
wäre nicht Heini Entfelder dazwiſchen gefprungen. Run 
ward Teufeldlärmen. Ihro Gnaden haben zweifeldohne 
bier oben vernehmen mögen, immaßen die beiden Töchter 
Möglich dab Freihofen⸗Necht auriefen, während des das 
alte Hoͤllenweib einen gellenden Schrei ausfieß, dann mit 
einem Gag auf den Tiſch zwiſchen bie Speiſen fprang, 
gegen den Schwarzwälder Baftlisfenaugen machte und ein 
langes Meffer wider ihn gudte. Der vierfhrätige Bauers 
kerl ſeinerſeits zucte feinen Dold anf. die Alte und wollte 
zum Tiſch. Doc Peini, Irni Fäſen, Hemman, wir alle 
über den Schurfen her, entrüslen ihm das Meſſer, werfen 
ihn zu Boden, knien auf ihn, uͤnd halten ihn, bis Frau 
Elsbeth dide Geile bringt. Der gelbe Schwarzkittel bruͤllte 
wie ein Stier, der den Feblſchlag empfangen hat. Jetzt 
aber iſt er wohlgeſchnuͤrt; knirſcht mit den Zähnen, vers 
dreht die Augen, und fhäumt, als hab’ er fallendes Weh.u 

Die Herren fahen einander zweifelhaft an, und ſchienen 
nicht gu willen, ob fle ernft bleiben, oder ihrer zurück⸗ 
gehaltenen Lachluft ungefeffelten Lauf geftatten follten. 

vMeifter Langenhardt, u fagte endlih Herr Rüdiger, 
mdeine Reden haben einen Stich vom guten, alten Roth⸗ 
wein, umd ich mag's dir nicht zürnen. Laß die Brüde 
aufziehen und die Pforten fchließen. Den wüthigen Bauer 
-tölpel werfet auf ein Bund Stroh in die gute Gewahr⸗ 
ſame links dem Keller, wo er dem Rauſch verſchlafen mag. 
Morgen dann wird er wegen des frevelhaften Einbruche 
in diefen gefreieten Hof Red’ und Antwort leiften konnen. 
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Eben fo fperre des Teufels Großmutter feſt ein. Wir 
wollen und mit ihrem Liebreiz den Magen nicht verderben. 
Hingegen deine heilige Jungfrau, in Landestracht, und 
ihre Begleiterin, welche daB Freibofen⸗Recht beide angerufen 
haben, führe zu uns. Sch hoffe, ihr Anblick wird hier 
den lichen Herren und Freunden nicht den Wein ver 
fäuern. u 

— Vortrefflich! rief Meifter Iſenhofer: Ihr urtheilet, 
Herr Ritter, wie ed dem Rittersmann zum Schutz zarter 
Mägdlein, und einem’ gaftfreundlichen Hauswirth zur Vers 
füßnng unſers Mahles gebührt. 

Der Hofmeifter verbeugte ſich nad; empfangenem Ber 
fehl feines Herrn, und eilte, ihn gehorſam zu vollſtreden. 
Auch erſchien er bald wieder, und öffnete die Thür weit, 
durch weiche zwo Bäuerinnen ſchüchtern hereintraten, die 

ihre Geſichter, beſchattet von einem buntbebaͤnderten, klei⸗ 
nen tellerförmigen Strohhut, auf die Bruſt geſenkt hatten 
und fehe verlegen fhienen. Gie waren ſonntaͤglich gefleis 
det, in ſchneeweißen, bauſchigten Hemdärmeln, mit filbers 
geſtidtem Göller und Bruftlag, über welden an breiten, 
verfüberten Haften eben ſolche Ketten hin⸗ und bergefchnürt 
waren. Der kurze Rod, breit von den Hüften abftehend, 
mit taufend eingenähten Meinen Falten, die obere Hälfte 
zeiſiggrün, die untere Hälfte ſchwarz, ließ nicht nur die 
ſcharlachfarbene Einfaffung des Unterrocs, fondern auch 
den ſchwarzen Lederriemen fehen, welcher die rothen Strüm⸗ 
pfe unter den Knien geziemend fefthielt. 

„Ihr Mägdlein, faget an, warum rufet Ihr das Freis 
bofen,Redht an? Was habt Ihr gefündigt, def mar Euch 
verfolgt u ſprach Here Rüdiger Trüllerey mit angeſtamm⸗ 
ter Würde, und ohne feinen Wappenftuhl zus verlaffen. - 

Die eine der Bäuerinnen verneigte ſich ‚mit feltenem 
Anftande, erhob das Antlig gegen ben Burgherrn und 
wollte reden. Uber die Worte verfagten ihr plöglih, als 
fie aufblidte; und, wie von einem Wunder gerührt, faß 
auch die ‚ganze Tiſchgeſellſchaft unbeweglich und ſtumm mit 
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den Kugen zu der ländlihen Schönen gewandt. Meifter 
Langenhardt hatte das rechte Wort getroffen. Es war 
eine Madonna in demüthiger Bauerntracht, und doch auch 
in diefer Demuth eine unverfennbare Himmelsfönigin. 

Der Zauber, welcher die Todtenftile hervorbrachte, 
währte jedoch nur einen flüchtigen Augenblid, Denn Gans 
golf fprang vom Seſſel auf uud rief: „DVeronifalu Und‘ 
die junge Bäuerin Pniete im gleihen Yugenblid am Stuhl 
des Lollharden, legte die weißen Arme um den Greis und 
fagte freudig weinend: „D, lieber Vater !u 

„Was gibt's denn?“ rief Herr Rüdiger. Aber ihn 
hörte Reiner, der antworten konnte. Denn der Lollhard 
hielt, erſchuttert bis zu Ihränen, fein Kind lautlos in den 
Armen, und Gangolf, feitwärts den Knienden, fdhien vom 
Erftaunen zur Bildfäule gewandelt zu fein. 

Here Rüdiger wiederholte fein: „Was gibt’8 denn? 
nod einige Male vergebens. Er mußte ſich gedulden, 
biß der erfte Sturm einer bis zum Schmerz gefteigerten 
Freude verbraufet war. Dann führte der Lollhard die 
Zungfrau felber zum Lehnfeflel des Ritters und ſprach: 
«Großes bat der Herr an mir gethan, er, der des Wur⸗ 
med im Staube gedenft! Gelobt fei ewig fein Name! 
Siehe, dies ift meine Tochter. Sie iſt mir wiedergeboren, 
wider welche der Höllendradhe eitle Anfhläge gemacht.“ 

Beronifa neigte fih, des Ritter Hand zu füllen. Er 
aber drüdfte feine Rippen fegnend auf ihre helle Stirn und 
pries den Vater glücklich, wie ſich ſelbſt, daß fle in feinem 
Haufe dem Greife wiedergegeben worden fei. Der Loll- 
hard aber flellte ihr mun den ehrwürdigen Rüdiger, als 
den altgeliebten Freund aus Jugendtagen, vor; dann auch 
den freundlichen Sänger aus Waldshut. ALS fie fih nad 
diefem aber grüßend gegen Gangolf neigen wollte, floß ein 
roͤthlicher Lichtglanz über ihr Antlig, und Die Augen, bie 
fid) bimmelwärts heben wollten, kehrten blöde zur Erde, 
da fie auf ihrer zitternden Dand das Brennen feiner Lips 
pen empfand. 
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Während dieſes frohen und anhaltenden Durcheinauders 
von gegenfeitigen Erflärungen, Glüdwinfchen, Freuden⸗ 
begengungen und ragen, fand der Daußhofmeifter in 
firenger Ehrerbietung, ohne eine Geberde zu ändern, auf 
einer Seite der Tür, auf der andern bie Begleiterin - 
Veronila's, eine junge Bäuerin, bitterlih weinend aus 
Zucht ober Rührung. Man hatte des armen Mädchens 
ganz vergeffen, bis Derr Mübiger deſſelben wieder gemahr 
ward. “ 


„Und wer ift denn dort Eure Begleiterin?n fragte er 
die Toter feines beglüdten Freundes. 

— Gnädiger Herr, nahm Veronika dad Wort, es ift 
das Rind meiner Retterin, meiner Pflegerin, der id) ewigen 
Dank ſchuldig bin. In der Nacht, da wir auf der Dard 
von den Böfewichten überfallen wurden, und id meinen 
Vater verlor, irrt' id mit unferer Magd, die mich aus 
der Pütte geriffen. hatte, lang’ im Wald. Sie ſchleppte 
mic in der Angſt fort; ich wußte wicht wohin? Sobald 
ih aber den erften Schreck in mir überwunden hatte, 
kehrt' ich zur Hütte meines Vaters zurüd, um fein Schids 
ſal mit ihm gu tragen. Die treue Magd wehrte vergebens. 
Ich fand unfer Haus verddet. Ich ſuchte, und rief Euch, 
lieber Bater, taufend Mal, und ohne Troſt. Dann ging 
ih, die Magd im Walde wieder zu finden. Sie war jedoch 
verſchwunden. Run blieb id} einige Zeit liegen. . Dann 
dert’ ich durch Wald und Gebirg, bei finfterer Nacht, bis 
nad einigen Stunden ein einzelnes Banerhaus vor mir 
ſichtbar im Gebifh ward. Es liegt. body in den Bergen, 
Meine Kraft war gewichen. Sch legte mich auf die hoͤl⸗ 
gerne Bank vor ber Hüttenthir. Da fanden die Leute 
mid am Morgen fchlafend. Man nahm mid ind Daus. 
Ich ergählte mein Ungluͤck. Die Eigenthümerin des Hofes 
eine Wittwe, und Mutter von fieben Rindern, trug großes 
Erbarmen zw mir. Ich mar ihr achtes Kind, und das 
gute Gritli meine liche Schweſter. 
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u Heda!« rief Here Rüdiger der weinenden Bänerin 
gu, vteitt herzu, mein Kind. Du biſt teine Eremde in 
dieſem Dauſe. Gel willlommen ! fette dich zu und und 
labe dich an meinem Tiſch.« 

Gritti, ihre Augen mit dem Zipfel der grünen Sonn⸗ 
tagsichütze trotfnend, blieb an der Thür blöde ftehen, bis 
Sangolf, dann auch Veronika, ſchmeichelnd zu ihr traten 
und fie mit ſaufter Gewalt zum Tiſch zogen. Sfenhofer 
trug von den ſchweren, altfeänfifhen Stühlen herbei. Alle 
nahmen ihre Pläe ein; Vervnika neben Gritli und ihrem 
Vater. Man füllte den Jungfrauen nen herbeigebrachte 
Becher und legte ihnen vom Lederften vor. Aber fie bes 
zührten die Speifen nicht, und nach langem Bitten netzten 
fle ihre Lippen mit dem Weine, 

Nach einer ziemlich langen Unterbrechung von Veroni⸗ 
ka's Erzählung, wobei auch Gangolf bewies, daß er vom 
Entzüden über die Madonna in Landestracht keineswegs 
die Sprache ganz verloren habe, ſetzte die Begutte auf Vers 
langen ihres Vaters den Bericht Ährer einfachen Abenteuer fort. 

"Gritl?6 erwachſene Brüder, u fagte fle, „durchzogen 
Die Hard und die umliegenden Dörfer mehrmals, ohne 
Nachricht von Euch, licher Vater, zurückzubringen. Auch 
kam Niemand zu dem abgelegenen Berghofe, außer dann 
und wann ein Bettler, odertumberftreihender Wahrſager 
oder Zigeuner, von denen wir aber nichts vernehmen. 
Mein Herz jedoch verzagte nit und büßte nie den Glau⸗ 
ben an das göttliche Walten der Vorfiht ein.w 

— Und Ihr vergaßet dabei mid, Euern und Eures 
Vaters treuen Freund, fagte Gangolf, indem er der Er⸗ 
aäblerin einen Blick des zärtlihften Vorwurfs zufandte: 
Ihr vergaßet mich, und ‚hattet Feinen Eurer Boten für 
den Freihof von Aarau ? 

Veronita ereltbute uud Dt Ay) 

„Du haft die alte Wahrfagerin zu nennen vergeffen I 
Hüfterte ihe Gritli Teife in's Opr, um nad) ihrer Meinung 
Dem Gebähtnig der Erzählerin zu helfen. 
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vEben wollt’ ich ihrer erwähnen! fagte Veronila, 
die noch eine Lieine Verwirrung in fich zu befiegen hatte: 
»Gritlis Mutter mämlid erfuhr durch eine Wahrfagerin 


aus Aegyptenland, daß Euch, lieber Vater, der graufame 


Freiherr von Falkenſtein gefänglih im Schloſſe Gösgen 
halte; daß er auch mir nachftelle und gefhworen habe, mid 
an fi zu bringen, und müßt’ er alle Löcher und Höhlen 
des Gebirge ausſuchen. Alſo hielten fie mic geheim in 
der Berghütte, bis die Zigeunerin am heutigen Morgen in 
der erften Tagesdämmerung wieder erfchien. Gie fagte zu 
unferm großen Schreden, Falkenſtein ſchleiche feit Tagen, 
ald DViehhändler, durch die Berge in der Nähe umber; ich 
amüfe von dannen, und mit ihr zum Freihof von Aarau, 
wo Ihr, lieber Vater, ſchon wochenlang bei Herrn Trüls 
lerey Iebet. Ale warnten mic. Aber ih ging, Euch zu 
ſuchen, fobald es Abend wurde. Die Zigeunerin wanderte 
voran, ded Weges und der Sicherheit willen; Gritli bes 
gleitete mid in treuer Liebe; Gritli’8 Brüder folgten und 
bewaffnet in einiger Berne, bis wir hinab zum Dorfe 
Küttingen gelangten. Auf der finftern Aarbrücke fam die 
Zigeunerin gegen un fröhlich und meldete, daß das Stadt⸗ 
thor noch offen und es nicht fpät fei. Indem trat aber 
ein Mann zu und, den wir im Dunfeln nicht erkannten, 
und ſprach die Aegypterin an. Diefelbe antwortete jedoch 
Feineswegs, fondern zupfte und erfhroden und heftig, als 
folten wir eilen. Sie felber Tief pfeilfcpnell fort. Wir 
ahmten ihrem Beifpiel nach und fahen fie in der Stadt, 
uns noch einmal winfend, inner dem Gemäuer des Frei⸗ 
bof6 verfhwinden. Odemlos erreichten auch wir Died Haus. 
Der Fremde folgte und auf den Ferfen. Anfangs bedrohte 
mic allein feine Gewalt. Er aber fhien die Aegypterin 
zu erfennen, und zu haffen. Denn ohne der Männer Beis 
ftand drunten wird’ er dat Weib umgebracht haben, u 
Schärfer horchend, um Feine Sylbe zu überhören, und 
ſchneller athmend, hatte fi funkelndes Auges Gangolf, 
während der legten Reden der ſchoͤnen Begutie, am Tiſche 
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aufgerihtet. » Das ift einer von des Falkenſteiners aus⸗ 
gefandten Spuͤr- und Mordhunden !« fhrie er: »Derauf 
mit ihm! ⸗ Er muß das blutige Schelmenwerk beichten, 
zu dem er gedungen worden ift, oder wir laffen ihm das 
Geſtaͤndniß, in der Märterfammer. unterm Thurmdach, aus 
der Seele haſpeln. 

— Gemach, gemach! Der Kerl, wer er auch fei, wird 
uns nicht entkommen! — fagte Gangolfs Vater. 

„Es ift einer von Thomanns Bande! Wadrſcheinlich 

der Raubmörder einer, die dad Heiligthum in der Hard 

gerflört haben !u rief der Junker mit voriger Ungeduld. 

— Zuerft wollen wir die treue Zigeunerin’ vor uns 
rufen. Langenhardt, «führe daB äghptiſche Weib herbei! 
fagte der greife Trällerey mit Nachdruck und Würde, und 
fuhr, fobald fid der Hofmeifter hinwegbegeben hatte, fort 
gu reden: Gangolf, Died Weib hat meinem frommen Freunde 
die Tochter wiedergegeben und vermuthlic noch mehr ges 
than, was meine ganze Erkenntlichkeit auffordert. Ich 
denke, es fei die alte Ilſel. Gangolf, zwar fagt man, 
die Rache fei ſüß, aber füßer noch iſt's, danken zu können. 
Ich bin einer Zigeunerin Schuldner. Gie brahte mir 
einen Ring, Bruder rg, ı von dir zurück; durch fle wur⸗ 
deſt du entdedt. 

Der Lollhard fäüttete. das graue Haupt und ſprach: 
u Den Ring hat die Heidin wohl eher entwendet, ald ges 
funten, und mich felbft hat fle eher dem Falkenſteiner, als 
dir, entdedt und überantwortet. Nicht ihr, fondern Gott 
gebührt unfer Loblied, der unfern Fuß wunderbar leitete 
durch bie Finfterniß der Zeit. Laß die Heidin aber ziehen 
in Frieden, und belohne fle nad) deinem Gewiſſen. Denn 
wer einem Sterblihen unverdienten Dank bringt, der dans 
tet nur Gott; fo wie derjenige, welcher einen Menſchen 
verfluchet, dem heiligen und unerforſchlichen Rath der Vor⸗ 
fehung fluchet. · 

Die Fortſetzung dieſes Geſpraͤchs wurde nach einiger Zeit 
durch das Eintreten der herbeigebrachten Ilſel unterbrochen. 

VIl. 16 
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Derr Rüdiger fand, bei ihrem Erſcheinen, angemefen, 





Dem Hofmeifter zu befehlen, fi aus dem Saale zu ent« 


fernen. Er wollte wahrſcheinlich nicht zu viel von des 
Haufes Beheimniffen laut werden laſſen. 

Die Alte ließ ihre Späheraugen fchuell in der Runde 
der Anweſenden laufen, und trat dann mit einer Freund⸗ 
lichkeit, in der fle fait noch häplicher, ald im Zorn, ward, 
dem Tifhe näher. . 

vSchoͤn gemaht! Schoͤn gemacht, Vaͤterchen ! fagte 
ſie mit geläufiger Zunge, indem ſie das hagere Geſicht 
gegen Herrn Rüdiger drehte: „Alles beiſammen! Siehſt 
du? Der Herr von Ende bei Günther von der Weide! 
Den an den Goldreif! Hab’ id, meine Sache gethan, 
alter Schag? Und die fhmude Breyt hab’ ih dir ges 
bracht, Goldſohnchen, weil du mir lieb bift!n fagte fie zu 
Gangolf, der beinah’ fo fehr, ald Veronifa, erröthete, 
während Ifenhofer die feine Naſe in den Weinbecher trins 
Send verftedte, um fein Lächeln unfihtbar zu mochen. 

— Schweig, Alte! rief Herr Rüdiger: Ich begehre 
nicht unzeitiges Geihwäg, fondern Antwort. Haft du die⸗ 
fen ehrwürdigen Bruder bier (er zeigte auf den Lellhard), 
an Thomann von Falfenftein verrathen und audgeliefert? 

»Mab ausgeliefert, alter Schatz? Nicht verrathen; 
ich ließ ihn fahren, weil er nicht von dir und mir wiſſen 
wollte, nichts von Günther von der Weide. Mir an, 
dacht' ich und ließ ihn fahren, daß ihn der Drache in fein 
Neſt zog. Iſt feine Schuld! Aber Junkers ſchmucke Braut, 
nicht den Lollhard, begehrte der Falkenſtein zu befigen. 
Die that id) warnen und rettete fle; denn Jünferlein if 
mit leib.. Und als der Falfenftein wollt Aarau ausbrens 
sıen, da hab’ ich den Bluthund gewarnt vor dem Freibof, 
unterwegs, in der Wetternacht, wie er gegen die Etadt 
309. Das bab’ ih, ſchmuckes Goldſöbnchen; denn lieb hab” 
ih dich. Suchte auch das verflogene Täubchen fo lange, 
bis meine Leute fein Reftlein fanden. Der Falke wer 
Shen auf Taͤubchens Spur. 
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— Was? ſchrie Gangolf, Falkenftein hatte Anfchläge 
auf Haran? Verdammte Vettel, und du Fonnteft ſchwei⸗ 
gen? Hätteft du den Mord fehen mögen, wie zu Brugg? 

aRun denn, Goldkind, haft du mid, bezahlt, dir alles 
zu fagen, was ic weiß? Mir an, wär’ das Gtädtlein 
angegangen, id; hätte gelacht, deun es hat es wohl ver⸗ 
dient an mir. Haben meine Jungen bier nicht oft magern 
müffen, gefangen im Nothſtall? Und darf ich bei Tag 
bier auf der Straße wandeln, daß mir die Schuders nicht 
auf den Haden figen? Aber doch wär’ ich mit in die 
Stadt gezogen und hätte dein wahrgenommen, Goldfühns 
Ken. Kein Faden am Kablet dein wäre gefengt worden, 
fo lieb hab’ ih did. Und geftern verfündete mir mein 
Gbyr: Junker Gangolf zieht zum Freibof beim! Huſch ich 
zum Neft auf den Berg und bir dad Täubchen gebracht! 
Hab’ ih mir Lohn verdient? u 

Herr Rüdiger unterbrady das Weib mit härterer Stimme 
und ſprach: » Schweig,, gib andere Beweiſe für des Fal- 
kenſteins Mordanfchlag, als die find, die aus deinem Lügen- 
rachen durch die Luft fahren. = 

Die Alte late laut und rief: „Andere? Alter Schatz, 
du haft den Wolf in der Falle, pelz’ ihn felbft aus, 
Frag' ihn !u 

— Ben fragen? erwiederte Herr Rüdiger verdroffen. 

„Haft du den Falfenftein nicht im Thurme? u verfegte 
die Zigeunerin. „Frag' ihn, foltr' ihn, quäl’ ihn, tropfens 
weiß zapf’ ihm das Blut ab, faferweis reif’ ihm das 
Herz aus. Du haft ihn. 

— Biſt du von Sinnen? fuhr Rüdiger fie an. 

Hof ihn! Laß ihn dir bringen. Am Bilgerihof ers 
Schaut’ ich ihm geftern Abends im Zwieliht, Ich Fannte 
den Schwarzwälder ſchnell; mich fah er nicht. Yui, dacht' 
id, erft meinem Junker das Bräuthen: dann ruf’ ich 
meine Jungen und wir machen auf den wilden Eber Jagd. 
Es ift aber feine Stunde, ſtand er ſchon wieder vorm 
Aarthor, fehte mir nach und lief von ſelbſt in die Falle, 
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Sobald er drin dab Täubchen ſah.⸗ Gie zeigte mit dem 
langen, dürcen Finger auf Veronila. 
"Wer? Wer?u riefen olle Männer zugleich, 
7 Ballenftein! ſchrie die Zigeunerin: Blind war er, 
wie der Auerhahn zur Balzgeit. 
„Ich glaub’ e8 nicht, du Rügenvettel,u ſprach Rüdiger: 
Mein Sohn, rufe den Langenhardt !u 
Die Yegypterin wiederholte ihre Ausfage mit vielen 
Betheuerungen. Gangolf und Langenhardt kamen. Rüdiger 
befahl, das Weib in Gewahrſam gu bringen, fein Wort 
mit demfelben zu wechfeln oder mechfeln zu laffen, es jedoch 
mit Speif und Trank aufs Beſte zu pflegen. Zugleich 
‚gebot er, den gefangenen Schwarzwälder herauf gu führen. 
Keiner jedod von Allen maß den Worten der Zigeunerin 
Glauben bei. Denn das Erfheinen eine Todfeindes, und 
in folder abentenerlihen Verkappung, und nach fo großen 
Freveln, und inner den Mauern einer Stadt, welche zur 
fhwerften Rache Recht und Luft haben mußte, daB war 
ſelbſt der Leichtgläubigkeit des Haſſes zuviel zugemuthet. 








25. 
Feterabena d. 

„Und wenn er's dennoch wäre!» ſagte Iſenhofer, und 
warf einen ernfifragenden Blick auf die beiden Trüllerey. 

— Es iſt nicht möglid! entgegnete Gangolf: Die 
Triefaugen ber alten Here belogen ſich felbft. J 

„Aber wenn er's wäre, Ihr Herren, was wine 
Ihr thun ? ⸗ 

— Den ruchloſen Boſewicht niederſtoßen ohn' Erbar⸗ 
men! O, daß er tauſend Leben hätte, id; würd’ es ihm 
taufendmal aus den Adern reifen! Denn ein einziger Tod 
fühnt lange nicht aus, was er an diefem Greis und jenem 
Engel verfündigte. 

Wie beftig aud der Junker ſprach, ward body feine 
Donnerftimme weiher, bie Flamme feines Blids milder, 
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ſobald er bei den letzten Worten auf den Lollhard, und 
wmehr noch, als er auf die ländliche Madonna hinblickte, 
die ihn mit tiefer Bewegung des Gemüths und wachſendem 
Entfegen anſchaute. " 

«D Gangolf!u ſchrie fie und firedte, ſich felbit vers 
geſſend, Die zarten Arme gegen ihn empor, als wolle fle 
eine Blutthat abwehren: » Wie Fönnet Ihr der Hölle Eure 
reine Hand bieten! Euch mit Menfhenblut beflefen! Ihr 
werdet niht!u 

Der Lollhard ſchob die vor ihm flehenden Teller und 
Becher auf dem Tiſch zurück und eben fo den Seſſel, als 
wol? er feinen Platz verlaffen. „Ich mag weder Zeuge 
folches Gräuels fein,“ fagte er gu beiden Trülerey’s mit 
Erengem Ernfte, noch im Haufe des Gräuels wohnen. 
Mein iſt die Rache, fpriht der Herr! Nicht an Euch 
Kindern des Staubes ift ed, in die Rechte Gottes eins 
zugreifen. Ich fcheide von Euch in diefer Nacht, fo Ihr 
Menſchenblut vergießet! a B 

— Beruhige dich, Freund! rief Herr Rüdiger ihm zu, 
indem er feine Hand auf des Lollhards Arm legte, um 
ihn zurückzuhalten: Laß did Gangolfs Ungeftüm nit 
ſchreden. Es ift an mir, zu richten, nit an ihm. Der 
Thomann hat das Leben verwirkt; aber nicht uns ſteht es 
38, ihm bie verdiente Strafe gu geben. Geſetzt, er wäre 
in meine Gewalt gefallen, fo hätte Bern zu entfcheiden. 
34 würde ihn, ald Gefangenen, meinen gnädigen Herren 
son Bern überantworten, mit denen er in Fehde ſteht. — 
Meiſter Iſenhofer, hab’ ich Recht ? 

Iſenbofer, mit einer bedenflihen Miene, zog langfam 
Die Achſeln gegen die Ohren und fagte: „Obwohl id; von 
Haufe Faltenftein große Freundſchaft genoffen, Tann ich 
doch des Thomann Fürfpreh nicht fein. Aber ſoviel ſeh' 
ich, daß Ihr fein Recht habet, den Freiheren, fo er in 
Euern Händen if, zu tüdten. Anders wär’ es in offenem, 
ehrlichem Streit. Ihe würdet graufamer thun, als die 
Eidögenofen vor Greifenfee, wo doc; eine ganze Kriegb⸗ 
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gemeine über die Befspung richtete, die ſich auf Gmb” 
und Ungnade den Ueberwindern ergeben hatte. Ihr wärs 
det Bernd Vorwürfe erfahren, umb durch einen Mord die 
volle und ewige Blutrache des mächtigen Daufes Falken⸗ 
fein und des gefammten ihm befreundeten Adels und des 
oͤſterreichiſchen auf Euch und die unfchuldige Stadt Aarau 
leiten. Das wären die unabhaltbaren Folgen vom Tode 
de& Freiberen. — Auderfeitd aber, ich muß es befennen, 
ſcheint mir eine Auslieferung des Falfenfteins an die Stadt 
Bern nicht minder gefährlich. Die flaatsfluge Stadt läßt 
diefen kriegsgefangenen Feind auf keinen · Fall hinrichten. 
Sie wird ihn ſich gewißlich mit geößerm Vortheil ald Unters 
pfand und Beifel-bewahren, weil der Kriegesgang auch ihr 
moch mancherlei Wechſel bringen kann. Sie muß und wird, 
beim Friedensfhluß, ihn gegen gutes Löſegeld wieder in 
Freiheit fegen ; ja, Bern wird durch Muge Behandlung am 
ihm einen. Freund zu gewinnen trachten, während derfelbe 
der unserföhnlichfte Feind Eures Haufe und dieſer Stadt 
Aarau bleibt. Bedenlet wohl, was Ihr vorhabet! Ihr 
machet einen Gefangenen, Bern aber nimmt den Nuten 
und Ihe traget den Schaden, fobald der Freiherr ‚wieder 
auf freien Füßen fleht. Jndeſſen, glaub’ ih, reden wir 
eitle Worte, da der Falkenſteiner zu ſchlau iſt, um Euch 
ſelber ind Garn zu laufen. u 

Herr Rüdiger war durch diefe Betrachtungen Iſenhofers 
in größere Verlegenheit gerathen, ald er es zeigen wollte, 
Es mochte allerdings fein, daß Ifenhofer, auß alter Vers 
bindung mit den Falfenfteinen, den Wunſch hegte, den 
FZreiherrn retten gu konnen; aber er. hatte die Klugheit, 
nicht im Intereffe des Freiherrn, fondern der Bewohner 
des Freihofes und der Stadt Aarau, zu reden, und feine 
Grunde waren nicht ohne Gewicht. Er fand fih dur 
ihre Stärfe fo erfhüttert, wie fein Sohn durch den ſchmei⸗ 
chelnd⸗ und traulich ⸗ flehenden Süd, welchen Veronika auf 
den Züngling beftete. 
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Man ſprach noch in verfäledenem Ginne über die 
Sache, als der Hofmeifter den Gefangenen bereinführte, 
dem Hände und Arme mit Seilen auf den Rüden zufammens 
geflohten waren. Er trug den Kopf vor fi niederhan- 
gend; den Strohhut, deſſen Krämpe, vorn und hinten, 
amd an beiden Seiten, vier handbreite und tiefe Einbie- 
gungen, wie Dachrinnen, bildete, ſtark über die Stirn 
gedrüdt. Ein flaher, breiter Linnenkragen bedeifte, um 
den nadten Hals, Rüden, Bruft und Schultern. Das 
offene ſchwarzzwilchene Wamms, mit Schößen falt zum 
Knie, ließ darunter den dunfelrothen Bruſtlatz von Wollen⸗ 
zeug fehen, der vorn, ohne Knöpfe und Bänder, als ein 
Ganzes, tief herab über Unterleib und Hüften fdlotterte, 
und flatt alles Schmucks noch die gelbe und ſchwarze Tuche 
egge vom Webſtuhl, ald Saum, zeigte. Die weiten Pluder⸗ 
oder Pumphofen waren vorn und unter den Knien mit 
ſchmalen Lederriemen zufammengeneftelt; die Strümpfe auß 
rober Leinwand genäht. , 

Wie fehr auch diefer Menſch einem gemeinen Bauers⸗ 
mann glich, erregte doch feine Geftalt, wie fein Bemühen, 
das Geficht zu ‚verbergen, Beſtürzung. Kaum hatte der 
Hofmeifter, auf den Wink feine® Gebieters, den Saal 
verlafien, rief Gangolf mit einem Geflht, in welchem 
Entfegen und Grimm fanden : „Iſt das nicht der Falken⸗ 
ſtein, fo iſt's der Teufel felbft, der mich äfft!« Damit 
fprang er vom Seſſel hinweg und zum Gefangenen, wel 
em er ben Strohhut vom Kopf riß. — Alle fuhren von 
ihren Stühlen auf mit dem Lärmen des höchſten Erſtau⸗ 
nens. Sie fahen den Freiherrn Thomas von Zalfenftein 
vor fih. Er hatte die borftigen Augenbraunen tückiſch⸗ 
Finfter niedergezogen und die Lippen zufammengebiffen. 

uRandgraf Thomas! u redete ihn Gangolf an: „Oder 


”  Menfchenräuber, oder Morbbrenner, oder welcher Name 


Euch gebühren mag, mie dürfet Ihr Euch hierher wagen, 
in diefe Stadt, in diefed Haus, wo Euern himmelfchreien- 
ven Verbrechen die wohlverdiente Strafe harrt ?u 
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Der Freibert wandte ihm fol; den Rüden und fandte 
einen difen Blid umber auf die übrigen Anmwefenden, 
AB er der Begutte gewahr ward, flierten feine Augen 
brennend und unverwandt zu ihr hinüber. Veronika bes 
merkte es, reichte ihrer Begleiterin den Arm und begab 
fid) mit derfelben in den halbdunkeln Yintergrund des 
Zimmers. Here Rüdiger trat ebenfalls zurüd, mit Iſen⸗ 
hofer im leifen Gefpräd, zur tiefen Mauerblende, die dab 
Benſter bildete, und beobachtete, von hier aus, den Ge 
fangenen. Der Lollhard hingegen fland zwiſchen feinem Sig 
‚und dem Tifhe unbeweglic in gewöhnlicher majeſtätiſcher 
Daltung. 

«Ihe laſet mid) lange der Aatwort warten! fagte 
Gangoff. 

Der Freiherr drehte fid 'mit halbem Leibe gegen ihn, 
und über die Achſel verächtlich blidend, ermiederte er: 
Wenn ſchon Ihr mic, gefangen und gebunden habet, follet 
Ihr eingedenk bleiben, daß Ihr mid; geziemender zu fragen 
Yabet.u 

— Freiherr, ſollt' id geziemend eben, wurde die 
deutſche Sprache noch neue, unerhörte Worte für Eure 
unerhörte Bosheit erhalten müffen. 

wRitter Gangolf Trüllerey, ich hielt Eud von jeher 
für einen trogigen Knaben, aber für nicht fo ſchlecht, daß 
Ir einen Gefangenen mißhandelt, der, hätt’ er freie 
Hand und freies Schwert, Euch bald anders kraͤhen machen 
würde. · 

— Gemeiner Prahler, Ihr am beſten wiſſet, ob ih 
Euch je gefürdtet habe! Ihr am beſten, wie Ihr wehr⸗ 
loſe Männer, die End; gaſtfreundlich empfingen, wie Ihr 
Näth’ und Bürger der guten Stadt Brugg mißhandelt 
habt, Oder thatet Ihr's nicht? 

nEuc hab’ ich nicht Rechenſchaft abzulegen, was ih 
über eine durch Kriegslift überrumpelte Stadt verfügte. 
Bas fteigt Euch zu Sinnen? u 
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— I hoffe gu Gott, Zreiherr Ipomann von Fallen⸗ 
Rein, Ihr ſollet bald, wenn nicht mir, einem höheren Rich ⸗ 
ter Redenfhaft geben. Eure Morbbrennerei ſtinket si 
über die Wollen. 

uDer Brand von Brugg iſt nicht meine Schuld und 
geſchah wider mein Wien und Wollen. Ihr aber, Ihr 
Yabt dab Zener an meine Burg Obögen gelegt und zwo 
Zreiperrinnen von Fallenſtein, wie gemeine Weiber, zur 
‚Gefangenfhaft fortgefäleppt. « 

— Rad) ebrlichem Kriegsrecht, hoff’ ih. 

"Bed Ench Bed it, fol mir nicht Unrecht fein, 
Yo ih.” 

— Barum ſchlichet Ihr in diefer Verkleidung durchs 
Thor von Aarau? 

"Jh feid nicht mein Richter, fondern mein Feind. = 

— 56 kann Euch zum Geftänduig zwingen. Unfer 
Thurm hat eine Folterfammer. 

Man börte bei diefen Worten Gangolfs das Kuirſchen 
»on den Zähnen des Treibern durch den ganzen Saal. 
Er warf dem Zunfer einen tödtlihen Bid zu und zuckte 
wit den Armen am Rüden, als wollt’ er bie Bande 
ſprengen. 

Warum wagtet Ihr Euch in dieſen Thurm, Freiherr, 
Da Ihr doch wußtet, daß bier mur der Tod auf Euch 
warte ? u fagte Gangolf weiter. 

Der Freiherr fagte mit einem Tom, der von der Wuth 
Halb erflidt war: "Ich wollte einen Mol tobt treten, 
einen Mold !u 

— Ja der That, Folfenftein, verfepte Gangolf, der 
über deb Breiberen abſcheuliche Geberde die Miene in ein 
Lacheln zog: In der That, Ihr waret der Welt bisher als 
Anthier befannt. Rum aber fang’ ich an, Euch für wahn- 
wigig gu halten, und das wäre mod) nicht das Gchlimmfte. 
Was Wahnſinn des verwirrten Kopfs fünbigt, hat das 
Herz nicht zu verantworten. Ihr feid zuletzt unſchuldiger, 
als id; bisher glaubte, Bei gefunden Sinnen konntet Ihr 


870 
—__ 


nicht den Bauernfittel anlegen und Euch allein in die Stadt 
wagen, um Kundſchafter oder Meuchelmörber zu werdet; 
Zu ſolchem Geſchaͤſt bedarf's keines Freiderrn; Ihr babe 
ja der Strolchen genug in Lohn und Bred. Gapet mir 
ebrlich, was fuchtet Ihe in Aarau, wenn nicht den gewigen 
Tod? 


nRiemanden, wenn Ihrs wiffen wollt, als nur Euch!« 
antwortete der Freiherr, der fich wieber zu bändigen ſuchte, 
‚oder, den vieleicht für einen Augenblick der Schimerg hätte 
digte, welchen die Geile feinen Atmen verurſachten. 

— FM nicht zuletzt auch Eure Todfeindſchaft gegen mic 
Wahnſinn ? Yatt’ ich Euch je beleidigt? Redet frei." 

Schweiget!« brüllte der Freiherr: Schweiget, ih 
glaube, Ihr hofft mic zum Narren zu machen-dued Spott 
und Hohn, auf daß ich das Gedächtniß Eurer Frevel an 
meinem Haufe verliere. Und bin ich gleich Euer Gefan⸗ 
‚gener durch Unvorfichtigfeit geworden, und möget Ihr mid 
morden: es leben der Balfenfteine genug, die Schmach 
meines Hauſes in Euerm Blut abzumafchen. Ein Bettler, 
und nichts miehr, wie Ihr, foll nicht ungeftraft wagen, die 
Tochter der Falkenfteine zu verftoßen, öffentlich, fhimpflich.« 

— Freiperr, mäßiget Euch. Nicht ih, wem Ihr’ 
wiſſen wollet, hab’ Eure Nichte, fle hat mich verſtoßen. 
Das muß, das wird fle Euch und der Welt und Gott 
befennen. 

„Schweig, Bube!a ſchrie Herr Thomann, einem Ras 
fenden ähnlich und mit dene Füße ſtampfend: » Der Lohn 
fol dir werden, dir und deiner Hure von der Hard!u 

— Berruchter Böfewidt! führ Gangolf anf: Wer 
wageft du ... wen meineft du ? ... 

„Dich, und deine... 

— Bei: meinem Leben, das fol‘ dein letztes Läftermort 
ſein! donnerte Gangolf, lief ein paar Schritte feitwärts, 
riß einen Degen von der Wand und aus der Scheide. Alle 
en Saal rien laut auf. Veronika, anfer ſich, flog her⸗ 
bet, warf ſich an die Bruft des empbrten Jünglings und 
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dindertoihn, gegen den Freiherru za gehen, indem fle im 
Ang und Zittern ihre Arme um feinen Naden ſchlaug. 
Dies Iiinte den: Ergrümnten. 

Indem trat der greife Ruͤdiger mit ruhiger Würte her⸗ 
wor, und ſprach zu ſeinem Bohn: »MWirf das Schwert 
Yin, Gangolf! Ich werde hier mit Meifter Iſeuhefer blet⸗ 
sm, den Freiheren allein ſprechen, und fein Loos entſchet⸗ 
den. Verlaß dieb Gemach. Fuͤhre die Sungfrauen in ein 
anderes. Iqh will did rufen laſſen, wenn es noͤthig ift. 

— Mein Herr Vater, geftaitet, daß ih Euch nicht 
verlaffe! fagte Bangolf, indem er dem Degen fallen ließ: 
Ich werde ſchweigen und Euch reden laffen. 

WVervonika hatte ſchon die Arme umd ſich felbft weit vom 
dom Jüngling zurüdgegogen, und ftand, eine Ueberellung 
ibres Schreclkens bereuend, mit niedergeſchlagenen Augen 
wor ihm. Als er aber feinem Vater Gehorſam verweigern 
wollte, fah fie wieder flehentlich zu ihm auf, und fprad = 
«DD edler Ders ! Ihe dürfet nicht bleiben in diefem Saale.⸗ 

Der Jüngling, deifen Zorn verhin dur die über⸗ 
raſchende Handlung ber fhönen Begutte bezwungen war, 
beugte ſich jept um Weniges und fagte: „Ich gehorche. = 
Er nahm ſchweigend einen der Silberleuchter vom Tiſche 
und zündete dem beiden Jungfranen vor, eine Wendeltreppe: 
Höher, in das ‚obere Gemach. Der Lollhard blieb bei den 
Männern drunten. . 

"34 danke Euch,“ fagte die Begutte, als fie ias 
Zimmer traten, gu Gangolf, indem- ſie ihm anläcelte : 
Se nahmet großes Unglüf von meinem Leben. 

— Wie? eriiederte der junge Mann ein wenig ber 
troffen: Wahrlich, der Falkenſtein, glaubte id, könnte nie 
auf Euer Mitleiden, geſchweige auf die Yuld eines reinem 

Dergens, wie das Eurige, Anſpruch machen. Und wen 
ich aller feiner Verbrechen vergeflen würde, hat der Boſe⸗ 
wiht nicht Euern beflagenwürdigen- Vater gefangen fort⸗ 
gefhlepet? Pat er nicht Eurer Freiheit, Emer Eyre 
nachgeſtellt, der Niederträgtige? Bat er nicht, der Ver⸗ 
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meine, gewagt, End; anf die blatigſte Weife in meiner 
Gegenwart zu befhimpfen ? 

nr iR ein Kind der Sünde; ja, er iR vom allem, . 
was göttlich in ihm und außer ihm iſt, abgefallen!= aut⸗ 
wortete Veronila: u Er if im Schlamm der Welt unters 
gegangen, er haſſet dad Reine. Aber wir, wir haben nicht 
geſũndigt! Beine Bosheit iſt nicht unfere Boshelt., Wir 
bleiben frei und gottverwandt. = 

— Und wenn ihm das Schredlichſte gelungen wär, 
Veronika, wenn er Euch auf der Hard ertappt, entführt 
hätte; wenn Ihr in feiner Gewalt, in der fũr chterliche 
Gefahr... 

„Glaubet Ihr mich fo leinmüthigt D edler Der, 
vertrauet doch. Der Menfc kann wohl den Leib tödten, 
die Geele nit. In Gott dürfen wir fonder Furcht fein. 
Er firedt die Netterhaud zu und, oder wir fliehen an 
feine Baterbruft. u 

— Wie hättet Ihr fliehen mögen, wenn der Verruchteſte 
aller Verruchten Euch in feiner Burgen einer feſtgehalten 
haben würde? 

Veronika zudte ein Meines Meſſer aus füberner mit 
Perlmutter eingelegter Scheide, und fagte mildlächelud: 
«34 wer auf jeden Fall wit dieſem Sälüfel veriehen, 
die Pforten des Lebens aufzuthun. Cine Nadel ift ſtark 
genug, die Banden des Leibes zw fprengen.n ie legte 
bei diefen Worten die Dand auf ihre. Derzgegend und 
dritte bedeutfam mit dem Zeigefinger gegen die Bruſt. 

Gangolf ſchauderte und nahm ihr die Dand von ber 
gefährlihen Stelle. „O Veronika, und was wäre dann 
mein 8008 geweſen? u rief er. 

Die Begutte entzog ihm erröthend die Dand, aber 
durchdrang ihn dagegen mit einem Blick unendlichen Wohl⸗ 
wollens und Vertrauens, in weldem ihre Seele zu ihm 
überzugeben ſchien. .v or wäret das gute, felige Kind 
Gottes geblieben, wie Ihr feidlu Lifpelte fle halblaut: 
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Dönfet Jor ned daran zweifeln? Weld ein Rarkeh 
ders habe I; wie viel mag es tragen! u 
Rein, nein, theure Veronila, fagte er mit entfihies 

dener Ucberjengung, id, bin ſehr, ſeht ſchwach, in dem 
Sinne, in weldem Ihr von meiner Gtärle redet. j 
«Ic fhinde ja nit mehr unter dieſem Dache „ vers 
die Begutte, ic würde an der Dand meines Vaters 
durch die naͤchtlichen Straßen der Stadt irren und ein 
fremdes Obdach fuchen, wenn Ihr den Zora Eurer Brut 
‚nicht überwunden hättet, der Euch fchom gegen den väter» 
lichen Befehl taub machte; wenn Ihr das Blut des Falten: 
fteiners vergoffen hättet, welches Euch... 

— O nicht dochl unterbrad fie Gangolf: wollet Ihr 
‚denn das Staͤrle nennen, was nur Ohnmacht war, weil 
mich Euer Wort und Blid entwaffnet hatte? Ihr möget 
‚aber Recht haben. Die menſchlichen Tugenden find oft 
nicht geringere Schwächen, als die menſchlichen Leidens 
(haften, und wir beflegen eine der Ohnmachten durch die 
‚andere. Denn in der That, nicht id, fondern Ihr habt 
den gerechten Zorn in mir überwunden, Unter andern 
Umftänden würd’ ich mic meiner Rachgiebigkeit gefhämt 
haben. 

mRennet ja nicht die Tugend menſchliche Schwäche, 
edler Derr. Sie ift unfer Geiſtesodem, unfer Sein. Sie 
iſt das Licht der Gottheit, dad Durhdrungenwerden von 
der himmlifchen Liebesmacht. Der Gchorfam des Geſchoͤpfs 
iſt mie Schwachheit. Ihr werdet in dieſem Gehorſam alles 
zeit ſtark genug bleiben, die Widerſpeuſtigleit der ſund⸗ 
lichen. Natur zu bezwiugen.“ 

— Soll ih ſtaͤrker und frömmer werden, als ic bin, 
Veronika, fo müfjet Ihr mur nie von mir fcheiden; denn 
ich fühl es, durch Eure Gegenwart allein fan ich Kraft 
empfangen, goͤttlicher zu denken und zu handeln. 

„Nichts fol mich von Euch ſcheiden, nichts fann ed,“ 
fagte fe mit gärtlicher Treuberzigkeit und reichte ihm bie 
Hand, wie zum Bunde, nichts, als die Sunde!⸗ 
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Er drüdte dieſe Dund an fein und 
„D Beronila, fo weiche du denn nie von- meine: Set, 
md die Sunde wird nie bei mir einfehren, fo — dm 
der Eherub bit, der das Paradied meines Derzens Hätet. 

Mein Leben: tft dem deinigen verlobt, verfo Dub Dei 
age mir. a 

Sie antwortete nicht. In anmathiger Berfegeirheit 
neigte ſich idr Mutlig auf die Bruft mieder. Er zog fie 
am ſich und Füßte zitternd ihre Stirn. Sie wollte ſich 
ſanft zurihbewegen. Verwirrung, Liebe und Bangigfeit 
malten fih in den Zügen ihres Angeſichts, als ſie mit 
Rummflehenden Angen zu ihm anfblidte. Geine Lippen 
berüßrten die unentweihten der Jungfrau. « Meine Ver⸗ 
Iobte, meine Braut!« flüfterte er ihr im veinften Ent⸗ 
shefen. 

Ste antwortete: „Meine Seele in Gott, ja denn, fle 
fei die Braut deiner Seele. Fern fei jeder unheilige, 
irdiſche Gedanke von uns! u 

— Und nie mehr verläffet du diefe Burg, Teronite! 
fagte er. 

mRie weicht meine Seele von deiner Seele, bis eine 
Sünde zwifhen und beide tritt!« ermwiederte fie ruhiger 
und voller Hoheit: „Mein Geift wird auch in dem deinigen 
leben, wenn ich fon nicht inner diefen Mauern wohne, ſon⸗ 
dern mit töhterficher Liebe die Schritte de® Waters, ferwe 
von dir, begleite. Bergiß nie, nur die Verlobte und Braut 
deiner Geele darf ic fein. Andere Gebanfen entferne 
ewig. 

Gangolfs Beſtürzung war bei biefen Morten uns 
beſchreiblich. Er ließ die Hand Veronika'd fallen und 
fagte: m Wie denn, meine Veronika? deinem Vater in die 
Gerne folgen? Du, meine Braut, nit meine Gemahlis 
vor Gottes Altar? ⸗ 

Sie ſchůttelte zärtlich laͤchelnd das Möpfdien und: erwies 
derte: „Meine Geele bleibt in der beinigen; nicht Ent⸗ 
feruung, nicht Tod follen fle von dir fheiden. Aber des 
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Igmiſchen entſchlage di, Freund meines Lebens. Das 
Irdiſche haben wir beide Gott geopfert. Nichts von Altar, 
nichts von -Bermählung! In göftlichen Verhaͤltniffen geben 
die weltlichen unter.“ 

Es würde vielleicht noch taufend Andern an Gangolfs 
Stelle ergangen fein, wie ihm. Er hörte mit traurigem 
Erſtaunen die Worte der Begutte, die wie eine Heilige 
ans fremden Welten vor ihm fand, in der nichts Irdiſches 
mehr zu leben ſchien, und die-dasfelbe fogar nur wie eine 
Trübung - ihres reinen, himmliſchen Glanzes betrachten 
konnte. Es war umfonft, daß er feine ſehr naturgemäßen 
Einwendungen mit der feurigften Berebfamfeit vortrug. 

Veronila wußte noch beredter mit wenigen Worten zurüdt- 
zuweilen. Es war umfonft, daß er betheuerte, ihre Ente 
fernung werde alle Freuden feines Dafeins tödten. Eben 
dies bifligte und pries ſie, weil er nur fo, den Reizen des 
Lebens abfterbend, Leben und Tod als einerlei anfehen 
und ganz Gott gehörend fein würde. Er rief zuletzt fogar 
"die Begleiterin Veronika's zu Hülfe, die bisher als ftumme, 
doch anfmerffame Hörerim durchs Fenfter nach den Sternen 
über den ſchwarzen Gebirgäzaden gefehen hatte. Er 
erzählte, wie einer Vertrauten und Schwefter, feinen ganzen 
Lebenslauf, feine Liebe und feine Leiden, und ermahnte fie, 
Recht zu ſprechen in diefen Dingen. Gritli hörte den 
Züngling mit vieler Andacht; nahm dann fhmeihelnd in 
ihre beiden Hände die Hand der Begutte, und ſchmiegte 
fih an die Freundin mit einem Seufzer, ohne ein Woͤrt⸗ 
hen gu fagen. So blieb er fein eigener Sachwalter, aber 
Veronika in ihrem heiligen Sinne unwandelbar. 

Anderthalb Stimden waren bald in ſolchen Unters 
baltungen, wie anderthalb Minuten, verfloffen, und Die 
Bäter im untern Zimmer mit dem Freiherrn von Falken⸗ 
fein ganz vergeſſen worden, als fih die Thuͤr oͤffnete. 
Iſenhofer trat mit: heiterer Miene herein und rief: u Roms 
met, jeht iſt's im der Ordnung! Alles abgethan und bes 
ein 


Auf dem Tiſche fanden Feder und Dinte, neben einem 
won Zienhoferb Dand überfhricbenen Pergamentblatt. Der 
Lollhard flug eben feine Arme um dem tiefbewegten alten 
‚Rüdiger und fagte: „Nun, Bruder, du haft ein löblich 
Bert vollbracht und deine Seele geheiligti= 

Gangolfs Blide verfolgten befremdend den freigelaffenen 
Randgrafen. Herr Rüdiger aber wandte ſich zu feinem 
Sohn, zeigte ihm des Herrn vom Falkenſtein Unterfhrift 
auf dem befcriebenen Pergament und fagte: Herr The 
mann von Balfenftein, frei, hat uns die Urphede beſchworen, 
unterfchrieben und beflegelt, während jetzigen Krieges und 
zu feiner Zeit in das Gebiet unferer ‚lieben Derren von 
Bern oder der freien Städte des Aargau's feindfelig eins 
autreten, weder auß eigener Willführ och auf fremden 
Befehl umd unter andern Panieren. Dagegen wollen wir 
ihn ungefhädigt von und entlaffen, um fo mehr, de er 
altein, ohue Pelfershelfer, ohne Waffe, opne feindfelige 
Abſicht, nicht einmal in ritterliher Kleidung in die Stadt 
gefommen, auch nicht mit ehrenhafter Kriegtart in unfere 
Gewalt gefallen if.“ 

— IM mit ihm und Geinesgleihen auf. chrenhafte 
Beife gu unterhandeln? rief Gangolf unwillig, indem ſich 
feine Stirn über die düſter funfelnden Augen rungelte, 

vSchweigl⸗ rief Derr Rübiger. 

— Bie fönnet Ihr glauben, mein derr Vater, fuhr 
Gangolf fort, daß er mit andern als hoͤlliſchen Abſichten 
in diefe Stadt kam? 

. Pier trat der Freiherr einen Schritt näher. gegen Bam 
golf und fagte: "Ich Fönnte jeder Rechtfertigung oder 
Entfhuldigung gegen Euch enthoben fein. Aber ich bis 
mod} jener von mir beleidigten Jungfrau Erklärung, Ge 
nugthuung und Abbitte ſchuldig. Sch wußte nicht, daß 
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fie die Freiin Veronika von End war, nicht baf Freiherr Jörg 
im Lollhardenkittel ftede. Mag fle ihrer Schönheit vers 
zeihen, daß ich zum Narren geworden, daß id... genug, 
wißt’s, hört’s, ich jagte nur ihr mach, wollte nur aus⸗ 
bergen, ob fie im Freihof wohne. Ich hätte mich auch 
nie in die Stadt Yewagt, wär’ ich nicht durch den Anblick 
einer verfluchten alten Dere, der id den Tod geſchworen, 
dann durch Vermuthung, daß eins der flüchtenden Mädchen 
die Begutte fei, betpört worden. Vermittelſt Verkleidung 
traut' ih mir zu, unerkannt, Euch allen zum Txog, bie 
Zigeunerin mitten im Freihof zu züchtigen, und die ſchoͤne 
Begutte zu entführen. Pabet Ihr daran nit genug, 
ſteh' ich Euch überall, auf anderm Boden, Rede. - 

. — Benn mein Vater, antwortete Gangolf, unfere 
perfönlihe Sache von der öffentlichen trennen zu dürfen 
glaubt, muß ich feinen Willen ehren. Ihr bleibt mir 
darum nicht minder Genugthuung ſchuldig. 

«Junker, Ihr folk des Antworters nicht entbehren. « 

— Ich werde fle fordern, rief Gangolf, und müßt 
ich Euch in den Tiefen der Pölle ſuchen. 

„Stil, ſtill, mein Freund!« fagte Veronika und legte 
ihre Hand auf Gangolfs Bruft: "Gott möge fordern, 
nicht du. D Gangolf, willft du zwiſchen deiner und meiner 
Seele fo früh die Scheidewand ziehen?“ 

Herr Rüdiger Trüllerey wandte fih an feinen Sohn 
und fagte: /Bis jet ift Freiherr Thomann unerkannt im 
Freihof. Wir, haben ihm gelobt, zu verfämeigen, fo lang’ 
er feinerfeits nicht Eid und Urphede bricht, daß er ſchimpf⸗ 
licher Weiſe in unfere Dände gefallen ſei. Gelob’ ihm 
aud dis, und reich’ ibm die Hand an Eidesftatt!u 

Gangolf ſchwieg finfter. Veronika nahm feine Dand 
und lifpelte ſchmeichelnd: u Pandle in Großmuth. Segne 
den Feind, der dir flucht.⸗ 

vZc gehorhe!u fagte der Junker mit finfterer Stirn, 
und reichte dem Freiherrn von Falfenftein die Dand mit 
unwilführlidem Schaudern und mit weggewandtem Geſicht. 
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— Iſt unfere Sache ubgethan, Herr Rüdiger Trüflereg, 

fagte der Freiherr, fo erfüllet Euer Wort und feget mid 

in Freiheit. 

J Meiſter Henbofer wird Euch führen!“ antwortete 
Berr Rüdiger: "Geht opne Scheu und Geheimniß durch 
den Haufen meiner Dienerfhaft. Peinlichfeit koͤnnte nur 
verberbliches Auffeben und Reugier weden. Niemand bat 
Eud erkannt. 

Der Freiherr nahm abſchied. Sfenhofer begleitete ihn. 
Auf ähnliche Weiſe war auch kurz vorher ſchon die Bir 
gennerin beſchenkt auß dem Freibof und zum Stadtthor 
binautgebracht worden. 

Ale befanden ſich durch die Vorgänge dieſes Tage, 
zumal durch die letzten Auftritte, in fehr geregter Gemüthe⸗ 
ſtimmung, felbft der Lollhard; nur fehlte es der Stimmung 
an Einklang. Herr Rüdiger mahnte feine Gäfte, die vers 
laſſenen Plaͤhe der Tafel einzunehmen. Er felpft gab das 
Beifpiel, lieg fih auf den Wappenftuhl nieder, und füllte 
die Silberbecher von neuem, 

„Daß ift mir ein recht heiliger Tag geworden, Kinder,» 
fagte er gerührt, wer bat mich mit Himmel und Erde 
werföhnt. Selbſt die ftürmifche, tolle Unterbrechung uns 
ſers Feſtes mußte den Glanz deffelben vermehren. » 

— Gott ift groß! rief der Lollhard, und reichte dem 
alten Ritter die Hand: Heil dir, mein Bruder! Du haft 
auf dem Haupte eines Todfeindes feurige Gluth gelammelt, 
und einen Schritt zu Gott gethan. 

«Preiſe mich nicht, Freund, u antwortete Herr Rũ⸗ 

diger, » hier war vielleicht mehr Klugheit, als Gottesfurcht. 
In meiner Macht lag freilich, den Böͤſewicht Thomann zu 
verderben, oder an Bern auszuliefern; aber mir fehlte 
gum erften das Recht, zum zweiten die Verpflichtung. Ih 
hatt’ ihn nicht mit Waffen auf ehtliche Weife, wie Kriege- 
männer geziemt, zu meinem Gefangenen gemacht. Jetzt 
Yab’ ich ihn gegen Stadt und Land von Bern entwaffnet, 
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und bie Blutrache der Falfenfteine von Aarau und meinem 
Haufe abgemendet. u 

— Es mag Edelthat newefen fein, mein Here Vater, 
fagte Gangolf mißmuthig, auch wohl Muge That. Dad 
verzeiht, wenn fih mein Innerſtes fort und fort dagegen 
empdren wil. Denn Freilafung des Ungeheuers ſcheint 
ein ewigeß Unrecht gegen Alles zu fein, was Ehre, was 
Vortheil der Eidbgenoffen, was Bernd Nutzen, was Bruggs 
mordliche Verwüftung gebieten. Wenn id einen Draden 
ertappe, fol mich das Erbarmen mit einem Gotteögefhöpf 
nicht weich, Die Klugheit nicht feige machen. Sch foll ihr 
tödten, und müßt’ ich im Kampfe gegen ihn mit umkommen. 
Nitterehre verfperrt mir bie Flucht, und meine Schuld 
gegen eine bedrohte Welt unterfagt mir daB Erbarmen, 
Es ift aber num geſchehen. Ih bin von ihm blutig belei- 
bigt worden, er hat wider diefe Heilige blutig geſundigt: 
dafür fol er mic zu anderer Zeit blutig abbüßen. 

"Gott {ft groß! rief der Lollhard: „Iſt der Sünder 
ohne Hoffnung an die Sünde verloren und zum Tode 
reif, wahrlich, er wird dem Arm des göttlichen Zorngerichts 
nimmer entrinnen. Sprechet nicht von Ehre, und Pflich⸗ 
ten der Ehre, im Sinne der Welt, und täuſchet Euch 
nicht in abergläubiger Furcht vor diefem ſelbſtgeſchaffenen 
Gögen der Barbaren. Die Ehre diefer Welt ift des Teu⸗ 
feld Strid, mit dem er die Menfchheit feſthaͤlt, daß fle 
ſich zu den göttlichen Höhen nicht aufſchwinge. 

wBergiß, vergiß, eblec Freund!u feufzte Veronika mit 
ſtilltrauerndem Blick auf Gangolf, und gli, in der Weh⸗ 
muth ihres Antliges, einem Engel, welder über den 
drohenden Fall feines Lieblings klagt, deffen Schutzgeiſt er 
iſt: /Vergiß und vergib! O mie wird's bir fo ſchwer, 
höher zu ſtehen, ald die Welt mit ihren Vorurtheilen und 
Reidenfchaften, als das Leben mit feinen Thorheiten! Willſt 
du mid entfernen und verftoßen, edler Gangolf? D was 
muß ich denn geben, um dein Berg loszukaufen von der 
Rahetn 


Gritli legte igren. Arm um bie Begutte und ihr freunde 
liches Geſicht an die Achſel derfelben, indem fie ſchelmiſch 
zu ihr binaufflüfterte: „Ich wüßte den Preis wohl! 
Veronika fenfte einen lädelnd ftrafenden Blick auf bie 
Gefährtin, wie eine Mutter auf ihr muthwilliges Kind, 

Herr Rüdiger horchte zum andern Male body auf, als 
er dab traulihe Du der Begutte gegen feinen Soha 
hörte. Er betrachtete Beide; dann fah er den Lollharden 
bebeutfam an und ſprach: «Will mid’s doch ſchier ber 
bünlen, treues Bruderherz, daß unfere Kinder fih auf 
derfelben Stätte ſchon begegnet find, wo ſich unfere Wünfde 
vor wenigen Tagen duchfreusten. u 

— Laß die Vorfehung walten! erwiederte der Lollhard 
ernft und warf einen forſchenden Seitenblid auf fein Kind, 

" Bräulein,u redete Herr Rüdiger zu Beronifa, „pflanzet 
die legten Blumen in den fhönen Freudengarten, zu wel⸗ 
dem mid die großmüthige Freundſchaft Euers Vaters 
geführt hat. 

Veronila blidte, indem fie beide Hände auf ihre Bruſt 
mit Sunigfeit legte, ernft ihn an, dann zum Himmel mit 
filter Jubrunſt, als wollte fie fagen: /O wie sen o daß 
ich s könnte! 

Wollet Ihr mir alten Mann erlauben, « fabe Har 
Rüdiger fort, „daß id Euch das Du gebe, welhes Ihe 
meinem Gangolf vergdunet? Wollet Ihr auch meine 
Tochter fein?“ 

Veronika erhob ſich in liebreizender Demuth von ihrem 
Sitze, ging zum Seſſel des Greiſes, fniete vor ihm him, 
nahm feine Hand und küßte fle. Er beugte fi über fie 
hinab, füßte ihre Stirn, blidte mit thränenvollem Auge 
ext den Lollhard, dann wieder feinen Sohn an, der neben 
ihm faß, ergriff ſchweigend deſſen Dand, legte fie in die 
Hand Veronika’, und rief mit lebender Stimme zum 
Lollhard, der ihm zur Rechten faß: „Es will mir mein 
Herz brechen. Komm, mein Bruder, und fegue fiel“ 





381 





Gangolf, ald er Veronika's Hand in der feinen fühlte, 
fanf neben der Begutte vor dem Vater auf die Knie, 
tüßte erft die Hand defielben, dann fchlang er beide Arme 
am DVeronifa und 309 die Zitternde an fein Herz. Der 
Lollhard erhob fid ernſt vom Sitze. Die Ihür öffnete 
ſich; Ifenbofer trat berein. Die Ueberrafhung des Ans 
blids hemmte feinen Schritt. 

B "Daß ift mir der rechte Zeierabend gu diefem feier 
lichen Abend!« rief er, 


3% 
Das Nahmort. 

Hier bricht die Gefhichte plöglich ab. Ich weiß beis 
nahe felber nicht, ob am gehörigen oder ungehörigen Ort, 
Sc) fönnte nicht einmal fagen, ob die Begutte dad Tochters 
werden fo verftanden habe, wie ed Vater Rüdiger gemeint 
zu baben ſchien. Ja, was das Schlimmſte it, id könnte 
fogar nicht fagen, ob Veronika ihrer reinen Geelenlicbe je 
einen irdifhen Veifag geftattet habe. Faſt möcht’ id daran 
qweifeln, wenn ander& nicht die ganze Natur mit Gangolf 
in Bund gegen den Heldenmuth der frommen Selbftübere 
winderin getreten ift. 

Nur · ſo viel weiß ich, daß Gangolf feine unmittelbare 
Erben hinterlaffen hat. Er erreichte ein hohes Alter, 
ward, laut der geſchriebenen Chronif, nod im Jabre 
1504 der Stadt Aarau Schultheiß und ftarb in demfelben 
Jahre. Mit ihm erloſch das alte Adelsgeſchlecht dieſes 
Namens im Aargau. Seine Erben.und Verwandten vers 
Fauften im Jahre 1515 die alte Veſte Rore, oder den 
Freihof, mit zugehörigen Zinfen, Zehnten und Gefällen 
an die Bürgerfhaft von Aarau. Dicſe ließ den Burg⸗ 
graben, welder darum gegangen, ausfüllen, am Gebäude 
viele Aenderungen mahen und dafelbe zum Rathhaus 
einrihten. Noch heut fteht der Thurm Rore, verkleidet 
son feinen Angebänden, faft unfihtbar, und feine ſtarken 


Mauern und Zimmergewölbe find der Stadt Urkunden⸗ 
Tammern geworden. Die Freiheit aber, welche von Alter 
ber darin gewefen, wurde auf ben Kirchhof verlegt, den 
man mit höherm Gemaͤuer umgab. 

Es fheint auch, daß Thomas von Falfenftein feine 
beſchworne Urphede treulich gehalten habe, von der, weil 
fie Geheimniß blieb, die Mufe wohl mehr als jene Epronit 
weiß. Doch feine Tüde ließ er darum keineswegs gegen 
dad Haus Trüllerey und gegen die Stadt Aarau fahren, 
Als Beweis dient, daß er noch fünf Jahre fpäter eine der 
abſcheulichſten Handlungen beging, freilich auf eigenem 
Grund und Boden. Die Epronit von Aarau erzählt ſie 
folgendergeftalt: "Anno 1349 den 6. Mai, Gaben die 
son Arauw jenfeitd dem Berg gegen dem Frickthal ein 
euer aufgehen, ließen derenthalben 19 Bürger zu hülff 

’ lauffen, da fle aber gen Wölffliswpl famen, warteten die 
Soldaten, welche in Ihomas von Falkenſteins Dienk mar 
ren, verborgener Weis, biß die von Arauw fammen, al 
Sie vorhanden, wütfchten fle herfür, Schlugen die feuers 
läuffer zu tod. Ginth difer Zeit find die biefigen feucrs 
läuffer nicht mehr obligirt in das Fridthal feuer zu lauffen.⸗ 

Die Ramen der Erſchlagenen find alle aufgeführt. Ben 
den heut vorhandenen Geſchlechtern der Stadt erfcheint 
darunter Feind, Diefe find bier faum älter, ald die Re 
formationdgeit, in welcher wieder andere der ehemals 
bläpenden ausgewandert find. 

Auch das Geflecht der Falkenſteine verfhwand ſchon 
mit Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts gänzlich aus 
dieſen Gegenden. Ihre Schlöffer und Güter kamen durch 
Kauf an Solothurn und Baſel. 





Die Irrfahrt des Philhelenen. 





1. 
Die Flucht. 
Sanded, 23. Juli 1819. 

Meinetpalben, edler Jeremias, ftiere dad Blatt mit ers 
ſchrockenen Yugen an; frage, wo liegt dies Lande? ſprich 

immerhin: Franz bat feinen Verftand in den Mond ges 

ſchidt! Ich bin nun einmal hier, bin zufrieden, und gebe, 

will's Gott, weiter, wenn's mir gefällt, Landeck liegt im 

Tirol, 

Was fümmern mid Vettern, Gevattern und Bafen in 
unſerm Städtchen? Diefe Leute da reihen mit ihrem 
Verſtand wahrhaftig bloß über die Straße von einer Haus⸗ 
thür zur andern. Sie meinen, in der Welt fei nichts 
Edleres, als ein Spießbürger Ipregleihen. Mir 
aber ift nichts Efelpafteres. Ih wil Weltbürger fein. 
Ich bin's fhon. Mein Weg ging über Kaſſel, Ulm und 
Lindau hieher. 

Blut weinen möchte id über die fehs fhönen Jahre, 
die ich verfhlief. Da roftet Herz und Geift in dem fleins 
ftädtifhen, engen Hühnerhof, wo man fid einen Tag wie 
‚alle Tage bewegt, einen Tag wie alle Tage fingt und 
krãht. Unter dem matten, platten Einerlei ftehen zuletzt 
alle Gedanken ab; die große Gotteswelt fhrumpft um das 
Städtlein zu einem Sad zufammen; die Menfchen werden 
gu Automaten; der Schöpfer des unendlichen AUS: wird 
endlich jelber fo Hein, wie ihn der alte Katechismus macht. 
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Das iſt nichts für mid. Wieder lebendiger Menſch gu 
werden, floh ich in die lebendige Welt zurüd. Sch jagte 
mit Ertrapoft durch Deutſchland, Tag und. Nacht, zwiſchen 
Traum und Wachen. In Feldkirch ſchlief ich zum erſten⸗ 
mal wieder in einem Bett. 

„Wohin wollen Sie?“ fragte der Poftmeifter: „Nah 
Bludenz? über den Arlberg? u 

Allerdings!« fagte ih, zufrieden mit dem Reifeweg, 
den ich jelber nicht wußte. Ich nahm die Karte, 

„Es {ft nur der Päffe wegen, die viſirt fein müſſen !« 
fuhr der Poftmeifter fort. Ich gab alfo mein Gignalement 
ab, um zu beweifen, daß ic) fein entlaufener Verbrecher, 
fein demagogifcher Umtreiber, Banferotierer, Schleihhändler 
and dergleihen fe. Lieber Jeremias, rübme mir nidt 
die Stufe der Ausbildung, auf welcher wir Europäer fteben. 
Ein Ehrenmann, wohin er kommt heutigeß Tages, gilt 
ex officio fo lange für einen Schelm, bis er ſich wegen 
feiner Unſchuld Tegitimirt hat. Die beffern unter den alten 
Staaten, in denen der Menſch noch ald Menf galt, 
wußten ‘von dem Unweſen nichts. Das iſt Ausgeburt 
neuer Zeit, der Ueberklugheit, wo man, um einige Gpiße 
buben zu ertappen, taufend rechtfhaffene Leute, ald Vers 
dachtige, von Poligeifnechten beäugeln läßt. 

Lieber Jeremias, ich habe gegen das Gute nichts 
einzuwenden, aber gegen dad Uebergute ſehr viel; 
denn es iſt das Schlechte. Die Außenenden berühren 
fi) in allen Dingen. Unmäßige Reinlichkeit hab’ ih ims 
mer als neue Unfläterei wiedergefunden; unmäßige Freis 
heit als Hottentoterei, und unmäßige Ordnung ald Vers 
wirrung aller natürlihen Ordnung. Gind die europäiſchen 
Untertanen nicht wahres Leibeigenthum ihrer Leibherren, 
ohne deren Willen fie fih nit von der Scholle Landes 
entfernen Dürfen, auf der fie entftanden? Ich mag daran 
nicht denfen. Ich mag davon nicht fhreiben. Die Polizei 
fönnte den Brief erbiehen und mich ald Demagogen und 
Carbonaro ausfpreiben. Gogar vertraute Gedanken unter 


885 


Freunden ſind nicht mehr zollfrei. Der Leibherr verlangt 
Rechenſchaft von Vorſtellungen des Gemuths. Der Leib⸗ 
here möchte ſogar Seelenherr werden. Das war ſelbſt 
im Mittelalter Keiner. Bafta! 

Dinter Feldkirch ein offenes, ebenes, geräumiges Thal, 
Die Hochgebirge von Flözkalk ſchichten ſich links und rechts 
zu erſchredlicher Größe auf. Sie glihen an ben Himmels 
wänden ungeheuern Gemälden, mit Duftfarben an den 
Horizont gepinfelt. Ich meinte, fie mit Händen antaſten 
su Fonnen, Der Teppid des flachen Thalbodens war eis 
grüner Biefengrund, von Heinen Feldern mit Tabat, Da⸗ 
ber, Welſchkorn, Hanf, Kartoffeln und Gerſte durchbrochen. 

Hinter Bludenz treten die Riefenberge enger zufams 
men. Der Feldbau ſtirbt. Don ſchroffen Felſen herab 
flattern ſchmale flbergraue Bänder. Als ih näher kam, 
waren eb Wafferfälle, 

Ueber den Arlberg {ft ſchͤne Straße; ih mußte 
Vorſpann nehmen und ging zu Fuß. Pier iſt's der Mühe 
werth zu weilen. Was find die Raturalienfabinete der 
großen Herren gegen die Pradhtftüde Gottes; neben dieſen 
ſenkrechten Schichten der Urkalkfelſen und goldbraungläns 
senden Slimmerbergen, wo das brennende Blau der Heinen 
Gentianen und bie rofenfarbenen Blüthen der Rhododen⸗ 
dern friedlich «freundlid lächeln! Edler Zeremias, ich habe 
mit dir dab herzlichſte Mitleid. Wag' es doch. Kriech 
nur einmal aus der dumpfen Hoͤhle deines vergitterten 
Comptoirs heraus und in die Stille der feierlichen Alpen⸗ 
welt empor. Dann wirft dis entdedien, was eb heiße, 
Menſch fein und im Reich Gottes leben. 

Mir war wehl, feit ſechs Jahren zum erſten Mal 
wohl. Ich lebte allein. Denn der Poſtknecht, die Poſt⸗ 
pferde und der Poftwagen galten mir gleih Maſchinen. 
Als ich bergab nah Naffereit wieder zu Menſchen 
gelangte, ward mir’8 bei denfelben unheimlich, doch nicht 
unbehaglich, fondern lächerlich. Ich fah nach der Natur 
wieder Unnatur und Geſchmadloſigkeit. Die Leute gafften 
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mid gu -und. id fie. Weiber und Madchen mitten’ ia 
Sommgr in diden Wollenftrümpfen; auf dem Kopf kegel⸗ 
fürmigg, gottige, ſchwarze oder braune, zwei Finger dide 
Wollenkappen. Heil mir, daß ih von da weg bergab 
flog, zwiſchen den ſchwarzen Waldbergen auf engem Weg. 
Links Rreiften die Achfen der Räder beinahe die Glimmer⸗ 
wand des Felſens, der wie polirtes Kupfer ſchimmerte; 
im ‚Abgrund rechts unter mir ſchäumten die Wellen der - 
wilpen Rofanna ihren flüffigen Schnee über die blaßgrüne 
Stromfläge. Der. Wagen flog faufend neben dem Abe 
grund hin, von dem fein. Geländer ſchied; aber mein 
kecker Tiroler leitete mit fiherer Hand fein Gefpann. 

Ein neuer Aufjug. ‚Die Bergwände fhoben fih aus—⸗ 
einander. in kreisſörmiges Thal erfcheint, mit Doch⸗ 
gebirgen umzäumt. Hügel, Felſen, Wiefen, Wälder turd- 
einander in fhöner Verwirrung. Redtd ein Dorf ans 
Ina, die Schindeldäher mit Steinen belaftet gegen das 
Blafen des Sturms. Dabei auf der Höhe eine Kirde, 
und unweit davon mit altertbümlihem Gemäuer eine Burg, 
nebſt hohem, vieredtem Wartthurm. Das it Lande 

Sage allen Vettern, Gevattern und Bafen daheim, 
ic) erlaube ihnen, ‘über mich zu ſchnattern drei Viertel⸗ 
jahre lang. Sie fehen mid nicht wieder. Zwar, edler 
Jeremias, du in eine armfelige, verfrüppelte, Spießbürger⸗ 
larve durch dein Schickſal Verpuppter, zwar dich mödt” - 
ich, dich muß ich wiederfehen, aber nur nicht zwifchen dei 
Erkerhäufern mit den fhüttenden Dachrinnen, fondern auf - 
einem Berge, in einer Alp, in einer Einöde, wo Gott, 
Du und ih! — Zwar auch Oberfteusreinnehmerd.Lenden, - 
ah, das -Meifterlüd der Natur, aber verhunzt durch die 
Welt! Rein, id mag's nicht wiederfehen, denn nad we⸗ 
nigen Jadren ift diefe Tulpe verblüht, und was bleibt 
dann von ihr? — Das arme Ding, das mit ſich felber 
nichts Beſſeres anzufangen weiß; das feine jugendlihe 
Anmut nur als Kapital an guten Zins legen will, um 
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einen reihen Mann, ein hübſches Hans, modiſche Kleider, - 
bebaglihen Titel, Kutſch' und Pferde, Abends Whiſt und 
Bofton zu befommen, 

Adieu. 


2. 
Die Stiefſchweſtter. 
Wels, den 6. Auguh 1819. - 

Dur Wiefengründe, ſchlechte Dörfer und heitere 
Lärchenwälder fuhr id nach Innsbruck. Rechts und links 
finftere Waldgebirge, dazwiſchen zerflüftete, nadte, zero 
brödelnde Kalkberge, die zu Schuttbaufen werden. Das 
iſt nicht der bloße Flügelfhlag der Zeit, wie die Poeten 
fagen, der die Gebirge verödet. Die dumme Rohheit der 
Menſchen, welde nach und nad) die Höhen ihrer Wälder, 
dadurd des Bindemitteld für die fruchtbare Erde, und 
der Duellen beraubt, — die zerftört mehr, ald die Natur, 
Bas Natur vermüftet, weiß fle auch wieder zu erbauen, 
Nicht fo der Menſch. 

Von Zeit zu Zeit famen mir Tiroler Schuͤtzen ent 
gegen mit ihren Etugern, und hübſche Bäuerinnen im 
Feſtſchmuck, die unter ihren runden Filzhüten recht Fed 
beroorfhauten. Schattenfpiel an der Wand! 

Hinter Zirl fuhr id längs der riefigen, ſchreffen Fels⸗ 
mauer bin, die man die Martinswand heißt. Sie 
lieg mid fehr gleihgültig, tretz der vielen Treffen, die 
an ihrem Fuß von Franzofen, Baiern und Tirolern ges 
liefert waren, und tretz tem, daß ſich auf ihrem Gipfel 
einmal ein Kaiſer Marimilian verirrt hatte. Die meiften 
Dinge, welche die Leute für merkwürdig halten, find immer 
Verirrungen; und die maden mir eben Langeweile, 
Sore Weisheiten und Edelthaten halten dic Sterblichen 
felten für Merkoürbigfeiten, und find doch die merkwuͤr⸗ 
digſten Geltenheiten. Es iſt aber wahrlich feine Beſcheiden⸗ 
heit ihrerſeits. 


Iunsbrud macht im Pintergrunde der weiten Ebene. 
des Thales ein artiges Bild. Die Stadt felbft fprach mid 
in ihrem Sunern nicht an. Gie trägt Spuren einer ges 
wefenen Paupts und Refidensftadt, kam mir aber vor. 
wie ein verblihener Gallarock. Als id nach der Haupt» 
kirche ging, um dab gepriefene Denkmal Kaiſer Maximi⸗ 
Hand I gu fehen, zeigte mic mein Führer links an einem 
Dauſe ein Vordäglein, wie es Krämer über ihre Laden- 
gewölbe in umferm Stäbtlein zu haben pflegen. Der gute 
Tropf hielt es für fehenswindig, weil es vergoldet war. 

Ich erſchrack fat, als ic in das hohe, ftile Gebäw 
der Doflirche trat, worin außer und nichts Lebendige® 
athmete, und fi da, links und rechts im Mittelgang frei 
ſtehend, dunkle Menſchengeſtalten, ohne Bewegung, üs 
übernatürliher Größe erhoben. Ich glaubte die Schatten 
der-Borwelt zu feben, die leife Unterredungen pflogen, 
and deren Aſche vieleicht unter meinen Fußſohlen in ver⸗ 
meinter heiliger Erde begraben Ing. Es waren aber, im 
altertgümlicher Tracht, zwanzig bis dreißig eherne Bilde 
fäulen alter Fürften und Fürftinnen Tirols. Sie machen 
im Halbdunkel des Tempeld großen Eindrud; defto Meinem 
gewährte mir Maximilians Marmordenkmal, mit den Kars 
dinaltugenden und Thaten des Kaifers, von halberhabenen, 
geſchnitzten Bilderlein überladen. Nürnberger Tand! 

Die Kirche hatte für mic einen ganz andern Schatz. 
Hier fpudte ein ſchoͤnes Gefpenft, dad mid noch immer 
ein wenig nedt. Die Meine, niedlihe Spießbürgerin, die 
ad modum des Oberfteuereinnehmers, ihres Vaters, der 
doch nur die Gulden feiner Mitbürger einnimmt, die 
Maͤnnerherzen mit Steuern belegt, nur fie begegnete mir 
auch bier, aber heiliger, größer, als fie ſelbſt. Droben, 
Hinter dem Chor, ald ich vor einer großen Blende in dar 
Mauer vorbeiging, ſah id fle. Aber es war, fagte mir 
der Führer, daB Denfs oder Grabmal der reigenden P hi⸗ 
Kippine Welfer, der bürgerlichen Gemahlin des durch 
fie bemerkbar gebliebenen Erzherzogs Ferdinand von Defter- 
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xeich, in weißem Marmor. Guter Jeremias, denke dir 
ht Sarg, nicht Tod; nicht die armfelige, ſchmeichelei⸗ 
felige Erfindung Eanova’s in der Wiener Auguſtinerkirche 
für das Grabmal einer Perzogin von Sadfens Tefhen; 
nicht das Widerlihe und Peinlihe des Hindelbanker zer⸗ 
brochenen Grabfteins, wo fih ein zartes, junges Weib, 
it dem Kindlein eingeflemmt, bervordrängt zwiſchen den 
Steinen, ald wäre es darunter lebendig begraben worden. 
Rein, Zeremias, denke dir nit Sarg und Grab und Tod, 
fondern auf weißem Marmorlager ruhend, mit geſchloſſenen 
Augen, ein leichtbededtes, ſchoͤnes, junges Weib, wie Jairi 
Töochterlein im Evangelium, von dem der Herr fagt: Gie 
ÄR nicht geftorben, fondern fie ſchläft. 

So fol man den Tod bdarftellen, — einen füßerquiden. 
Den Schlummer! Die edelhafte Zerrgeſtalt, der Knochens 
mann mit Stundenglad und Dippe, konnte aus feiner 
griechiſchen, fondern nur auß einer finftern, nordiſch⸗chriſt⸗ 
lichen Fantaſie hervorgehen. Und diefe Philippine und 
enden, denfe dir meine Beftürzung! Beide waren dass 
felbe, Zug um Zug. Diefelbe ftile Milde, diefelbe felige 
Ruhe in ſich felber, diefelbe Ueppigkeit der zarten Rippen. 
Mber nicht mehr das von einer freundlichen Seele bewegte 
Antlig, fondern blaſſer Todesfhlaf. Kälte durchſchauerte 
mich bei ber Berührung des Fingers. Je länger ich ſie 
betrachtete, je mehr ſchien fle des Lebens wieder fähig. 
Barum war bier Niemand, der ſprechen fonnte: Kind, 
ſtehe auf! — „Und ihr Geift fam wieder und fie fand 
elfobald auf.u In der That ſchien fih nah und nad 
vor meinen Augen der Bufen mit der leichten Linnendede 
ſchwach zu heben und zu ſenken. — Ich ging mit einem 
Seufzer von dannen. Schade um enden! 





Ich warf mic in den Wagen, um mic wieder zu zer⸗ 
ſtreuen, und wandte rechten Ernſt daran. Die Gegend 
mit dem verheerenden Junſtrom machte mir Langeweile, 
Auch bier ſtreden ſchon mehrere Berge, all ihres Pflanze 
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thums und Erdreichs entbfägt, bie nadten Felolnochen zur 
Schau. Weder das lebendige Städtlein Hall, noch das 
"traurige Schwatz, welches eben aus der afhe wieder 
hervorzukriechen ‘anfing; lbockten mich. 
J Da kam die holdſelige Ratur, die Reine, die von Men⸗ 
ſchen Unentweihte, und füßte mic und gab mic mir wies 
der, als id; gen SEIT flog. Im zitternden Abendſonnen⸗ 
licht umfing mid eine idylliſche Landſchaft: Wieſen tm 
friſchen Grünglanz, Hütten ausgeftreut hinter Gebüfchen ; 
- fern in lieblicher Eindde anf der Höhe, im Roth der 
Abendwolke, ein Schloß, wie durch Feenkunſt hingehaucht. 
+ Seitwärts im Schatten und Duft ein frommes Kirchlein 
auf dem Hügel. Zwiſchen Alles ein fpiegelnder Bergftrom 
durchgefchlungen. Da und hier Kinder mit Geflhtern vom 
Schnee und Roſengluth; Knaben mit unbededten Knien; 
Weiberlein mit grauen Filzhüten, gutmüthige Augen dars 
"unter. Aber Aphrodite felbft würde zur Zerrgeftalt, wenn 
ſie die vielen Röde, den fteifen Bruſtlatz, die diden Wollens 
Frümpfe, die biete, blaue, guderhutfürmige Müge, oder 
‘den kurzkraͤmpigen Grünhut einer Tirolerin trüge, 





Mittags fuhr ih in Salzburg ein. Jeremias, das 
iſt dir unter den Städten, was Philippinens Grabmal zu 
Innsbruck unter den Sarkophagen, — ſchön und todt. 
‚Stille Paläfte, große Pläge ohne Volk, eine Natur voller 
Majeſtaͤt ringgumher. Die Stadt lagert fih an einer 
weiten Ebene aus, eingeflammert hinterwärtd von Rleſen⸗ 
bergen mit den fchönften Formen. Man fleht aller Orten, 
dieſe Stadt tft priefterliches Prunkwerk! 

Das Meinlitfte, läherlihfte Prunkwerk aber ift, was 

x die Leute in Salzburg mir ald das fehenswerthefte zeigen 
wollten, — ein unreinliches, feuchtes, hohes, thorförmiges 
Loch durch einen Felfen gehauen, — ein feuchtes, wüſtes 
Amphitheater, ebenfalls in elfen gehauen mit Sitzen, 
Xogen und Zubehör ohne Zweck und Nuten. Ih weiß 


lät, inle: bei Kicchenfürft Gebeißen, der In :den griffen 
* Roturumgebungen folhe Maulwınfeideen hatte, und fein 
von den armen Unterthanen empfangenes Geld fo fruchtles 
+ sergeubete, für nichts Gute und Schönes, Ad, hätte 
der Mayn die Armuth, Unwiſſenheit und Trägheit dort 
in mander Hütte gefehen, wie ih! Aber folh ein Manın- 
lebt fi, und nicht Andern. Und feine Prahlfucht fand 
eben fo elende Gchmeichler. Gie machten ihm in dem 
: Zelfen, die er Durchlächert und bemagt hatte,’ eine Infchrift: 
Saxa loquuntur (die Steine reden). Run, mögen ihn 
Die Steine, allenfalls auch die Steinhauer preifen; er ver⸗ 
langte nichts Beſſeres, und wußte wahrfcheintih nichts 
Beffered. Als Pharao hätte er im Megypten vermuthlich 
* Ppramiden gebaut, die am Ende, ‚eben durch die unermeß⸗ 
lichen Flähen der Wüften, aus denen fle auffteigen, doch 
etwas Bedeutſameres und Geelenerhebenderes find, als die 
: Meinen, dampfen Löcher bei Salzburg. 





- &o fatt war ic der Stadt der Todten, daß ich noch 
Spät Nachts fortreifete, und ich fah die Welt, trotz dem, 
Daß ich fie, den Mond ungerechnet, mit zwei WBagenlaternen 
beleuchtete, erft bei Bölflabrud wieder. Es war Sonn⸗ 
tag. Die Landleute famen, den Kirchendienſt zu bebbachten, 
aus benachbarten Ortfhaften, Weilern, Höfen. Männer 
und Kuaben in ſchwarzen, furzen Jacken, runden Hüten, 
turgen Beinfeidern, weißen oder blauen Strümpfen und 
geihninten Halbſtiefeln. Mädchen und Frauen in ſchwarzen, 
niedlichen Spenfern, langen Röden, Städterinnen glei, 
aber meiftens fchöner, als Gtädterinnen zu fein pflegen. 
Grazienhafter Wuchs, die feinften Gefihtözäge, und außer 
Der zarten Farbe, eine ganz eigene, halbblöde, verfhämte 
Tieblichleit im Antlig. Der reigende Menſchenſchlag hörte 
endlich gegen Wels bin mit der Sitte der Bäuerinnen 
auf, ihre großen, lebhaft«grünen oder dunkelrothen Tücher 
recht gefihmadvol ums Haupt zu winden. Von allen 
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weibligen Natieueltrochten Dentſchlande tft bier die fhdufte. 
Ibretwillen reiſete ich langſamer, hielt von Drt zu Drt 
; In. fleihten Wirthöhäufern, bis mir endlih eine artige 
öirwätoäter ſiuſt dep id fe ia (em Bemend geihaen 
„Konnte, 


D’rum kam ih in bunfler Nacht erft mach Wels. Ih 
Helt an einem freien Platz unweit dem Thore. Ich fprang 
aus dem Wagen; mic odemlos unter der Thür ein junges 
rauenzimmer mit außgebreiteten Armen entgegen. Es 
Shloß mid feſt am fih, und beftete die Lippen mit In⸗ 
brunft auf die meinigen, eh’ ich zur Beſinnung fam, und 
in Zwifgenfeufgern rief fle balbleife mid bei meinem 
Namen: »D Franzi o Franjl . 

So zärtlihes Empfangen weifet man aud im nenn 
undſecht zigſten Jahre nicht unzart ab, geſchweige im nenne 
undzwanzigften. Ich gab Umarmung und Kuß auf Ges 
rathewohl zurüc, und überzeugte mid, es müffe Lenchen 
fein, die Einnehmerin der Derzensfteuern. Warum aber 
hier? Wie fo ſchnell konnte ſie da fein? Wie Fonnte fie 
meine Ankunft wiſſen ? Wollte fie mid in die Gefangen» 
Schaft zurüdführen? Ich drüdte fle herzlicher an mich. Da 
ließ fie das Köpfchen bangen; fle ſank in meinen Armen 
auſammen. Gleichzeitig erfhienen Aufwärter mit brennens 
‚den Kerzen unter der Hausthür, wie auch eine ältlihe 
Frau in Reifefleidern mid, begrüßen zu wollen ſchien, aber 
ſchnell Miene änderte, als fie mid ſah, und rief: „Helene? 
Helene! er iſt's ja nicht. ⸗ 

Alſo aud das noch: wieder ein Lenchen, wenn auch 
nit meine Heine Spiegbürgerin. Aber Helene erwiederte 
Seine Silbe. in blaffes, zartes, edles Geſicht mit ges 
ſchloſſenen Augen lag flumm an meiner Bruft, leblos wie 

„bie marmorne Philippine von Iunsbrud. Die Frau weh 
Hagte um ihre leichenähnliche Tochter. Ich trug die unter 
ihren Freuden Eutfeelte in ein Zimmer, wo ſchon für drei 


Yerfonen dad Nachtmahl bereit Mand. Aber die dritte 
“erfon war nicht ich, fondern Belenens Bruder, den man 
dieſen Abend aus dem Galzburgifhen erwartete. Man 
war ihm, laut brieflihen Abreden, bis Wels entgegen- 
‚gereifet. ö 

Man brachte das Fräulein gemady wieder zu ſich jelber. 
Als Helene von der Ohnmacht halb genefen war, und die 
Augen auffhlug, ſtredte fie die Arme nach mir und fagte 
auit mattem, fehnfuchtsoollem Tone: Branz! 

wKind,w redete die Mutter, maber er iſt's nicht.“ 

"Mit Erlaubnig, gnädige, Frau,“ verfegt’ id, "bad 
Heiß’ ich auch Franz. « 

"Und was fonderbarer noch iſt, « erwiederte die 
Mutter, u Sie gleichen unferm Franz felbft in Geftalt und 
Art. Kein Wunder, wenn ſich das gute Mädchen im 
Dunkeln und in der ungeduldigen Freude betrog. Es wäre 
anir faft nicht beffer ergangen. « 

Bie wir noch redeten, — aber Helene. fhwieg dabei 
and wagte faum aufzubliden, während ſie mit zitternder 
Hand ein Glas Waſſers zum Munde führte, — rolite 
wieder ein Wagen heran auf der Straße, Er bielt. Sie 
gab haſtig das Glas ab und fagte: „If erstu Die 
Mutter ſchien aud auf dem Eprunge zu fein, aber hielt 
wieder an fi, etwas ungläubig. Man berathfchlagte, ver⸗ 
amuthete. Indeffen ging die Zimmerthür auf. Die Mutter 
Hog an die Bruft eines jungen Mannes von meiner 
Groͤße. Dann eilten fih Bruder und Schweſter entgegen. 
Aber Helene war jegt minder ſtürmiſch; ich weiß eben 
sicht, hemmte die Gegenwart eines Fremdlings ihren 
Chweſterlichen Ungefüm, oder batte fle fhon den Cham⸗ 
vagnerſchaum bed Entjüdens an mid Unwürdigen wegs 
gegeben. 

Hätte die begeifterte Familie auf meine mehrmaligen 
Verſuche geachtet, mich von ihr mit Anftändigfeit zu ver⸗ 
abſchieden, fo würd’ ich mid entfernt haben. Als es mir 
aber endlich gelang, mein Wort anzubringen, beftanden 





Narr, als bie Mutter ihm Pelenens Jerthum erzäßkte, 
und daB arme Mädden auf dem Sofa faß fo beſchämt 
und reuig da, als hätt’ es eine Tobfiube gethan. 

Bei Tiſch, als man gefragt hatte, wei Landes und 
Standes ich ſei, erfuhr ic zur Vergeltung, daß Mutter 
und Tochter zu Peſth in Ungarn wohnhaft, in Wien gum 
Beſuch gewefen, dem Sohn und Bruder entgegengereifet 
wären. Gie hatten ihn feit ſechs Jahren nicht gefehen. 
Die wortfelige. Mutter erzählte noch weit mehr; der Sohn 
nicht minder. Helena und id; waren die Gchweigfamften. 
Ich weiß nit, warum ſie ? wohl aber, warum ih? Die 
fhöne Helena, welche einft der Hirt von Ida eroberte, 
und derentwillen Troja in Flammen aufging, fonnte uns 
möglich hübfher gewefen fein, Mir brannten noch immer 
de Lippen. . 

Schweſterluſt und Bein und Reiz des Beifpield ent 
flegelten endlih den Koralenmund des Mädchens. Ich 
kann noch jeßt nicht entſcheiden, ob mehr Geele in ihren 
Augen, oder in ihrer Stimme lag; ihr Ton, fo weich und 
füß er auch Mang, durchklang mein Innerſtes. Alles 
Fremde verfhwand zwiſchen und. Cie ſchien mir's ver⸗ 
siehen zu haben, daß fie mid im Jrrthum geküht hatte; 
und id erlaubte mir's, ihr Stiefbruder heißen zu wollen. 

Dem Iuftigen Abend folgten drei fhdne Tage. Edler 
Jeremias, du wirft mir's nit verargen, daß ih, ald 
Müßiggänger von Beruf, mir in Wels nicht übel gefiel, 
wenn auch nur, um mit einer artigen Stieffchweſter am 
ZraunsUfer zwiſchen aufgeſchichteten Holzbiegen Arm in 
Arm wandeln zu koͤnnen. Hier wird nämlid gewaltiger 
Holzhandel getrieben, und Liles ſchien ‚mic -bölzern in der 
Belt, nur nicht die ſeelenreiche Stiefſchweſter. 
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Verſchwunden. 
Wien, 13. Auguf 1819. 

Wie gewaltig iſt die Natur! wie unerklaͤrlich ihr Zauber 
über und! Was: wir nun fo Liebe nennen, iſt wohl mehr 
ds Früplingstrich des Thieres; ja, man liebt und findet 
durch den Gedanken an jenen Trieb fein Heiligtum ent⸗ 
weiht. Die Liebe fteht fo hoch über das irdiſche Dräugen 
der Natur, als der göstliche Menfchengeift über Polupen 
und Affen. J 

Daß die ſchoͤne Helena von Wels mid ein wenig ans 
feffelte, — mie konnt' es anders fein? Die Schönheit 
hat ihr Rei, Rührte mich nicht auch des Marmor Form 
su Zunsbrud? Die Anmuth des Umgangs Fonnte die 
Feſſel nur ftärfen. Sie ward fefter durch das Hochſittliche 
der jungfräulichen Seele, die mich mit Ehrfurcht erfüllte.” 
Aber dad Geheimnigonlle hat nun dad Werk vollendet: 
Barum eben dies? Sch habe fie nit mit der Trunken⸗ 
heit eines Liebenden geliebt; warum lieb’ ich ſie jetzt mis 
Trunfenpeit? Höre! on 

Als ich nach dem fhönften Abend, vom fhönften Träus 
men, am Morgen erwachte, fah ich ein Blätichen Papier 
durch eine Spalte meiner Zimmerthür heronrragen, offens 
bar von außen bereingefhoben. Ich nahm es und las: 
„Gute Nacht, edler Freund! Ich bin verloren und elend. 
Es iſt für mich Alles ans. Leben Sie ewig wohl. Ich 
bete zu Gott für Sie. Beten Sie für Ihre Schweiter 
Oelena. u 

Mit Entfegen las ich die Zeilen, um einen- Stun 
Hekaubjuahnen. Ich warf min In die Kleider und laͤutete 
dem Aufwärter. Die Freundlichkeit des Burſchen beruhigte 
mic ſehr; denn es Fonnte dod Fein Unglüd begegnet 
fein. Ih erfundigte mich, ob meine Gefellfhaft ſchon 
wach fei, und erfuhr mit Befremden, Mutter, Sohn und 
Toter, nebft Kammerfrau, wären Mitternacht, beim 
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Glodenfchlage zwölf Ubr, abgereifet; Mutter und Tochter 
mit rothgeweinten Augen, der Sohn und die Kammerfrau 
mit verſtoͤrten Mienen. Es wäre beim Einſteigen in den 
Wagen faft fein Wort gefallen; ber Weg gen Binz ger 
nommen. 

Mehr zu erforfchen war nicht. Niemand hatte mir 
ein Lebewohl binterlaffen. Helenens Zettel machte mir 
Kummer. Guter Seremias, id war daran, alle Faffung 
gu verlieren ; darum that ich das, was ich in ähnlichen 
Föllen zu thun pflege, meine Befonnenheit zu retten. Ich 
nahm den Schein ‚polfommener Ruhe und Gleihgültigfeit 
an, tranf meinen Kaffee gar gemädlih im Beifein der 
Wirthsfamilie, um beobachtet zu fein, denn der Beobachtete 
dat größere Gewalt, ald der Einfame, über fih felbft; 
verlangte Ertrapoft nach Linz, und ward fomit, was id 
mich zu fein ſtellte, wirklich. 

Auf der erſten Station fragt' ich vergebens, wann 
meine Flüchtlinge angekommen, wohin ſie gereiſet wären? 
Man hatte dergleichen Reiſende weder in der Nacht, noch 
am Morgen geſehen. Ich fubr zur zweiten und empfing 
gleihen Beſcheid. Ich fragte bis Linz, und jenſeits Linz, — 
ohne Glůd. 

«So bleibt's ein Reifeabentener, und am Ende nichts 
anderes! feufzt ich und zerſtreute mich gewaltfam. 





Zu Mölt enpt' ih. Ih ging der Zerftreuung willen 
über die Gaffen ben Hügel hinauf ind Kloſter. Es if 
da prachtvolle Ausfiht über die Donaufluthen, die ſich 
goifhen den waldigen Uferhöhen fpiegelnd herumfrümmen, 
und auf das romantifhe Pechlarn, uraltes Getrümmer, 
wohlbefannt aus den Gängen der Nibelungen, als des 
tapfern Rüdiger Gig. 

Der Pater Gaftmeifter zeigte mir gar hoͤflich die Hands 
ſchriftenſammlung des Klofters, die Dich, edler Jeremias, 
bei, deinem Pulte, bei deinen Geldrollen und Gtraggen, 





fo wenig intereffiven mögen, ald den, der mir. fie normieh. 
Denn biefer führte mich mit gleicher Miene, wie in die 
Bibliothek, in die paar Prachtzimmer des Kloſters. Su 
einem derfelben deutete er mit befonderer Wichtigkeit auf 
den gebopnten Fußboden, den ein ſchwarger Brandfled 
entſtellte. 

«Schade!“ ſagt' ich höflih: "Sie werden das leicht 
ausbeſſern laffen. u 

wEi, beileibel u vief der Pater Gaftmeifter: "In diefem 
Zimmer hat Kaifer Napoleon gewohnt. Dier empfing er 
eine Depefhe. Die zündete er an der Kerze an, warf ſie 
auf den Boden und ließ fle da einbrennen. » 

So halt mum der wüͤrdige Geiftlihe den verfohlten 
Fleclen für eine ewig bedeutfame Verzierung feines Kaiſer⸗ 
ſaals; und doc hinterließ Napoleon wohl manches ber 
deutendere Brandmal. 

Ad, die Kinder! . 








kandlich, ſittlich. Nichts beluſtigte mich auf der Fahrt 
nad Bien fo fehr, ald der Anblick der Zeifelwagen, welche 
zwiſchen Defterreih und Baiern regelmäßig ber» und bins 
zeifeln, und gemeinen Leuten zur bequemen Reifegelegen» 
heit dienen. Es find ziemlich lange Frachtwägen, mit 
Korbgeflecht außgefüttert, oben mit übergefpanntem Segel⸗ 
tuch bededt, und unter diefem Zelt liegen lang andgeftredt 
Männer, Knaben, Weiber, Maͤdchen, behaglich anf Stroh, 
neben einander gefchichtet, wie gebundene Kälber. Mid 
ſtach das Geläft, eine ſolche Zeifelfahrt mitzumaden. Sie 
muß in der bunten. Gefellihaft gar unterhaltend fein; 
und man fährt Tag und Nacht. Ich behalte mir bie 
Breude bei der Rüdfehr von Wien vor. 

Meine Einfahrt in die Kaiferftadt hielt ih an einem 
fhönen Morgen. Die Stadt ift Mein. Aber wie ein 
Ring, oder ein Hof um den Mond, liegen eine halbe oder 
Viertelſtunde davon die zahllofen, an einander gewachfeten 
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Vorftüdte drum herum. Mas hatte meine Meifekifte ar 
‚ber Grduge der Landes mit Bindfaden und Blei gefchloffen, 
"daß ih felber nicht mehr Derr. darüber war. Dier öffnete 
"man fie beim Schlagbaum, um fle und verbotener Waare 
gu durdimihlen. Aber ein paar Stüdchen Papiengeid 
lähmten und erftarreten alle Finger des getreuen Beaustehens 
fo ſchuell und / ſtark, daß er zurücktrat und fagte: Ich 
ſeh' (hen, Ew. Gnoden hob'n holt Dieb in Ordnung.» 

Die Sosſglichkeit der wienerifhen Hausmutter ſprach 
mich gleich beim Eintritt in die Hauptſtadt gar vorzüglich 
an. Franenzimmer, oft zierlich aufgepußt, von.einer Magd 
oder feiner begleitet, kaufen auf dem Markt ſelbſt ein, 
fuͤllen ihren Korb mit Gemüfe, und wandern, mit einen 
Bündel junger Haͤhne oder fihreiender Hühner in der Hand, 
nah Daufe. 


Ic habe Paris, ich habe Berlin geſehen. Es ift 
dort, über alle Hefen der Großftädterei hinaus, etwas 
Feineres, Geiftigered im Leben und Umgang und Genuß. 
Selöft der gemeine Wann firebt, wenn aud sur in äußern 
Formen, ba hinauf. Man denkt, man liefet; man zielt 
aufs Wigige, Anftändige, Gsiftonlle, nder auch nur Ems 
pfindfame. Liebe, Politif, Mode, Religion, Wiſſenſchaft 
find da ftehende Artikel in’der Unterhaltung der größern 
Zahl, fo wie es in unferm Städtchen, o Jeremias, du 
weißt es mohl, Witterung des Tages, Hochzeit - und Kinds 
"tauf- Nachrichten zu fein pflegen. 

Hier in Wien ſcheint's mir, meigt ſich Alles mehr dem 
Derben und Maſſigen zu, umd gefällt man fi mehr tm 
foliden Glauben, foliden Effen und foliden Trinfen, was 
man Lebensfrohſinn nennt. Die Einfuhr. fremder Tabalt⸗ 
forten, Gedanken uud Fabrikate iſt verpönt ; in der Politik 
iſt der öfterreihifihe Beobachter das Drafel, und in der 
Welt Feine Stadt fold ein Dimmol, als Wien. "Man 
„glaubt, Ü und trinkt. 
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Bei in den erſten Tagen fah: ich: kaxemburg, Bichbn- 
brunn, Belvedere, Gemäldegallerien, Porzellanfabrik, An 
fenale, Gärten, Raturalien-, Runftabinete, Theater, und 
fpeifete im Prater, im Augarten. Dann. befucht’ id) Caſino'd, 
Bierhäufer, Kirchen, Bibliothefen, Privatgefellichaften u. ſ. w., 
und finde num zuletzt, wil man auf freie Denfart, am 
beften auf's Denten felbit, und-anf feinere, wiſſenſchaft ⸗ 
liche Unterhaltung verzichten, es Iediglih auf's geiftige 
Einfamleben, auf's Sinnlichbehagliche abftellen: Wien ift 
ein ganz treffliher Ort. 

Mir Möpiggänger that es gar wohl, die Arme auf 
dem Rüden, längs der Donau hinzuſchlendern, die großen 
Schiffe zu betrachten, die von vielen Roſſen an langen 
Seilen ftromaufwärtd gezogen wurden; oder Abends mit 
der ſchoönen und häplichen Welt hinauszuftrömen, ein großes 
Feuerwerk verpuffen zu fehen; ober dem bunten Menfchen- 
getümmel in allerlei Trachten zuzuſchauen; hier Soldaten, 
Fasmaniten (ungariſche Studenten von zwanzig bis dreißig 
Sohren, in blauer Moͤnchſtracht mit dreiedten Hirten von 
einerlei Stug), Stubenmädden und Staatöherren; dort 
Türken und Griechen, in morgenländifcher Kleiderart, mit 
Zurbanen und bampfenden hölzernen Langpfeifen vor den 
Naffeehäufern; oder im Prater umherzuftreichen, der weiten, 
non vielen Schattengängen durchſchnittenen Wieſe, voller 
Luſt⸗, Biers, Tanzs nnd Spielhäufer zwiſchen alten Lin⸗ 
den, Eichen, Roßlaftanien und Heinen Gebüſchen, wo nah 
und fern Trompeten und Paufen lärmen, um zum Ringel: 
ſtechen und Gi: Derumtrilien - Laffen einzuladen. Wo 
ein ‚paar taufend Menſchen ſpazieren gehen, geh’ ich wohl 
auch mit. 


Dies find die legten Zeilen, die ih dir aus Wien 
ſchide. Alles iſt zur Abreife nach Ungarn nder zum 
ſchwarzen Meere gerüftet und mein Paßs und Finanz⸗ 
weſen geordnet. In Ungarn, fagte man mir, liebe mar 
das Wiener Papiergeld nicht, umd kenne man .beutiche 
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Mhnje ſᷣlecht. Um beften fahre ich mit Buinpgfenger 
Hüden Wiener Eourant, 

Wanderſt bu did, was mic ias Ungerland treibt? 
Eine Erſcheinung im Prater. 

Was gibt's da zu fehen?« fragt’ ich im Prater, als 
id vor einem wmanfehnligen, etwas thurmartigen Daufe 
vorbeifclenderte, wo Leute and, ud eingingen, - 

„Eine Camera ‚obscura, darin man faft den. ganzen 
Prater überfhaut. · 

"Das muß ich fehen!« fagt’ ih, trat hinein, einige 
Treppen hinauf, in ein kleines, dunkles Gemach, wo mehrere 
Perfonen um ein Tiſchchen fanden. Ich vermehrte bie 
Geſellſchaft, und fah auf dem Tiſch das lebendige Bilb 
des Praters mit Lichtſtrahlen gemalt. 

Der Anblid beluftigte mich eine Meine Weile. Es iſt 
etwas Trockenes in den Farben der Camera obscura; 
fle find immer etwas ſchwärzlich, wie mit Tuſch hinein⸗ 
gewafchen. Aber dag ſich in einem Gemälde die Bäume 
und Blätter bewegen, ohne daß man den Wind hört; daß 
Menſchen und Thiere durceinanderlaufen und wirklich 
von der Stelle kommen, überrafht und gefällt, eben weil 
man ſich in ber Täufchung immer am meiften gefällt. 

Mitten aus der Luft ſchredte mich ein unerwarteter 
Auftritt in diefer Farben⸗ und Figurenfpiegelung auf. 
Es traten darin zwei weibliche, dann zwei männliche er 
ftalten größer und deutlicher, alfo ohne Zweifel näher dem 
Gebäude, worin ih war, aus dem Gebüſch. Sie blieben, 
als legten ſie es recht darauf an, uns in unferer finfterm 
Kammer durch ihr Geberdenfpiel zu ergößen, in Iebhaftens 

Geſpräch flehen. Die beiden Frauenzimmer wandten ſich 
gegen die Herren zurüd. Das ältere ſchien ſich fehr beftig 
zu erflären; das jüngere hielt das Köpfchen niedergeſenkt 
auf die Bruft, und ſchrieb mit dem Stecken des grünem 
Sonnenſchirmchens im Gtaub des Weges. Einer ber 
Herren drohte mit beiden Fäuften gegen die Schreiberin ; 
der andere, kopfſchüttelnd, indem er mit ausgebreiteten 
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Armen und außgefpreisten Fingern -von oben nad unten 
* fuhr, ſchien allen Streit damit nieberbrüden zu wollen. 
Das junge Brauenzimmer dob dad Autlig mit wehllagen« 
der Geberde gen Dimmel, Edler Jeremias, es war meine 
fhöne Helena von Wels, Zug um Zug. Bald erfamte 
ich nun auch ihre Mutter, und in dem Droher ihren Brus 
der. Dingegen der Friedensftifter, ein ältliher Herr in 
Zünglingstradt, deffen dickes Halstuch faft über das Kiun 
zur langen, fameelartigen Nafe reichte, blieb mir fremd. 
Während ſich meine Gefährten im finftern Zimmer ‘an 
dem Schaufpiel beluftigten, war id faſt verfteinert, bis 
auf Aug’ und Herz. Dieſes pochte, ald welt’ es die 
Bruſt forengen, und die Augen flarrten unbeweglich auf 
OHelenens fhöne Geftalt nieder. Ich hätte fie anreben, 
ich hätte mid, in den Streit mengen mögen, 

Edler Jeremias, man iſt zuweilen fehr einfältig. Gtatt 
binumter zu fpringen und fle gu ſuchen, blieb ich ſtehen 
und behorchte mit den Blicken ihre Unterhaltung. Erft 
da fih Ale wieder ſchnell wandten und in dem Gebüſch 
verloren gingen, lief id aus dem Gemach davon, die Treps 
pen hinab, ins Freie. Pier aber fah die Welt ganz ans 
ders auß, als in der Camera obscura. Gebüfhe bewegten 
ſich rings umber, aber in welchem ſich meine Leute: befun⸗ 
den hatten, ließ ſich nicht unterfheiden. Wie ein Jagd⸗ 

‚Bund auf der Wildfäprte, im Zitzak, kreuzt' id von der 
Linken zur Rechten, von der Rechten zur Linken. Als 
ich in der Nähe des Hauſes vergebens geſucht hatte, ers 

“ weiterte ih dem Kreis meiner Streifereien. Wozu noch 
viele Worte? Die Verſchwundenen blieben verſchwunden, 
ob ich gleich bis Nachts umherſtrich, und alle Däufer 
durchranute, und alle Pläge, wo man bei Windlihtern 
an langen Tiſchen im Grünen ſchmauſete. 

Unauslöfchlid war die Camera obscura- Gruppe vor 
meinen Augen. Ich fuchte fie den folgenden Tag auf, 
amd wieder vergebens. Am dritten ließ mid der glüds 

lichſte Zufall der Welt in der Gtepbansfirdhe den fried⸗ 
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liebenden Derrn wit der‘ Zünglingbtracht und: Dremedare- 
. Rafe erbliden. - Gobald er feine Audacht verrichtet hatte, 
klettete ih mich mit aller Andacht an ihn. Vorwand zu 
. ‚einer Frage, die dem Fremden leicht wird, fehlte nicht; 
4 . B, daB Spielen augenehmer Ueberraſchung, im ihm den 
wieder zu. erfennen, den man im Schattenſpiel ber Camera 
obscura :gefehen; dann, und fo weiter. Genug, id ers 
fuhr, ‚woran mir, wenig gelegen war, Daß er in ber uns 
. garifgen Kanzlei angeftelt. fei, and daß — woran mir 
‚etwa mehr lag —, die ich ſuchte, ſchon am vergangenen 
Tage nach Ungarn, und zwar nach Peſth, oder wohl gar 
nach Odeſa gereifet, wären. 

- Und die Praterfsgne in der Camera .obscura? Der 
ungariſche Kanzelift ſchien davon beinahe fo wenig ver⸗ 
fanden zu haben, als ih. Er batte ‚die Frauenzimmer, 

- bie. er hloß durch einen Empfeblungebrief kennen gelernt, 
in den Prater, begleitet. -Dier fchien, der Himmel weiß, 
‚wodurch? im Gefpräd ein heimliher Familienzwift angeregt 
worden zu fein. Die Mutter hatte Schweigen geboten, 
mit Verfiherung, fie werde ihren. Willen durchfegen, und 
folte die Welt untergehen. Der Sohn hatte fih mit 
fürgterlihen Schwüren vermeſſen, einem gewiffen Jemand, 
der nie genannt wurde, die Kugel duch den Kopf zu 
jagen, wo er ihn träfe, und dad Fräulein hatte mit Traurig⸗ 
keit in Ton und Geberde nur die Worte wiederholt: „Jch 
laſſe mir nicht Leib und Seele verkaufen. Ich fann ohne 
Mühe ftecben.« Der Kanzelift feinerfeitö verſicherte, er 
habe, ganz unbefannt mit dem Gegenitande des Gtreites, 
wur um Ruhe gebeten, damit man im Prater fein Auficher 
made. Aus Allem aber ſchien hervorzuleuchten, daß Sohn 
und Mutter da der armen Helena Krieg madten und 
das unglüdlihe Mädchen in ihrer eigenen Familie vers 
laſſen ſtehe. 
Und wenn fie nicht fo ſchöͤn wäre, und wenn ich fie 
nicht liebte, und wenn das Beheimnifreice ihres Schick⸗ 
fals fle nicht fo intereſſant gemacht Hätte: das Mitleiden 
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. „allein ‚hätte mird zur Pfliht gemacht, ihr meine Be au 
"bieten. Ich reife nach Peſt. Nichts von ungefähr! Und 
nicht von ungefähr führte mic mein Verhängniß in Wels 
an ihre Bruſt, ehe ich fie ſelbſt und fie mich kaunte. Ad, 
"meine arme, ſchoͤne Stiefihweiter! 
Ich glaube beinahe, du lachſt boshaft hinter deinem 
Pult, Jeremiad? Lade nicht über. die unverfennbaren 
Fügungen des dunfelwaltenden Geſchicks! 
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Die troianifche Helena. 
Dderfa, den 18. Januar 1820. 


Da ſiht num der fahrende Ritter am Ufer des ſchwarzen 
Meeres, und bat nicht mehr weit bis Opidiopoliß, um 
dort, wie der römifhe Dichter, Klagelieder ex Ponto 
über feine Liebe und Narrheit gu fchreiben. 

Bas fol" id die, würdiger Jeremias, von der tollen 
Reife erzählen? In den erflen Tagen meiner Fahrt über 
Preßburg, ins Ungarland hinein, ſah und hört’ ich 
nichts. Nur das Camera obseura-Bild gaufelte mir- 
nod vor ben Augen; ich weidete mich an der ſchwebenden 
Geſtalt der Schwermüthigen, an dem Spiel des Falten⸗ 
wurfs in ihrem Gewande, an den edeln Bewegungen ihres 
Leibes. Erſt in Peſth ermunterte ich mich. Es war 
hier eben Herbſtmeſſe, glaub' ich. Alles wimmelte von 
Kaufleuten, Krämern und Waaren, von Juden, Griechen, 
Türken, Ungarn, Polaken, Siebenbürgern, Tataren und 
Deutfhen. Ich blieb vom 21. Auguft bis 1. September 
in diefer Stadt, wo ſchon die wiſſenſchaftliche und feinere 
Geſittung des Abendlandes mit der Barbarei und rohen 
Pracht des europãiſchen Often zu wechſeln beginnt. 

Man ſchicte mich vom Pontius zum Pilatus, um über 
Die geheimnißvolle Helena etwas zu erfahren, und ich ver« 
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nahm endlich, man wiffe durch Kaufleute, ihre Mutter fei 
mit ihr wirflih von Wien nad; Ddeſſa gereifet, wo ein 
reicher Kaufmanı, den man mir nannte, Belenens-Oheim, 
feit geb Jahren Das größte Haus bilde. Beiläufig hört’ 
ih auch, Helena hätte in Ungarn einen der erften Mage 
naten beirathen Fönnen, wenn fle fo gutes Geld ald gutes 
Mel gehabt hätte; fle habe in Peſth nur etwa ein halbes 
Jahr gelebt, und fei vorher in Kronftadt in Siebenbürgen 
gewefen, wo man von ihrer Familie und ihr felbft wahre 
ſcheinlich mehr wiffen würde. 

Die Nachricht gefiel mir nicht ganz übel, und am meiften 
der Grund, warum fie feine Gemahlin eines Magnaten 
geworden wäre. Alſo auf und nad; Kronftadt! Es ging 
durch Haid’ und Moor; ich ſah viel Büffelochſen und 
Büffelmenfchen; felten ein leidliches Wirthehaus. Go kam 
ich nach Kronftadt, der langen Gtadt, im engen Thal, 
zwiſchen hohen Bergen. - 

Meine Nahforfhungen braten bier noch dürftigere 
ruht. Es lag mir wenig daran, zu wiffen, daß Helenens 
Water vorzeiten ein reicher Mann gewefen, in Wien darch 
Spiel und Handelsfpefulationen verarmt und endlich Selbfte 
morder geworben fei aus Verzweiflung ; daß fld die Wittwe 
darauf mit ihrer jungen Tochter zu einer alten Verwandtin 
nach Kronſtadt begeben und bier in der größten Eins 
gezogenheit gelebt habe; daß nach dem Hinſchied der alten 
Kronftädterin, welche ihren Schüglingen nur geringen Theil 
von ihrer Hinterlaffenfhaft vermacht hatte, Helenens Mutter 
Siebenbürgen verlaffen habe, in der Hoffnung, entweder 
nebft ihrer ſchoͤnen Tochter bei ihrem Sohn in Deutſch⸗ 
land, oder bei einem ſteinreichen Stiefbruder in Ddeſſa 
zu wohnen. 

Zwar, ich geſteh' eb, mir war bei der Abreiſe aus 
unferm Städtchen nie in Sinn gefommen, bie Richtung 
nach dem ſchwarzen Meere zu nehmen, oder irgend einer 
Helena durch die Welt nachzuziehen; allein wenn ich es 
’jegt that, opferte ich auch feine andern Plane auf. Ich 
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will ein paar Jahre lang auf dem Erdball amherſchwaͤr⸗ 
men, mehr nicht; wer weiß, ob ich nad dem Tode dies 
Milben » Tpeater wieder fehel Mir iſt's gleichviel, wohin 
mich Zufal oder Nothwendigfeit ſchleudern. 





Man hatte mir fhon in Kronſtadt gefagt, die Reife 
von de, duch die Moldau und Reurußland, fei 
etwas mühjam, vielleicht etwas gefährlich. Indeſſen der 
Verſuch Fonnte gewagt werden. Es befanden fid in Kron⸗ 
ſtadt gerade zu ber Zeit deutſche Auswanderer, welde 
nach der Krimm ziehen und dort ein neues Vaterland 
ſuchen wollten. Es waren bei zwanzig Perfonen, Mäns 
ner, Beiber, Kinder. Sie machten denfelben Weg, wie 
ich, und daber ſchloß ich mich am file, um im größerer 
Geſellſchaft zu fein. 

Bir reifeten am 1. Oftober ab, Die Leute hatten 
suchrere Wagen, die mid an die Wiener Zeifelfuhren 
erinnerten. Ich hatte mich faſt auf ähnliche Weiſe eins 
gerichtet, wie fie, und böhft einfach, um unter ihnen für 
nichts mehr ald einen Handlungsdiener zu gelten, der in 
Odeſſa fein Unterfommen ſuche. 

Die armen Leute dauerten mid. Cie reifeten mit 
goldenen Hoffnungen durch die Wildnife, und fprachen noch 
immer mit Liebe von ihrem Vaterlande, das fie nicht hatte 
ernähren Tonnen. Viele ſprachen von ihren Regierungen 
sicht mit großem Lobe; denn diefe, Die ihnen kein Brod 
‚geben konnten, fondern nur Steuern und Steuern forderten, 
hatten ihnen taufend Dinderniffe in den Weg gelegt, um 
fie am Auswandern zu hindern. 





Die Hospodaren der Moldau haben ein großes, zum 
Theil außerſt fruchtbares Land. Aber es iſt arm, faſt 
ungebaut, ausgeplündert, erſchoͤpft durch dem ruchloſeſten 
Deſpotismus der Fürſten und ihrer Wucherer im Fanal. 
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Der Hospobar fhreibt ſich aber doch: Wir, von Sottes 
Gnade! fo gut, als ein Anderer. 

Das Reifen duch dies Land ift eine Buße. Wir 
hatten mit dem größten Ungemach zu fämpfen. Tage lang 
‚mußten wir durch dde Gteppen ziehen. Nur wenige Dörfer 
waren zu feben, alle ſchlecht, zerfallen, unreinlich; feine 
Hiufer, nur niedrige, ſtallähnliche Hütten. Wirthehäufer 
feblen ganz, oder, wo irgend eine fothige Barade diefen 
Namen trug, war es ungaftfih und unheimlich darin. 
Man warnte und vor der Peſt, die eben dort graflirte. 
IH nahm daher mein Nachtlager mehr denn einmal im 
Bagen oden auf bloßer Erte. Ah, würdiger Jeremias, 
das Camera obscura-Bild ward immer matter und bläffer 
vor mir, und die Schwärmerei meines Herzens entwid fo 
febr vor tem Zorn meines Magens, daß ih im vollen 
Ernft den närrifhen Einfall verwünfhte, mid in diefe 
Wüften bineingeabenteuert zu baben, über melde ber 
Deſpotismus alles Elend and Pandorend Buͤchſe hatte 
fliegen lafen. Nur die Hoffnung war aud mir noch 
zurüdgeblieben. Ich tröfete mid, in der Stadt Gals 
latſch Erquidung zu finden. 

D Himmel, welhe Stadt! Cine unflätigere hatt? ich 
nie gefehen. Ale Häufer find von Holz, ſchmutzig, dumpf 
und ftinfend; die Stragen nur mit hölzernen Balfen bes 
legt, damit Niemand im Moraft untergebe. Weil meine 
Gefährten ein Donanfhiff mietheten, entfhloß ich mich 
auf dee Stelle, den Argonautenzug mitzuthun, und lic 
wir von dem gefälligen öfterreihifhen Konful, Herrn 
Menfoli, eine Empfehlung nad) der erften Quarantaine 
in Reurußland geben, 

Bir famen nod an demfelben Tage (ed war der 14. 
Dftober) bei dem Querantaines Orte an, denn er ift nur 
drei Wegſtunden von Gallatſch. Her aber zwang ma . 
und, bis den andern Tag auf dem Schiffe zu bleiben ; 
dann, ald wir Fuß ans Land fegen durften, fperrte man 
and am Ufer In eine erbärmliche, mit Pallifaden umſchloſſene 
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Yütte ein, und bier mußte id mit allen Männern, Wel " 
bern, Kindern vierzehn Tage in der Quarantäne bleiben; ’ 
trog meiner Empfehlungen vom öfterreichifhen Konful. 

34 war mit lebendigem Leibe in der Hölle, edler 
Seremiad. Aber endlich lernt’ ich hier doch, daß man ſich 
zuletzt auch ſogar an die Hölle gewöhnen könne. Die 
Speifen. waren für gutes Geld elend, und für den faners 
Bein mußt’ id) vierzig Paras zahlen, 

Sobald wir der Gefangenfhaft -entlaffen und — id 
weiß nicht, warum? — vifitirt worden waren, begaben 
wir und eine fleine Wegftunde weiter ind Land zu einem 
Dorfe, dad Domaro hieß, die Leute dort aber eine Stadt 
nannten. Hier faufte ich mir Brod, Kaffee und Wein, 
miethete mir ein Fuhrwerk, nahm einen jungen Kerl aus ' 
meinen bißherigen Reifegefährten zur Begleitung, und fo 
fuhren wir durd Beſſarabiens Steppen wohlgemuth dem 
Driefter zu nad Bender. Zwei Mähren, die fein Loth 
Fleifh am ganzen Leibe hatten, und ein Wagen, an dem 
fein einziger eiferner Nagel, gefchweige eine eiferne Rad» 
fhiene war, — fiebe, dad war unfere Equipage. Wir 
gingen meiſtens zu Fuß; die gefpenfterhaften Roffe hätten 
lieber von uns ‚gezogen werden mögen, als daß fie und 
ziehen fonnten. In den unendlichen Steppen erblidt man 
felten ein menfhlihes Antlig, noch feltener ein Dorf. 
Wenn wir dergleichen erreihten, befamen wir graue Brod 
and ftinfenden Branntwein; dad Waffer hatte häufig einen 
widerlichen, falpetrigen Geſchmack. 

Als man mir in Bender wieder von der Quarantaine 
ſprach, die jenfeit® dem Dniefterfluffe lag, und wo ich 
etwa einundzwanzig Tage weilen follte, überfiel mid) kaltes 
Entfegen. Ich verlangte gar nicht, die Statt zu feben, 
welche Karl XIE berühmt gemacht hatte, drücte den Ruſſen, 
Die mid, anfangd gar nicht verftanden, ein Stück Geld in 
Die Hand, worauf fie, plöglich erleuchtet, mir beſſeres 
Zuhrwerk fhafften und mic nach der befarabifgen Haupts 


“_. 
ſtadt Kifpinem fühlten... Am 28. November kau .“ 
dier an, elend, a 


Dieſe Dauptſtadt, edler Jeremiad, iſt ein vuͤſtes Ref 
mitten im alten europäifchen Scythen ⸗ ober Thrazierlande, 
Da leben arım, träg, unreinlih Tataren, Rufen und Juden 
beifanmen; doch fand ich aud zum Glück einige deutſche 
Zamilien. Bei einer berfelben lagerte ich mic ein und 
pflegte meines Leichnams aufs Beſte. Ein junger ruffifcher 
Offizier, der meinen Wein vortrefflid fand, leiftete mir 
Geſellſchaft. Er ſprach das Franzoͤſiſche fehr geläufig, uud 
hatte den Feldzug gegen Napoleon, von Mosfau bis Paris, 
migemadt. . 

Ich geftehe dir offen, Jeremias, dad Leben eines un⸗ 
abhängigen Privatmannes in England oder Rordamerifa, 
in Frankreich oder der Schweiz, ober einigen Ländern 
Deutſchlands, im Genuſſe eines milden Pimmels und alles 
deſſen, was Kunft und Wiffenfhaft feit Jahrtauſenden 
Herrlihes und Großes geleiftet und errungen haben, und 
im behaglichen Sein zwiſchen gebildeten Freunden und 
Berfen älterer und neuerer Schriftfieller, und in dem 
erpebenden Alwiffenheitögefühl, welches Briefwechfel oder 
Zeitblätter von entfernten Freunden und Gegenden auf 
dem Erdball gewähren, — bad Leben eines ſolchen Privats 
mannes {ft unendlich reicher und edler, ald das Leben 
aller barbariſchen Hospodaren, Fürften und Khane diefer 
kulturloſen, wöüften Landſtriche Oft» Europens zuſammen⸗ 
genommen. 

Man hat wohl fehr überflüffige Furcht, wenn man fh 
vor dem Tage ängftigt, da es dem ſcheinbaren Kolo der 
ruſſiſchen Macht einfallen dürfte, fich gegen das blühende 
Abendland unſers Welttpeils zu waͤlzen. Diefer jüngfte 
Zag,. den felbft Napoleon, ich weiß niht, ob im Ernſt, 
oder um abfihtli Furcht zu machen, zu fürchten ſchien, — 
diefer Tag iſt noch fehr fern, oder fommt wahrſcheinlich nie. 
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Ich gebe euch gern zu, daß die Sehnſucht der Nord⸗ 
völfer immerdar nach dem Suüͤden zieht; aber darum allein 
kommen fie fo bald nicht als Eroberer zu uns. Es liegt 
zwiſchen Wunfh und Erfüllung ein langer Weg. Die 
Zivilifation des Abendlandes ftämmt fih ihnen mit jener 
überlegenen Gewalt entgegen, welche der Geiſt jederzeit 
über törperliche Macht allein zu haben pflegt. Eben noch 
jener Rüdzug Napoleons aus Rußland hat die Webers 
legenheit abendländifcher Bildung bewiefen. Immer wurs 
ben die Ruffen, wo irgend angegriffen ward, von den 
Trümmern eined durch Froft umd Hunger zerſtörten Heeres 
zurhdgemiefen. Tapfer und gewandt find die Rufen in 
Geld und Schlacht, dad wird Niemand läugnen. Aber 
wie anderd fechten die Preußen, Sachſen, Baiern, die 
Franzoſen und Engländer! Gleiche Zahl diefer Abendländer 
gegen die Nordenlfer macht die Partie ungleih. Dafür 
ſprechen die Thatſachen ter neuchten Kriegegefchichte. 

Allerdings, das ruffifche Reich ift ein ungeheures Reid, 
aber nur — an Candftrihen. Es hat eine Ausdehnung 
von beinahe 350,000 Geviertmeilen; aber weld ein Land! 
Ein Theil defielben Eis und Schnee; ein nody größerer 
Theil unendliches, unwirthbares Steppenland oder unermeßs 
licher Wald. Nur der Meinfte Theil des Bodens iſt frucht⸗ 
bar. Selbſt im europäifhen Rußland ift nod lange nicht 
der dritte Theil der Erde angebaut. Jene üden Wiefens 
gründe aber müffen bleiben, weil da Land nur noch zur 
Viehzucht taugt; jene weitläuftigen Wälder müffen bleiben, 
weil nur mit Hülfe des Brennmaterlal® der Menfd dort 
wohnen Tann. Eben diefe Härte des Klima's, diefe Uns 
wirthbarfeit des Bodens bleibt aber auch das ewige Natur⸗ 
binderniß der Zivilifation und des engern Beifammenlebens; 
und vierzig bis fünfzig Millionen Menfhen wohnen dort, 
wie verloren, in den weiten Räumen. Wo da auf dem 
Raum einer Meile hundert Perfonen haufen, ſieht man 
taufend in Deutfdland, Frankreich, England. 

VII. 18 
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Und Kann, edler Ieraniad, :fehen müßteft du diefe 
otionen, zım Rir.einen Begriff nan der. Tiefe ihres Eitan- 
des auf der Oimmelsleiter ‚menfchlicer. Befletung bilden zu 
tonnen. Allerdiugs hat Mußlesd einzelse sreffläce Ge⸗ 
Iehrte, Künftter, Gchröftfteller, Staatamäͤnner, Feldherren, 
:ale aut deven der übrigen höhern Menſchteit in Reit’ uud: 
Glied ſteben. Aber biefe gelten fo wenig für Zeugen 
deſſer, mad das ruſſiſche Vell felbft fei, ald Deutſchlands, 
EÆEngalends, Frankreichs greße Geiſter für die. Kulturſtufe 
der Vollemaſſen zeugen, unter denen ie leben. Und melh 
ein Abftand zwiſchen dem britifchen, deutſchen, nieberlän- 
diſchen, franzöffhen Landmann umd dem ruſſiſchen! 

Aber auch die Kultur der Menfhen in diefen von der 
Natur unfreundlih außgeftatteten Weltgegenden Tann un= 
möglich ſchnellen Schritt gehen, wenn auch Jahrhunderte 
fang menfchenfreundlihe und weiſe Fürften, gleih Ale⸗ 
xander, den Thron der Ejaaren inne hätten. Dem wider⸗ 
ſetzt ſich nicht nur das Zerftreutleben der Völfer, von denen 
viele ganz nomadiſch find und bleiben muͤſſen, fondern auch 
die uniberwindliche Nothwendigfeit, die aus der Natur 
eined fo weitläuftigen Reiche hervortritt. Hier muß, um 
das unüberfehbare Gebiet zufammen zu halten, anf mel 
chem hundert Sprachen gefprodhen werden, ftatt der Preis 
heit, der Machtwille eines Einzelnen gelten; hier muß, 
am die weiten Grenzen nach drei Welttheilen hin zu dedfen, 
ein für die Volkszahl unverhäftnißmäßiges Militär auf den 
Fügen gehalten werden. Und wenn ed ſchon in ziviliſirten 
Kändern ſchwer iſt, beffere Begriffe zu verbreiten, wie nun 
hier? Und wenn nun noch bei einem oder dem andern 
Staatsmann fogar die Furcht hinzufümmt, Volfsaufflärung 
fei ein gefährliches Ding! — — — 


Ich fehnte mich wieder zu Menfhen, und verlieh mit 
‚meinem Begleiter am 21. Dez. Kifhinew. Wir famen 
folgendes Tages zu einem Dorfe am Dniefter, gegen Dur 
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‚biga-oder Dubiffan über, wo man mir abermals die 
hoͤchſtliebliche Nachricht von einer Ouaramtaine brachte, die 
ih in Dubiſſan, etwa zwanzig Tage lang, auszuhalten 
haben werde. Der Bauer, welcher mir fle gab, war ein 
Deutſcher; er freute fih, die Töne det Heimath von un⸗ 
fern Lippen tönen zu hören, und lud uns gaſtfreundlich 
au fih ein. Er meinte: mit der Zeit fomme Math; der 
Duieſter wäre ſchon ſtark geftoren; man müffe Gelegenheit 
und Stunde abwarten und die Quarantaine umgehen. Das 
ließ ih mir gern gefallen, und der brave Deutſche vers 
pflegte und trefflich, beforgte auch bei der Polizei des Orts 
das Unterzeichnen unferer Päfe, — denn wenn fonft feine 
Spur europäifcher Zivilifation, findet man dod in den 
Wildniſſen bis Aflen noh Polizei und Päffe Die 
ſchmierige Unterfchrift der Polizei bezahlt’ ich aber mit 
vier Rubeln oder zwei Gulden. 

Nach drei Tagen rief eines Abends mein Deutſcher: 
„Jetzt, ihr Herren, vorwärts! Der Dniefter iſt feſt; 
die Wachten in Dubiſſan geben ſich ſchwerlich Mühe, nach 
Mitternacht da zu luſtwandeln, wo ſie Niemanden erwar⸗ 
ten. Bir gingen. Zwei Pferde ſtanden vor dem Haufe. 
Mein Gepäd ward aufgeladen. In Schnee und Monds 
belle reifeten wir ab. Wir zogen über die Eisdecke des 
breiten Fluſſes, nicht ohne Graufen, unferm Führer nad; 
mit noch größerm Graufen aber jenfeits des Stroms dem 
Wachthauſe vorbei, im Schnee watend, einen fleilen, müh- 
feligen Hügel hinauf. Wären wir bemerft worden, hätte 
man uns mit Flintenfhüfen zum Beſuch der Wachthütte 
eingeladen. Wir entrannen der Gefahr und trabten Die 
ganze Nacht durch fürbas einer Stadt, wie ſie unſer Deut⸗ 
ſcher nannte, — ihren Namen hab’ ich vergeſſen — mit 
Eilfhritten entgegen. 

Gegen Morgen fprang uns plöglih ein ruſſiſcher Sol⸗ 
dat in den Weg, der aus einer Art Höhle hervorgekrochen 
war, und forderte unfere Päffe. Die unerwartete Erſchei⸗ 
sung hatte mir feinen geringen Schreck verurfaht. Mein 


42 


ehrlicher Deutfcher aber mußte beffer Befcheid und fagte 
zu mir: „Der Kerl kann fo gut leſen, ald mein Roß die 
Blöte fpielen. Geben Sie ipm ein Trinfgeld.u Ih gab 
dem gewiffenhaften Kriegsmann eine DHandooll Kupfermünze, 
und die Sache war fogleih mit vielen Komplimenten ab⸗ 
getban. - 

Ziemlich erſtarrt langten wir in dem Mäglihen Dorfe, 
welches Stadt hieß, bei einem Befannten unfers Führers 
an, und thaten uns nach der nächtlichen Deldenfahrt gütz 
lich. Das Befte war, daß wir hier zwei deutfche Koloniften 
aus Glüdsthal antrafen, bie Im Begriff waren, mit ihren 
Schlitten in die Heimath zurüdzufehren. Die gute Bes 
lohnung, welche ich meinem bisherigen Führer gab, machte 
die Koloniften nod freundlicher. Wir wurden ſchnell einig, 
daß ih im ihrem Schlitten nad Glücksthal fahren folle. 
Es ging vorwärts. 

In dem traurigften aller Glüdsthäler feiert’ ich, in 
dunftiger Stube, den erften Tag des Jahres 1820. Die 
ganze Kolonie befteht aus Deutſchen und Schweizern. Mein 
Wirth war ein Oranbündner. Man brachte mid, nad 
einigen Tagen Ruhe, ziemlich raſch und bequem von Kos 
Tonie zu Kolonie, an denen die Namen das Schönfte waren, 
son Glüdstbal nah Kaffel, und zum Städtchen 
Tiraspol am Dniefter. Es iſt dies ein ganz neu ges 
bauter Ort, fehr regelmäßig angelegt, von ſchmutzigen Ros⸗ 
Folnifen, Zigeunern, Tataren und Juden bevölfert. Eine 
Stunde davon, jenfeitd des Dnieſters, erblickt' ich noch 
eine andere Stadt. Denfe dir mein Erftaunen, Jeremias, 
als ih wahrnahm, das fei abermald Bender, wo id 
fhon vor vier Wochen geweſen! Alſo war id dur das 
Öbdefte Land von der Welt vierzig Tage und Nähte im 
Ring herum geſchleppt worden, mie das iſraelitiſche Wolf 
in der Wüfte, ohne zu wien, wo ich mic befand; und 
das bloß, weil id der Quarantaine hatte ausweichen wollen. 
Man reife nicht. bei den Tataren und Wallachen, ohne ihre 
Sprade, und ohne Tandfarte oder Kompaß. 
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Im Sturm und Schneegeſtoͤber fam ich, bei kurzen 
Tagreifen, über die Kolonien Straßburg und Gelz, 
wo ſich mein bisheriger Begleiter, der junge Auswanderer, 
dankbar von mir trennte, in Odeſſa an. Es war der 
8. Jänner 1820. 





Run denn, edler Jeremias, lade dich fatt! Die 
beſſarabiſchen Steppen baben das liebekranke Herz voll» 
kommen hergeſtellt. Schicke alle Verliebte deines Städt 
chens, ſobald man ſie für unheilbar hält und die Aerzte 
verzweifeln, zu den Bulgaren, Wallachen, Maloroſſlanern, 
Tataren und Zigeunern dieſer Steppenwelt. Sie werden 
geneſen. 

Daher wundere dich nicht, daß ich mit dem ruhigſten 
Gemüthe von der Welt, wenige Tage nach meiner Ankunft 
zu Odeſſa, erfuhr, daß meine Helena, Gott weiß, wohin? 
vielleicht nach Troja an den Hof des Priamus entführt 
amd ich der betrogene Menelaus ſei. Der berühmte, ſtein⸗ 
zeihe Oheim hatte wor Jahr und Tag ſchon Bankerot, 
und fich felber unfihtbar gemacht; Helena und ihre Mutter 
waren glüdlid längft vor mir in Ddeſſa angelommen, und 
über die Unfichtbarfeit des Oheims faft in Verzweiflung 
gerathen. Ich fage aber: »faftu, weil ſich bald ein jun 
ger, veiher Brite, voll chriſtlicher Liebe, fand, welcher 
Die DVerlaffenen zu tröften übernahm. Acht Tage vor mei⸗ 
ner Ankunft in Odeſſa hatte diefer neue Paris meine tro⸗ 
jantfhe Delene, nebit ihrer Mutter, entführt, und zwar 
ohne Pindernig. Sie waren alle nad Konftantinopel. 
Gluͤck zu! 


ah 





6. 
Das Reben am ſchwarzen Meere. 
Odeffa, in den Jahren 1821 und 1892. 

Rein, edler Jeremias, du irrſt. Wenn man Ungarn, 
Siebenbürgen, die Steppen der Moldau und Beffarabiens 
durchwandert, und ein halbes Jahr Dunger gelitten hat, 
wird man ed nicht fo bald fatt, in einem großen, palaſt⸗ 
artigen Dauſe, in zierlich tapezirten Zimmern zu wohnen, 
mit der Ausſicht auf die buntſchecigſte Welt, wie man fle 
einzig nur am ſchwarzen Meere, an den Grenzen Aflens, 
in einer großen Dandeköftadt fehen Tann; nicht fo bald 
fatt, an einem Tiſch zu fügen, den alle Tage wechfelnd der 
Speifefünftler mit den Leckereien des Orients und Occidents 
bededt; oder in Kaffeehaͤuſern, Kaſino's, Theegeſellſchaften, 
Theater und Konzert umherzufahren, und nach der an⸗ 
genehmen Laſt des Tages in weichen Betten vom feinſten 
Stoffe auszuruhen. 

Und ſollt' ich noch zehn Jahre in Odeſſa bleiben, ich 
würde bleiben, und mein kuͤhles Grab lieber am Ufer des 
ſchwarzen Meeres graben laffen, als daß ich noch einmaf 
die Wüfteneten fehen möchte, welche ich durchzogen bin. 

Od eſſa ift eine große Stadt im Werden. Sie mag 
bei 40,000 @inwohner haften, iff aber noch lange nicht 
vollendet. Ich liche aber dad Werdende, weil, die Hoff- 
aung unendlich mehr reizt, als die Erinnerung oder der 
Genuß der Gegenwart. Die Straßen find ſehr breit, und 
alle in gtaden Linien gezogen; aber noch feine {ft ganz 
berndigt. Ueberall Lücken und leere Stellen. 

In zwei, drei Sommer» Monaten kann hier ein ziem⸗ 
lich großes Haus, zwei Stockwerk hoch, mit gemölbten 
Kellern von Grund aus mäffto, aufgebaut und im Winter 
ſchon bewohnt werden. Die Bauftoffe find in den Stein 
brüchen nahe. Die Fundamente und Zwiſchenmauern wer⸗ 
den von hartem Kalfftein gemacht; was über der Erde iſt, 
von einem weichen tuffartigen Stein, der ſchon in ben 
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Bruchen gu: vieredtten' Gtülfen: gefkjt uhd mit-Welfen be; 
Hotel, haudertweis verläuft: wird. Dir Wohlhabende Läpe: 
fein Dad mit Eiſenblech deden und eö' grün anftteichen, 
was nicht übel ſteht. 

An Handwetkern aller Art für Bedũrfuniß und Ueber⸗ 
flug ober-Ueppigfeit mangelt’s nicht. Zerawanen führen 
durch Die Steppen, Fotten über die Wellen, den nöthigen 
Stoff derbei. Aber eins‘ noch mangelt- und wird lange 
noch vermißt werden: die ſammtlichen Straͤßen find- un 
sepfläftert: Es würde Milllonen koſten, dieſen ſchwarzen, 
felten, welchen Boden aus’ den Steitbrüchen zu’ befeſtigen. 
Beim · Graben von Grundlagen der HDaͤuſer findet men im 
der Tiefe: nur gelblichen Leimengtund und feinen Stein; 
daber bringt jeder Regen / und Schnee allgemeinen Moraft, 
und: Niemand, ſelbſt das: Frauengimmer, wagt fh” un⸗ 
beſtiefelt aus dem Hauſe. Jeder Schuh wäre: unwledet⸗ 
beingfiäf verlbren. Im Fruhlluig und Herbſt kann mar 
ſotzar laum die Trottbirs gebrauchen, fie kaum nur ſehen, 
die bei gut gebanten Haãufern ans’ ſpihen, efigen Steinen 
zuſamme ngeſeht, aber vom Koth begraben zu fein pflegen 

Daraus entſteht ein anderes Uebel, Die Fuhtwerke 
jeder Art gerathen bei naſſer Wilterung in’ unglaubliche 
Note. Es iſt oft betrübt, oft laͤcherlich zu ſchauen, wie 
24° Mienfihjen, Roſſe und’ Mäder im tiefen Suupfe umcher⸗ 
kneten. Am ſchlimmſten daran ſind die ſogenaunten Waſſer⸗ 
baueru, welche auf ihren Wägen das Waſſer, aus benach— 
barten Quellen, ih Haffern nach der Stadt führen und“ 
eimerweiſe verkaufen. Nach ſtarkrui Negenwetter fchläht: 
daher der Preis des: Waſſers betraächtlich anf, weil dabei 
iedes Mbal'wiehtere Pferde zu Grunde geben: 

Ir’ Sommer Hewieder, da eB’fehfen’ nur retatt, ver⸗ 
wandelt fi alles in einen &taub-, der Die Ofrufer "off" 
uote dichtvr Nebel fü, Dazu helfen’ Die-berihdtgäh Mfıde 
ut: ollgwörsper: Dienfifertigteit. Mer fehte Sugar add" 
nar ein wentg lieb hat, fat ſie baßer' Hirten Glas una“ 
SH In Ballen ein. Aber der: wechſeiade Wihd; der⸗ 





416 


wedelude Staub und Moraftbunft, dab plotzliche Henderm 
der Temperatur.geugt mehr Krankheiten, ald zum feligen 
Leben vonnöthen find. 


Am beluftigendften wird für mid) ſtets der Maskenball 
unter meinen Fenſtern bleiben, Es iſt ein gar Föftliches 
Schauſpiel, died Dirheinanderwimmeln von allerlei Ras 
tionalphpfionomien, Tradten, Gefihtöfarben, Sprachen! 
Der Menſch ift ein wunderlicheß Thier, voller Stolz und 
Neid, wie Fein anderes. Frag’ herum, Jeder wird mit 
feinem Looſe unzufrieden fein und Beſſeres begehren; und 
doch wird fih Jeder, ‚mit dem, mas er bat, für etwas 
Beſſeres, Würdigered, Klügered anfehen, als Alles außer 
ihm. Jeder zieht eigenfinnig feine Sitte, Lebensweife, 
Tracht und Religion den übrigen vor, und belacht oder 
bedauert die Andern. 

Neben Figuren, faſt aus allen europäifhen Staaten, 
die der Handel hierher lodte, flieht man am meiften Juden 
und Griechen auf den Gafen und öffentlichen Plägen; 
‚oder Fe fallen vielleicht auch nur am meiften durch ihre 
Trachten auf. 

Die Zuden erblicft du m alle morgenlandiſch gefleis 
det, in einem langen, faltenreihen Gewande, um dem 
Leib mit einem Gürtel, Ihr Gewand iſt gewöhnlich ſchwarz; 
aur bei den Reichern zumeilen auch von einer andern Duns 
teln Farbe und von Geidenftoff. Dazu tragen alleſammt 
große, runde Hüte und lange Bärte, wodurd fie eben 
nicht anmuthiger werden, NKöftliher noch fhmäden ſich 
die Jůdinnen heraus, aber nicht geſchmackvoller. Alle wollen 
in Geidenzeugen geben. Der Kopf der Reichen ift gang 
mit Perlen beſchueit, deren Weiße auf der glänzenden 
Rabenfchwärge des Danres biendet. . 

* Die Griechen verwechsle ich noch immer mit ihren 
mubamebantfhen Unterjochern. Sie haben ganz orientalifchen 
Sänitt, und find faſt zu fehr vertürft, als daß fle mic 
an ihre Phocionen, Ariftiden und Cimonen mahr 
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‚nen ſollten. Wie tragen Schnurrbärte; einige auch lange 
Baͤrte; wenige ſind, gleih den Europäern, um Kinn und 
Rippen gefhoren. Die reichern Griechinnen werden: fi 
Früher vereuropäern, als ihre Männer; fie haben häufig 
Die Franfentracht angenommen. Doc) die neulich den Blut⸗ 
badern in der Türkei Entronnenen find ihrer morgenläns 
diſchen Kleidung noch treu geblieben. . 

Diefe Flüchtlinge jammern mid. Sie irren auf den 
‚Straßen Ddeſſa's wie Verlorene umher. Ohne Zweifel 
Haft du das Reichenbegängniß ihres Patriarchen in allen 
deinen Zeitungen gelefen, welches im Mai gehalten ward, 
als man aus Konftantinopel den graufam Miphandelten 
and Ermordeten über dad ſchwarze Meer hieher brachte. 
Auch ich war unter den Zufchauern des Tranerzuges, der 
‚anfangs von einem Tage zum andern verfchoben ward, weil 
man den erften Sarg für die Gebeine des Heiligen untauge 
lich erflärte, und einen zweiten verfertigen ließ. Diefer 
war ein großer, fhwerfälliger Kaften, von innen mit dem 
Heften engliſchen Zinn außgefüttert, worein der Todte in 
feiner orientaliſchen Amtstracht gelegt ward. 

Eine unermeplihe Menge Volks ftand am Hafen, Zeuge 
Der Feierlichkeit zu fein. Es war einer der lieblichiten 
Maitage. Unter dem Kanonendonner aller vor Odeſſa ges 
Segenen Schiffe ward der Sarg and Land gebracht, mit 
golddirchwirkten, prächtigen Teppicen behangen. Morgens 
9 Uhr begann der Zug. Ein Prunfwagen, von ſechs 
Roffen gezogen, trug unter einem Baldahin den Garg. 
Patriarchen, Bifhöfe, Priefter, rufflfche Generale, Offiziere, 
Zivilbeamte, ſaͤmmtlich in Feierkleidern, begleiteten die 
Aſche des Märtyrerd, Der Anblid der reihen Gewänder, 
des vielen Goldes und Silbers, blendeten, in der Sonne 

. aviederftrahlend, die Yugen. Der Zug dauerte faſt zwei 
Stunden bis zur ruſſiſchen St. Rifolausfiche, und wurde 
Folgenden Sonntag mit gleicher Pracht wiederholt, weil 
man dann erft den Garg in die griechiſche Kirche führte. 
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Reifende beflagen ſich über die Todteuftille der Bonn 
tage in England. Gie follen nah Dpdeffa kommen. 
Pier iſt der Gonntag der lärmendfte mad Iufligfie Tog 
der Woche. Nie hört man auf der Gaſſe mehr Toben 
son Reitenden, Fahrenden, Frachtwagen, Equipagen ruſ⸗ 
ſiſcher und polnifher Edelleute, Spatiergaͤngern, Kirchen⸗ 
gängern, Koloniſten, Waſſerbauern, Krämern, Höckern, 
Dandels juden u. ſ. w. 

Morgens länten von ſieben Kirchen Die Gloden zum 
mannigfaltigſten Gottesdienſt. Nur die Deutſchen ſiad bier 
am beſcheidenſten. Sie haben keine eigene Kirche, ſondern 
einsweilen ein großes Magazin gemiethet, worin ſie ihre 
Andacht nad) Iutherifcher Ordnung verrichten. Alle Straßen 
find mit Kirhgängern bededt. Man fährt in leichten Was 
gen und Droffen dahin. Die Kirchen find gewöhnlich 
von einer Wagenburg während des Gottesdienſtes umringt. 
Bor den ruſſiſchen Kirchen figen Männer und Weiber, die 
den Andachtigen Früchte, Ledereien, Brod, Kindertend 
verkaufen. Ein Haufe von Bettlern, balbnadt, in zer⸗ 
riſſenen Kleidern, mit ſcheußlichen Bärten, umlagert die 
Pforten der Tempel und erflcht Almoſen. Seltfam fticht 
neben diefem kothigen Troß die Pracht der ruſſiſchen Popesz 
ab, wenn fle in ihren langen, gold» und fülberbefegters 
Kleidungen, ald demuthsvolle Sefusjünger, majeftätifh her⸗ 
durchſchreiten. 

Aber nicht nur bei den Kirchen iſt eine Art Markt, 
ſondern zugleich alle Sonntage wird vom Morgen bis zum 
Mittag, auf drei verſchiedenen, ſehr großen Plägen, ber 
gewöhnlihe Wochenmarkt gehalten. Dahin firdmt num 
Alles zu Fuß und zu Pferd, und mit allerlei Juhrwerk. 
‚Eine Menge Fiaker ſteht da bereit," Jeden, oder feine ein⸗ 
‚gefaufte Waare, wohin er wid, zu bringen, "An Mund⸗ 
vorrath aller Gattung mangelt's nicht. 

Die ruſſiſchen Bauern und deutfhen Koloniften find 
die erfien auf dem Pla; auch die Juden und Griechen 
find gleich früh bei der Hand, Dazwifgen tummelt fi 
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die elegante Welt in allem Schmuck, aeben betruukenen 
Bauern, fluchenden Polizeidienern und lachenden Bauer⸗ 
weibern im fteifen Sonutagsftast. Nachmittags geht's auf 
offentliche Luftpläge, in Trinkhäufer uud Tanzfäle. Es ift 
‚abht8 -Mngemöhnlihes, daß ſich Dienfmägde nen ihrer 
Herrſchaft ſogleich beim Antritt die Erlaubniß bedingen, 
Bonutagb Abends auf den Ball zu gehen. 

Rur an hohen Feten, nämlich Oftern , Pfingften und ° 


Weihnachten, darf fein Markt gehalten werden und find - 


alle Krambuden geſchloſen. Darum aber treibt man nicht 
minder fein luftiges Wefen, befonders am Ofterfeft. Gleich 
‚nach der Morgenmeſſe lauft, fährt, reitet da Alles hinaus 
«or die. Stadt auf eine benachbarte Daide, unweit der 
Feftung. Dort find dann Zelte und Buden in Menge 
aufgefhlagen, Spiele aller Art aufgerichtet, Schmaufereien 
‚sub Trinfgelage in Fülle. Es if ein großes Lager im 
‚Schlaraffenland. Die Alten felbft werden hier zu Kinder, 
die Klugen zu Narren. Das dauert acht Tage lang. Zum 
Schluß der Freude begibt fih am Montag die gefanmte 
Vollksmaſſe auf den Todtenader, wo jedes Grab feinen 
Namen und befonderes Zeichen trägt. Aber auch bicher 
wird Wein, Branntwein, Brod und Braten,. und mas 
dem Magen behagen mag, mitgefhleppt. Man fchmaufet ° 
amd zeht ‚über. den @räbern, bringt den Verſtorbenen 
Trinkſprũche und treibt Kurzweil. Landlich, ſittlich! Die 
Leute entfhädigen ſich nur für die ſtrengen, viergigtägigen 
Faften, in denen fie nicht einmal Eier, Butter, Mil, 
Käfe u. f. w. genießen dürfen, - 





Adelſtolz, Geldſtolz, Glaubensftolz, — ei nun, kein 
Mort davon, er ift überal daheim, nicht nur bei Rufen, 
Zotaren, Handeldleuten, Juden und Griechen von Odeſſa. 
Weil viel Verkehr if, herrſcht viel Lupus, wenn auch wicht 
vom edelſten Geſchmack begleitet. Er nahm befonders in 

‚den Jahren 1016 und 1817 gu, alO aus dem Abendlande 
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unermehliche Beldſummen für Getreide hieher ſtroͤmten, 
und man am ſchwarzen Meere goldne Zeiten feierte, wäh- 
rend das übrige Europa hungerte. 

Der Arme lebt bier fah nur von Brod und Brannts 
wein. Es ift auch nichts Seltenes, Leichname ſolcher Ar⸗ 
men mitten in Straßen und Gpaziergängen zu finden. 
Liegt ein Todter de, treten neugierig die Vorbeigehenden 
Hinzu. Ruſſiſche Männer und Weiber legen, ald Reife 
geld in die Ewigkeit, Kupfergeld auf den Körper, daß er 
oft ganz davon bededt ift. Dann fommen Soldaten, tragen 
ihn fort und verfharren ihn, wie er iſt, in die Erde. 
Vermuthlich ziehen fle ihm vom Reifegeld für die Ehre 
des militärifchen Begräbniffes etwas ab. 

Man kann's ihnen nit übel deuten. Hier fpriht 
Alles von Gewinn und Rabat. Wohn’ ich länger in dies 
fer Stadt, werd’ ich felbt zum Schadherer. Die Juden 
"find, wie in Beffarabien, aud hier die Geldwechsler. An 
allen Eden der Stadt ſieht man einen Juden oder eine 
Züdin anf offener Straße hinter einem Meinen Tiſch Banks 
geſchaͤfte treiben, Silber und Gold gegen Kupfermünze, 
baar Geld gegen Banknoten auf blauem (5 Rubel), rothem 
(10 Rubel) und weißem Papier (25 — 200 Rubel) ver⸗ 
taufhen. - 

Mit Papier werben gewöhnlih die Beamten befoldet, 
und die Befoldung iſt im Durchfchnitt gering, Daher 
jagt Jedermann den Gebühren und Sporteln nad. Ein 
Bolizeiminifter , der ein gutes Haus führen, fhöne Diener- 
haft, Equipage mit vier oder ſechs Pferden halten will, 
kann mit feinem Jahrgehalt von 1200 Rubel Papiergeld 
ſchwerlich drei Monate ausreichen. 

Es verfteht ſich, auch ein großer Theil des ſchoͤnen 

.Geſchlechts treibt Handel, naͤmlich mit feinen Reizen. 

"Kann ein Mädden nicht nad dem Rang feines Standes, 
oder feiner Schönheit, durch Arbeit der Hände leben, oder 
iſt ein junges Weib mit dem Mann in Zwiſt, miethet es 
ſich ein nettes Zinmer, fhmüdt es aus und führt ſtille 
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Wirtbſchaft. Die Anbeter fehlen nicht; die Einnahm 
mehren fi; man verboppelt den Putz, man nimmt eine 
Magd, führt großen Ton. 

Die Zapl folder Wefen ift groß; ruſſiſch, griechiſch, 
jͤdiſch, franzoͤſiſch geffeidet; von aller Geſtalt, Sprache 
und Bildung, und zu jedem Preiſe. Man begegnet ihnen 
in allen Straßen und öͤffentlichen Gärten, und erkennt ſie 
leicht, weil fie — die Schminke lieben. Diefe Sitten, 
verwilderung {ft Urſache, daß viele junge Männer, unver» 
heirathet bleiben. 

Geld und Vergnügen, dem jagt Alles nad; aber die 
gefelligen Vergnügungen feinerer Art wollen in Odeſſa 
nicht gedeihen. Man hatte ein ruffifhes Theater; es 
war aber ſchlecht, und gezwungen, fhuldenhalber mit feis 
nen Gläubigern zu affordiren. Man hatte ein italie- 
niſches Theater, es war beffer angeordnet, aber fpielte 
äulegt bei leerem Haufe. Man wollte auch eine Redoute 
einrichten, wofũr fi) beſonders die auslaͤndiſchen Kaufleute 
werkthätig zeigten. Es wurden Abonnements gefammelt ; 
Unterſchriften fehlten nit. Allein die Sache zerfiel wies 
der. Das erfte Mal erfcienen zwanzig biß dreißig Frauen- 
immer dabei; das zweite Mal deren faum mod gehn. 
Man ging falt auseinander. 

Am tödtlichften ſteht den gefellichaftlihen Freuden der 
Rangftolz entgegen. Der ruſſiſche und polnifhe Edelmann 
will fih mit dem Handelſsmann nit gemein machen, ob» 
gleich diefer im: Ganzen mehr Geld, als der Adel bat. 
Die Kaufleute höhern und: niedern Ranges. fireben eben fo 
weit aus einander. Einer, der zu Land und zu Waffer 
Verkehr treiben darf, alfo gur oberften Klaſſe gehört, und 
dafür bei zweitaufend Rubel Abgaben zahlt, mag fih mit 
keinem vermengen laffen, der in der zweiten Klaffe nur 
etwa taufend Rubel oder weniger. von. feinem Gewerbe 
feuert. Bleiben die Menfchen nicht ewige Kinder ? 

Man hat audy angefangen, das Betreiben geringerer 
Geſchaͤfte, und ſelbſt Dandwerke, mit Abgaben zu belegen, 
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um vielleicht vom weuſchlichen Stolz Gewiun für Die Starte· 
eianahme zu gieben. Kaffeeſchenlen 3. ©. ſollen jährliche 
vierhundert Rubel, Handwerker, die ein Schild aushängen 
mollen, bei fünfgig Rubel entrichten. Ich gweifle aber, 
ob dieſe Veftenerungsart von Dauer fein werde. - Sie 
ſcheint das befte Mittel zu fein, die Gemerbe, oder die 
den Käufern vortheilhafte Konkurrenz zu vermindern. 





Das Leben der aus Deutfchland eingewanderten Kolo⸗ 
niſten zog mic, fehr an. Ich beſuchte diefe Beute in den 
benachbarten Gegenden mehrmals in ihren neuen Deimsthen, 
wo fie ihre Nobinfon-ErufoesRolle fpielen, aber nicht im⸗ 
mer mit der Anftelligfeit eined Robinfons. 

Die Wenigften machen ihr Glüch, und die Meiſten 
ſind durch eigene Schuld fo übel dran, als fie irgend im 
Deutſchland fein könnten. 

Da find Familien, welche von der ruſſiſchen Regierung 
einige hundert Morgen Landes, mit zehmjähriger Abgaben⸗ 
freiheit, außerdem noch Vorſchüſſe von 500 Rubeln und 
einigem Vieh erhielten. Sie fonnten alle fehr wohlhabend 
fein. Nur wenige haben es aber dahin gebradt. 

Man macht fid feine Vorftellung, wie unwifend, rob, 
träg und unreinlih der Mehrtheil dieſer Menſchen iſt. 
Ihr Land bauen fie bei weitem nicht mit der Sorgfalt am, 
wie fie ſollten. Seit fünfzehn bis fechözchn Jahren fehlen 
vielen noch die Obſtbaͤume, weil fie feine ſetzten; foger 
Gebüfche. zum Brennholz ; ſondern lieber verbrennen fie ger 
dörrten Miſt ihres Viehes zum Kochen und Deizen, oder 
Strauchwerk, das fie in den Daiden zufammenfuden, oder 
Torferde aus Moräften. Statt felber Dauf zu pflanzen, 
kaufen fie ihn um theures Geld in der Stadt. 

In ihren wüften Hütten und ſchmutzigen Kleidern wer- 
den fie den Tataren, ihren neuen Randsleuten immer ähm 
Tiger; fo auch in den Sitten. Sie tragen faſt alle braune 
Meberröde oder Mäntel and grober, ungefkrbter Schafe 
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wolle, Sitten mit einer Rapızinerlappe vetfehen; andere 
gehen Winters und Sommers in ſchuierigen Zellen, die 
Pelzlappe dazu auf dem firuppigen Ropf. Die Weiber 
erfheinen nicht minder in Jaden von Schaffellen. Pferde, 
Fahrwerk und Gefchter entfprechen dem Allen. 

Haben fle in der Stadt. vom Erzeugniß ihrer Heerden 
und Felder Geld gelöfet, tragen fie felten viel davon zus 
rück. Da geben fie mit ihren Weibern in die Keller, 
seen, ganfen und-fchlagen eins mit einander und verfühe 
nen fich wieder, fobald fle nüchtern find. In den Jahren 
1816 und 1817 konnten ſich alle durch den hohen Preis 
des Getreides bereichern; bie wenigften zogen Nugen von 
der Zeit; die meiften wurden nur lüderliher. — Seit einigen 
Jahren nun war bie Witterung hier, wie im Innern Ruß⸗ 
lands, dem Getreideverkehr ungünftig; das Geld fehlt; 
die Schulden drüden ; die Freijahre find vorüber ; die Ab⸗ 
gaben follen gezahlt werden. Run hört man aller Enden 
Hagen. Mancher wide gern nach Deutſchland zurückkehren. 
Allein das iſt keine leichte Sache. Denn wer der Krone 
ſchuldig ift, erhält natürlich keinen Paß; ed wäre denn, 
daß man in Deutſchland eine Erbſchaft gu holen hätte, 
Dann aber muß der Zurücklehrende vorher drei gute Bürs 
gen ftellen, daß er wiederfommen werde. 

Obnehin ft für Jeden ſchwierig und koftfpielig, Paͤſſe 
ins Ausland zu erhalten; man muß deöwegen mehr als 
ein Bureau durchlaufen. Wer in Odeſſa einige Zeit ger 
wohnt hat, darf nicht eher abreiſen, bis er es zuvor dreis 
mal in den Zeitungen befannt gemacht bat. 

Da im Durchſchnitt daß Getreide in Rußland wohlfeil 
iſt, wundert's mid, daß nirgends zur Bierbrauerei ers 
munter: wird. Vielleicht beforgt man entweder anfangs 
geringen Abſatz; oder, wenn der Abſatz glüdt, daß ſich 
dann ein Pächter Namens der Krone einfindet, der Alles 
an fid zieht. Selbſt die Branntweinbrennerei wird ver⸗ 
pachtet, und daher der Branntwein in biefen Gegenden 
der widerlichfte Fuſel, weil keine Konkurrenz unter ben 
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Babrifauten if. Es iſt wahr, bie Krone bezieht gutes 
Vachtzias davon und von fo vielem Andern; aber die Ge. 
werbe blühen dabei nicht auf und veredelm ſich nit. Viele 
KRoloniften verfertigen für ihren Dausbedarf ein treffliches 
Getraͤnk, aber unter ſchwerer Strafe dürfen ſie davon 
nicht verfaufen. 

Die Regierung bat den Koloniften mun Waldpflanzung 
und Weinbau anbefohlen. Das Klima ik dem legten aller 
dinge gewogen und mild und heiß genug, wenn ſchon auch 
die Winter fireng find. Im Winter von 1822 auf 1825- 
begaun die ſcharfe Kälte zu Ddeſſa ſchon im November 
und flieg bis 26 Grad Réaumur. Gie dauerte bis Ende 
Februars. _ 





Ich bin in mehrere gute Familien eingeführt, und es 
behagt mir in den freundlichen Kreiſen. Aber, lieber 
Jeremias, neben der übrigen orientalifgen Prunferei, 
abendländifchen Ueppigkeit, großftädtifhen Fremdthuerei und 
MHeinftädtifchen Rangfüchtelei waltet doch in allen Eden 
übrigens die nordiſche Unmenfchlichleit nod gar gu vor⸗ 
herrſchend. Ih kann mid an Alles, nur nicht am dem 
Anblick dieſer Brutalität gewöhnen. Leibeigene Knechte 
werden von den Ruffen zuweilen härter, als bei uns Dunde, 
gehalten. Ich kenne einen folhen Unglüdlihen, der das 
Eigenthum einer gefühllofen Ruſſin ift, und fon wegen 
feines hohen Alters Schonung verdienen follte. Es if 
ein Greis von flebenzig bis achtzig Jahren. Und diefer 
muß Nachts vor der Stubenthür der Gebieterin, Winters 
in der Kühe auf dem harten, Falten Boden ſchlafen; feine 
Nahrung iſt ſchlechtes Brod und dann und warn Fufel. 
Er, der ſich felber noch kaum tragen mag, muß alles Holz, 
alles Waſſer u. dgl. für die Wirthſchaft herbeifhaffen, und 
wird bei jedem fehler oder übeln Laune der Gebieterin 
unbarmperzig geſchlagen. 

Man fagt mir wohl, der Ruffe will hart behandelt fein, 
fonft fühlt er's nicht. Allerdings, ich habe es ſelbſt ges 
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fehen, daß Leute, wenn fe biutrünftig aefhlagen waren, 
bintennac nur dazu lachten. Allein mit Schlägen macht 
man ben Menſchen nicht menſchlicher, und mit beftändiger 
Entehrung nicht ehrliebender. Die Raute zeigt nie den 
Weg zur Zivilifation. 

Gröbere oder geringere Vergehen werden öffentlich auf 
dem Marktplatz mit Schlägen abgeftraft. Der Fehlbare, 
durd Soldaten mit aufgepflanztem Bayonnet dahin geführt, 
hört bier fein Urtheil, entkleidet ſich, es fei Mann oder 
Weib, legt ſich mit dem Leib auf ein Bund Stroh, und 
empfängt zwanzig bis hundert Diebe mit didem, ledernem 
Riemen auf den entblößten Rüden. IA die Erefution 
vorüber, eilen. Männer und Weiber herbei und beſchenken 
die gegüchtigte Perfon mit einer Rupfermänze. - 

Schauerlicher noch iſt die Strafe der Kaute. Jch 
war nur ein einzigesmal Augenzeuge, und moͤchte ed nie 
wieder fein. Man legte den Menſchen auf eine Banl, 
die fi gegen den Kopf hin erhöhte, ſchloß ihm den Hals 
mit eiferuem Ring feſt, eben fo bie Füße, daß er ſich 
nicht regen kounte. Dann folgten die Streihe des Knut⸗ 
meifters auf den madten Rüden, mit einer Peitſche von 
Lederriemen, die bei jedem Dieb einfhneiden. Schon beim 
erften fprang, dad Blut hervor; beim dritten mußte die 
Geißel ſchon abgetrodnet werden. Der Zerfleifhte ward 
nad überftandener Strafe auf einen Wagen gelegt und 
ins Gebäude der Polizei zurüdgeführt, 

Rah Sibirien Verbannte führt ein Soldat gewöhnlich 
durch alle Gaffen der Stadt, um Almofen zum Reiſegeld 
fommeln zu fönnen. 

Die Robheit des Volle wundert mid, beim großen 
Mangel der Volfsfhulen, niht. Ich kam an einem Sommer» 
morgen dazu (im Jahr 1821), als ellgemeine Schlägerei 
zwiſchen Juden, Griechen und Ruffen ftatt fand. Soldaten 
und Kofaken mifchten fi, wie gewöhnlich geſchieht, ſogleich 
in die Prügelei, um ihren Vortheil dabei zu machen. Es 
war ein allgemeiner Angriff gegen die Juden, Mber nicht 
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mus. Diofem Cat, fondern- auf alen drei Varktplaͤhen 
au: gleicher Zeit und” Seunde, offenbar alſo durch Ein⸗ 
verändniß, hakte man ſich gegen ſie aufgemacht. Die 
Polizei. von Ddeffe mußte [he von dem Plau Nachricht 
gehabt haben, denn die Juden waren durch fie gewatut 
wirken, denſelben Morgen nicht außjtigehen, je den gan⸗ 
zen Tag unſtchtbar zu bleiben und ihre Krambuden nicht 
zu Bien: Mifein fie hatten, aus Liebe zum Geist, 
den · Rathe keine Folge geleiſtet. 

Die Mißdacdtag der Kinder Iſkaels war abſcheulich. 
Dan: fühl. fh; Mit großen Stucken Holz. Es MAR Blut. 
Eintge wnreden” getödtet; noch mehrere ſchwer verwundet; 
einige büßfen die: Augen er: Ploͤhlich fing man: ai, die 
Weihfeltifäye an den Guffeiedfen fammit Geld und Bänke 
user zu Boden zu werfen: Das machte ntues Grtünmmel 
um Gewtannel. Nſaken und Goldutert- laſen zuſaannen 
und flalten re: Tofen. Es gingen in jüibiſchen Saͤuſern, 
Krauiladren, Wechfelanken m. ſ. 1. bettaͤchtiiche Summen 
dr einan Augenbkic vetloren; nie hat man erfaͤhren, wie 
viel? Zu der Judenſtraßße, im den Wohrnungen, ſelbſt in 
der Synagoge wurden Unfuge getrieben, Feuſter und Thüren 
eingeſchlagen, alles in gleicher Zeit. Mehrere‘ hundert 
jũdiſche Familien hatten beinahe Alles eingebäßt. 

Freilich warden nachher: ſtrengere Unterfuchnugen an⸗ 
geordnet. Es geſchahen Verhaftungen. Allein ſchwer war 
auszumitteln, wer der Thäter geweſen. Man ſagte, der 
ganze Laͤrmen ſei von den Griechen angeſtiftet worden, 
weil ſie Die Inden: inr Verdacht gehabt, an ihrer Sache in 
KRonftantinopel verrätperifh gehandelt zu hüben. Aber bie 
armen: Debrätr zu Odeſſa wirten am- bei, was in Gtam- 
bat‘ geſthaben, ſo unfchulöig, wie am Abfau der heben 
Awwita s. Sie wuhren nicht, warum ſie geuibrdet, zer⸗ 
ſhtagen und · ausgerlaͤndert wurden. Sie hatken im ploͤtz⸗ 
lichen Gedrauge und Banbye menge keiuen chrer Gehnet 
ragt ertanue Man hoͤtte ſelbſt far Getũmmiel keine Grie⸗ 
Yen, fondern sur rufſiſche a Poͤbel gefehen. Aber mit 
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fogte nun, Die Geiechen hätten ſich in ruffifde Meldung 
verſtedt gehabt. Vielleicht waren’ auch Die Griechen gang 
umfepuldig. Die Sache blieb unemtwirrt; men fenıfe 
Nietmanden ftrafen. — Weiſer Jeremias, fage mir, warum 
treiben in Nordamerila fo viel jüdifhe Familien Ackerbau, 
Viehzucht, Handwerke u. f. w., und hingegen unter den 
viel weifern Berfaffungen und Gefepgebungen 
ür Europa im Allgemeinen nur verderbliche Wicherei und 
Schacherei? 





Die Jibilifation Ruplamds geht laugſamen Schritt; 
ihr ſtãmmt ſich Alles entgegen. Ale xauders ſtaatskluge 
Beſtrebungen ringen vergebens mit der raunden Natur des 
Hinmeld und der allgemeinen Verwilderung, den Gang 
der Geſtttung zu befdflennigen. Peter der Große um 
Katharina leiſteten viel für den Staat; aber: doch me 
für den Staat, die Form des Gansen; alloin dad Volt, 
die Menſchheit ſelbſt, der Inhalt der Form, blieb- 

umoerebelt. 

‚ Die Lelbeigenfchaft iſt me wenig gemildert; und würde 
ſie auch plotlich durch eine Ukas aufgehoben, fie beſtände 
dennoch fort, weil Feine Ukas den Faechtszeiſt der vohen 
Minge aufgeben ann; Die: Leibeigenen finden ſich: auch 
in’ ihren Stand fo wenig ungluͤcklich, als bie: dem Men« 
fen dienftbaren Laſtthiere. Auf meiner Reife: von Odeffa 
nach · Charkow und zerrũck ſah ich Diefer Menſchen zu Tau ⸗ 
ſenden: Man · machte: fle mie an ihren Oaupthaar kenntlich. 
Dies tragen fle in der Runde am Kvpf abgefanitten.- 

Wie die Unwirthkichteit DEN Bodens rd Pitmetortitge, 
verhlidert auch die Leibeigenſchaft affgerneinen Aubau · des 
Landes, und damit zugleich cafepehtß" Fortfihretten der Mes 
vbiterung. Denn es find die Nafte des menſchlichen 
Giſtes, und nicht die Mräfte: Den menfärfihen Kbryerd 
(die wir mit dem‘ Thieren gemein habei), welche den Erd⸗ 
batl entwildert, und verfchonert utid verwandelt‘ Haben: 
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Der verwahrlofete Geiſt der Leibeigenen macht es ihnen 
unmöglich, ſich felber zu helfen. Ohne Eigentpum, und 
bio8 geboren zum Dienft Anderer, fehlt ihnen Alles, was 
zur böhern Thätigfeit reizen koͤnnte. Auch die aus foldem 
Zuftend hervorgegangenen barbarifhen Meinungen und 
Sitten Rreiten mörberifh gegen Wachethum der Bevöl⸗ 
kerung und des Anbaues. 

Es iR befannt, daß in Rußland faft immer der vierte 
Theil der in einem Jahre Geftorbenen aus Kindern von 
1—5 Jahren befteht. Eine große Menge derfelben vafft 
die heilige Taufe hinweg. Denn es ift Gebrauch des 
Volts, daß man die zarten Geſchoͤpfe, wenn fie getauft 
werden, dreimal nach einander in ein Gefäß Falten Waſſers 
eintaucht. Dom plöplichen Froft erſtarrt, zitternd, bla 
am ganzen Leibe, kommen die Kleinen aus diefem Bade 
der Wiedergeburt hervor, und tragen durch die unbarm⸗ 
berzige Erfältung gewöhnlich Koliken und Zerftörung ihres 
Lebens davon. Vergebene leuchtet dem gemeinen Mans 
dad Beifpiel der Vornehmern, die ſich, zur Taufe ihrer 
Kinder, warmen Waſſers bedienen. Der rohe Menſch, 
eben weil er nichts verſteht, glaubt Alles beffer zu ver⸗ 
ftehen, und weil er feine Religion hat, mehr Religion und 
größereß Vertrauen auf Bott zu haben, als der Reiche. 

In Cherſon und in der Krimm that fih gu dieſer 
Zeit eine veligiöfe Sekte auf, die micht nur unter dem 
Bauern, fondern auch unter den Soldaten, ja fogar unter 
ben Offizieren Anhänger fand. Ich konnte über ihre eigents 
liche Glaubendartikel nichts Klares vernehmen; vermuthlich 
Ing nicht viel Klarheit und Verſtand darin. Aber bie 
Danptſache, wedurch dieſe neuen Glaubenseiferer Auffchen 
machten und die Aufmerkſamleit der Polizei an ſich zogen, 
war, daß ſie, ſtatt mac Art Anderer, ihr Fleiſch ſammt 
den Lüften und Begierden zu zůchtigen, geradezu die Wurzel 
alles Uebels vertilgen wollten, und fih, wie der fromme 
und gelehite Kircheuvater Drigenes, entmannten. Ga 
mit glaubten fie auf die leitete Weife Heilige zu werben, 
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und ihre That auß einer Bibelftelle rechtfertigen zu Können; 
Damit war aber dem ruſſiſchen Gtaat nicht gedient, der, 
wenn der Grundfag allgemein geworden wäre, an ſchneller 
Entoölferung untergegangen fein würde. 








Du haft weislich gefprochen, weifer Jeremias. In der 
That verwundere ich mich über mic felbft, daß id in 
diefer Handelsftadt drei Jahre zubringen fonnte, ohne mich 
wegzufehnen. Aber mir gefiel die fremde Welt an der 
aflatifhen Gränge, wegen ihrer Neuheit; — ich hatte alle 
Tage neues Schaufpiel mit neuen Schaufpielern; — ich 
ſah bier die wüften Außenenden der Menfchheit, die grauens 
vollſte Barbarei der Bildungslofigfeit und der üppigen 
Verbildung unſers Geſchlechts dit zufammenrührend. 
Unter den Menſchenhefen der großen Etädte Europens, 
in Condon, Wien, Paris, Berlin, erblidt man nur die 
Rats und Schattenfeite deffen, was Kultur und Künfte 
zur Monftruofität der menfchlichen Tpierheit beitragen 
fönnen; das verfeinerte after, die ſchlauere Selbſtſucht, 
die geſchminkte Sünde, die vernünftelnde Irreligiofität, die 
mit Studium getriebene Wolluſt, Entnereung und Selbſt⸗ 
entweihung der menfchlihen Natur. Aber die Wirfungen 

derſelben Art durch Unwiſſenheit, knechtiſche Geiſtesverkrüppe⸗ 
lung, urſprüngliche Brutalität und Wildheit fehlen das 
neben. Man ſieht da keine Tartaren, keine Leibeigene, 
feine Nomaden. — "Am Ende gleich ich einem, dem auf 
einem Theater daB Einerlei der gewöhnlichen Stüde Langer 
weile verurfacht, und der durch dad Außerordentliche erſchüt⸗ 
tert fein will. 

Neben dem genoß ich bißher, um auch den fehneidenden 
Gegenſatz des Beſſern zu haben, Leben und Luft in Far 
‚milienfreifen, in welchen Unſchuld, Wahrheit, Edelfinn, mit 
geiftiger Ausbildung und Zartfinn für das Gute und 

" Schöne, daheim find. Das mag dir das Mäthfel meines 
Sangen Aufenthaltes in Odeſſa löfen. Mir war bier wohl. 
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"Du tere, mean du ih in don anden einer Vebfipeft 
—* und gehalten glaubteft. Und wenn nicht der für 
ih ſchicſalexolle Musilug nach Eparkow gewefen ‚wäre, 
ich würde vieleicht nash-länger in Odeſſa bleiben. Mein 
Derz wäre vielleicht noch jeßt frei. - - 
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Der Befuh in Charkow. 
Ddeifa, im April 1823, 


Es war, ich weiß nicht welche närriiche Laune, vielleicht 
Dang zur Abwechſelung, Sucht nach Abenteuern, oder was 
immer fonft, das mid in einer luſtigen Stunde unter 
guten Freunden bewog, einem berfelben das Wort zu 
‚geben, ihn im feiner Gefchäftsreife nah Charkow zu bes 
gleiten. Ich wollte nachher mein übermüthiges Verfprechen 
nicht zurüdnehmen, obgleich mid alle Befannte und Freun⸗ 
dinnen warnten. Denn es find von Odeſſa bis Charkow 
fiebenpundert Werfte, ſchlechte Wege, feltene Dörfer, uns 
freundlihe Menſchen, wilde Ihiere; und das Schlimmſte 
son Allem war, daß die Jahredzeit, weit vorgerückt, den 
beginnenden Winter zeigte. Doch fhon nach ſechs Wochen 
konnten wir in Odeſſa wieder zurüd fein. 

Genug, wir begaben und am 9. November (1822) 
auf den Weg. Mein Verführer hatte für alle Bequem, 
lichteiten Sorge getragen. Bier ftarfe Pferde, von einem 
des Wegs kundigen, jungen Fuhrmann, Namens Petros 
witſch gelenkt, zogen unſern gemaͤchlichen, halbbedeckten 
Wagen, den wir auch ganz verſchließen konnten. Es fehlte 
und nicht an Vorräthen von Lebensmitteln, an Thee, 
Cpocolade, Kaffee, Fleiſch, Brod, Wein, Rhum u. f. m, 
an Kleivern, Pelgen, fogar Betten. Diefe Vorſicht war 
böchft loblich; ich Fannte die beffarabifchen Hotels aus trau, 
riger Erfahrung. Man findet ba nirgends ein befferes 
BWirtbehans, als im Wagen, 
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Won Beweis dafür lieferte gleich die erlle Ned ganz 
sgelucht. Wir Hielten bei einem Mirthebaus in der 
Daide. Da war nicht einmal ein Stall und Obdach Fir 
Die Moffe, ſondern nur ein genäumsiger Hofplap mit Mauern 
‚umgeben, durch ‚eine Pforte verſchließbar. Petrowitſch, 
- apnfer Kotſcher, verſtand ſich ſchon auf Die edle Simplizität 
Der ruſſiſchen Dausbeltungen, zog ein dickes Tuch bervor, 
befeſtigte eb an die Wagenbreite in Geſtalt einer Krippe, 
und ſchüttete Heu und Haber hinein, die er vom Wirth 
gelouft hatte. Go ſtonden noch mehrere Fuhrwaͤgen, Karren 
Ad. Drrſchten mit Den Pferden im Hof. 

Bir indeffen nifteten und in die Jeiße Stube ein, die. 
son ruffiſchen Fuhrleuten angefühlt war. Hige, Dunft und 
Geſtank trieben mic) etliche Male ins Freie hinaus. Kein 
befondereß Zimmer, nod weniger ein Bett, kaum Stroh 
war zu befommen. Wir fonnten nicht außdauern, und 
krochen in unfern Wagen zurüd, verſchloſſen ihn auf allen 
Seiten und Übernadteten darin. 

Mein Iuftiger Reifegefährte Hatte nicht Urfache, mir 
Muth einzufprechen. Im Vergleich mit meiner beffarabifhen 
Wanderſchaft ſchwamm ich im Wohlleben. Es fehlte uns 
sie an Stoff zu Gefprähen und Scherzen, nie, wenn 
un diefe ermüdeten, an Schlaf, und wenn wir defien fatt 
waren, fogar nicht an Büchern. In der Außenwelt war 
wenig, daß unfere Neugier reizte; unendliche Steppen und 
Haiden, hin und wieder ein Bauernhof, ein wüfte Dorf, 
eine ärmlihe, hölzerne Stadt. Bei Jelifabethgrod 
ab ich nach langer Zeit einmal wieder Waldungen, bei 
Krementſchuk fuhren wir über den Drepr auf einer 
Shiffbrüde; bei Pultawa ſah id viel Meraft und in 
der Ferne eine Spitzſäule auf dem durch Karl XII Nieder⸗ 
lage berühmt gewordenen Schlachtfeld von 1709. Ohne- 
Hin nach ſolden Denfmälsrn ments Hiftern, nahm mir noch 
der anhaltende Regen die Luſt, deswegen aus dem Wagen 
zu ſteigen. 
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Rur zuweilen ward die ewige Einfärmigfeit der Steppen, 
Wälder und Moorfelder durch lange Raramanen unters 
brochen, die mit Warren zwifhen Odeſſa, Charkow und 
Moskau bin⸗ und hergeben. Es find zwanzig, fünfzig, 
hundert beladene ein» und zweifpännige Karren und 
Wagen, die in langer Linie hinter einander fahren. Die 
Buhrleute gehen ſchweigend nebenher, wenn fie nicht ein 
Branntweinrauſch begeiftert hat. Sie halten auf Reifen 
gern zuſammen, weil es nicht an Beifpielen mangelt, daß 
Reiſende beraubt worden ſind. ingelne Wanderer zu 
Fuß erblict man felten oder nie, eb fei denn ein Bauer, 
ber von feiner Deimath nicht ſehr entfernt if. 

Beide waren wir froh, Charkow nad einigen Wochen 
endlich erreicht zu haben. Die ſchlechten Wege hatten uns 
länger aufgehalten, als berechnet war. Es gefiel mir in 
diefer Yauptftadt der Ukraine, nad) einer fo ermüdenden 
Fahrt, ganz wohl. Da fie zugleih ein Mufenfig iſt, 
fand ich mich bald, mit Hilfe einiger Empfehlungsbriefe 
son Ddeffa, in guter Geſellſchaft. Ruffiihe Fürften, Gras 
fen und Edelleute fenden ihre Söhne hieher, felbft Töchter, 
um feinere Bildung und Olätte anzunehmen. Diefe 
feinere Bildung befteht aber meiftens in franzoͤſiſcher Art 
und Eitte. Die Mehrheit der jungen Leute, die an der 
biefigen Hochſchule leben, widmet fih denjenigen Wiffens 
(haften, die einft im Kriegerſtande vortheilhaft werden 
fönnen. Es find der Studirenden aber nur einige Huns 
dert. Kaiſer Alerander bat greße Summen für die 
biefigen Stiftungen ausgefegt. Unter den Lehrern find 
mehrere: Deutfche und .trefflihe Männer. 

Einer derfelben fagte mir ein Wort über die Zivilifation 
des ruſſiſchen Reihe, welches mir, nach meinen eigenen 
Erfahrungen, ſehr wahr gu fein fheint. „Der edelmüthige 
Alerander,u fagte er, „hat für die Zivilifation nicht weniger 
gethan, als Peter der Große. Diefe einzelnen, im uns 
ermeglichen Reiche zerſtreuten Pflegen der Wiffenfhaft und 
Kunft wirken ungemein wohlthätig auf die Umgebungen. 


433 


Aber nur die hoͤhern Stände ſchoͤpfen Nuten davon, 
und nur eben fo viel, als fle etwa für fi nätbig glauben. 
Das täglihe Schaufpiel der allgemeinen Rohheit wirkt 
aber nachtheiliger auf Denfart und Lebensweiſe der höhern 
Stände zurück, als die Bildung und das beffere Beiſpiel 
von diefen auf den verwilderten großen Daufen. Und 
wenn man erwartet, daß dad Edlere und Beſſere von 
oben herab nach und nad; ins Leben des Volks übergeher 
ſoll, wird es wenigſtens noch ein halbes Zahrtaufend dauern, 
ehe Rußland diejenige Stufe innerer Kraftentwickelung 
erreicht, auf welcher die meiſten Staaten des abendlaͤndiſchen 
Europens ſchon gegenwärtig ſtehen. 

»Die Entwilderung der ruſſiſchen Welt it nur durch 
Hülfe der Religion in höchſter Vedeutung des Wortes 
möglih. Hinge es von mir ab, id) würde eine große Zahl 
von Popenfhulen ftiften. Nur der Priefter kann ſitt⸗ 
lichen Eingang auf den Pöbel gewinnen. Er felbft aber 
muß zu Allem das Beifpiel geben und Führer werden. 
An meinen Popenfhulen würde ich's mit theologifcher Ges 
lahrtheit weniger ftrenge nehmen; aber deſto mehr auf 
Auswahl fittlich-ernfter, geiftooller, beredter Männer halten; 
fle für Volfsbildung begeiftern; ihnen Unterricht in den 
wichtigſten Fächern ter Raturfunde, der Technologie, ja 
fogar in der ländlichen Baufunft, Landwirthſchoft, in Haus⸗ 
haltungefünften u. f. w. ertheilen laſſen. So wie im 
rohen Mittelalter die befehrten Heiden erft von den Möns 
hen pflanzen, bauen, Stein hauen, kochen lernten u. f. w., 
fo folten meine Popen in ihren Dörfern die Künfle eins 
führen, welche das Leben verfhönern, in Allem Lehrer und 
Rathgeber ihrer Untergebenen werden, und Jugendſchulen 
gründen und leiten, um ein würdigere® Geflecht dem 
gegenwärtigen nachzuziehen. Go follten. beffere Bauart 
der Häufer und Ställe, gefündere Kochkunſt, gefälligere 
Reinlichkeit in Gebäuden und Kleidern, zwedimäßigere Bes 
wirtbfhaftung der Felder und Anpflanzung der Gärten, 
und Berfuche zu verftändigerer Benugung von Erzeugniffen 
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der verſchiedenen Gegenden befordern/ kurz, ſie ſollten bie 
Refornistoren Rußlands werden. « 


Statt Anfangs Dezember wieder in Odeſſa zu fein, 
wie der erſte Vertrag lautete, faßen mir noch in Charkow. 
Mein Iuftiger Freund fonnte mit feinen Gefchäften nicht 
and Ziel kommen, und zuletzt fündigte er mir noch ger 
an, er müſſe nach Mosfau. Rund flug ich's ab, ihn 
dahin zu begleiten. Er drang nicht weiter in mich, war 
vielmehr fo gütig, mir feinen Petrowitſch, ſammt Wagen 
und Nferden, zur Rüdreife na Odeſſa zu überlafen. 
Petrowitſch ift ein braver, rüftiger und dabei hübſcher Kerl, 
Der fih nur Abends, und nie am Tage, einen Rauſch ſoff, 
and in Allem wohl Beſcheid wußte. Weil ich Teider nur 
wenige. Wörter Ruſſiſch gelernt hatte, fam mir Petrowitſch 
ganz gelegen. Ich konnte mich auf. ihn verlaffen. 

Nun ging’s mir erft feltfem. Als die Nähe meiner 
Abreife befannt ward, empfahl man mir in einer Gefells 
ſchaft eine hagere, grämliche, alternde Franzöfin, als Bes 
gleiterin, nady Odeſſa mitzunehmen. Gie hatte einen Ruf 
dahin ald Gouvernante oder Bonne in einem Handelshaufe. 
Sch lernte noch denfelben Tag die franzöfihe Minerva 
Tennen; und ob mir gleid das gelehrte Mabonnegefiht 
keineswegs gefiel, und ich davon manchexlei Unannehmliche 
feiten auf der langen Reife beforgte, fonnte ich doch die 
Bitte nicht wohl ablehnen. Ich fagte alfo mit ven vers 
bindfichften Ausdrüden zu. 

Am Abend vor der Abreife fam einer meiner neuen 
Eharkower Freunde, ein rufflfcher, junger Offizier, und bes 
ſchwor mid, ein hübfches, junges Mädchen von guter 
Erziehung mit nach Odeſſa zu nehmen. Es fel, fagte er, 
son Moskau; ſchon feit einigen Woden in Charkow, und 
Habe nur auf ſchickliche Gelegenheit zur Fortſetzung der 
Reife gewartet. Man hatte von mir gehört; ſich am ihn, 
als meinen Freund, gewendet, damit er Fürbitte thıre 
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folte; und nun ließ er wicht ab, midy zu quälen, Jch ftellte 
ihm vergebens vor, daß ich fon an der Bonne eine Bes 
gleiterin habe, und der Raum eng. und unbequem aud⸗ 
fallen dürfte, . 

„Id weiß Ales!u antwortete er lachend: „Aber ein 
f&hönere® Frauenzimmer finden Sie zwiſchen Moslau und 
dem ſchwarzen Meere nicht; je enger der Mag, je trau⸗ 
licher und wärmer figt man fm Wagen beifammen. Mid, 
wahrbaftig, follte man nicht fo lange bitten, wenn id an. 
Ihrer Stelle wäre. Ich beneide Sie um die Reife. 
Spielen Sie nicht länger den Spröden; Sie werden mir's 
Dank wiffen!“ 

Was ſollt' ich thun? Keiner hatte mir. während meines 
Aufenthalts in Charfow fo viel Artigfeiten erwiefen, als 
er; mit Keinem war ich vertrauter geworden, als mit 
im. Ih mochte in feinen Augen nicht undanfbar fein. 
Ich willigte ein. 

m Und wer ift denn die Schöne? u 

u&o wahr ich Iebe,u fagte er lachend, wich Fenne fie 
nur unter dem Namen Cenette. So hörte ih fle nennen. 
Aber an einem ſchoͤnen Mädchen iſt nicht immer der Name 
das fchönfte. Wer fragt auch danah? Ale Reifefoften 
trägt ſie felbft. « 

Er ging ftoh von mir, fobald er feinen Zwed erreicht. 
hatte. Ich ſtellte Betrachtungen über den Namen Lenette 
an. Vermuthlich alfo wieder eine Helena, und die Des 
lenen find mir doch immer gefährlich gewefen. Lade nur 
hinter deinem Pult, boshafter Jeremias, fo boshaft du 
magft. Ih bin ein geborner Helenenfreund, oder Phils 
belene; und es gilt wohl eben fo viel, ald ein Phil⸗ 
hellene zu fein. 

Zeit und Stunde der Abreife waren in der Morgens 
frübe beftimmt. Deine Damen hatten fih mit ihrem 
Gepäd ſchon am Abend eingeftellt, um im Wirthshaus zu 
übernachten und nichts zu verfäumen. Ic ſah aber beide 
erft, ald am Morgen, beim Licht der Laternen, der Wagen 
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gepadt wurde; denn id war Nachts gar fpät aus fröt⸗ 
licher Geſellſchaft, vom Abſchiedspunſch, zurüdgefommen. 

Nun aber ereignete ſich beim Wagen, wo meine Reiſe⸗ 
gefaͤhrtinnen einander ſeitwaͤrts muſterten, ein wunderlicher 
Auftritt. Die franzöflige Mabonne zog mid mit einen 
eruften Minervengefiht (dem Gegentheil eines Madonnens 
geſichts) auf Die Seite, und erklärte rund heraus, daß ſie 
in jener zweidentigen Geſellſchaft nicht reifen fönne; daß 
fie zu gute Erziehung habe, um mit diefer Ruffin gemein» 
fame Sache zu machen; daß ic mir das Madden, ver= 
muthlich weil ich in Eharfom zu wenig befannt gewefen, 
babe aufihwagen laffen. Ihr guter Ruf wirde darunter 
in Odeſſa, Charkow, Moskau und Petersburg leiden, wenn 
es befannt würde, fie babe mit einer Gefährtin ſolches 
Schlages eine fo lange Reife gemadt. 

Genug, id) vernahm von ihr, daß die gepriefene Les 
nette wegen ihrer Tugenden nit gar vortheilhaft in Char⸗ 
kow angefehen fet, eine Ruffin ganz gemeinen Ausgepräges, 
amd vermutblih wegen ihrer Aufführung von einer Herr 
ſchaft in Moskau verjagt worden wäre. Nun fiel mir 
auch der ganz eigene Ton ein, mit dem fle mir vom 
meinem lachenden Freunde, dem Offizier, fo dringend eis 
pfohlen worden war, der fie nur unter dem Namen Les 
nette kannte. 

Indeſſen ich hatte das Mädchen einmal zur Reife aus 
genommen; die Zeit war zu kurz, die Sache zu änderm, 
Darauf aber ging die firenge Minerva nicht ein, ſondern 
ließ ihr Pächen wieder aus dem Wagen nehmen, und 
bedauerte, nicht die Ehre geniegen zu fönnen, in meiner 
angenehmen Geſellſchaft zu bleiben. Gegenvorftellungen 
fruchteten fo wenig, daß fe vielmehr daraus ſchloß und zw 
verſtehen gab, ih möge mir bie Ruffin aus Urſachen 
äugefellt haben, die einem Frauenzimmer von Ehre nicht 
erlaubten, Augenzeugin des bevorftehenden Verkehrs auf 
der Reife zu fein. — Das beleidigte mi. Ich zuckte die 
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Achſeln und ließ die griesgramige Gouvernante ziehen, 
wohin fie wollte, 

Als fie ſich trotzig entfernt hatte, und id zum Wagen 
zurückkam, wo man eben den Reifefoffer der Ruffin aufe 
Sand, war biefe mit dem Petrowitſch in beftigem Wort⸗ 
wechſel. Ich verftand zwar feine Silbe, aber dad Mäd⸗ 
hen hatte einen flötenweihen Ton der Stimme. Zwar 
air den Rüden zugewandt, hatte die in einen Pelz von 
groben Fellen gewidelte Geftalt, mit plumpen Pelzftiefeln 
an den Füßen, und auf dem Kopf eine Pelzfappe, etwas 
Breites, Unbehaglihes, Gemeined. Als fie ſich aber zu 
mir drehte, und mir unter der Pelzkappe und aus einem 
Aunfelrotyen Tuche hervor, das file um Naden und Kine 
geſchlungen hatte, das feine, ängſtlich⸗ ernſte, jugendlihe 
Seſicht, den findlihen Mund mit feinen Korallenlippen 
amd die blauen Sterne ihrer Augen zeigte, ließ ich's 
gelten. Sie redete mic mit geſenkten Blicken ruſſiſch an, 
amd weil ich's nicht verftand, dollmetſchte mir Petrowitſch: 
Daß nämlich die Ruffin nicht mitreife, wenn die Franzöfte 
nicht Geſellſchaft leiſte. Nur unter Bedingung, in Bes 
gleitung eines Frauenzimmers zu geben, Fönne und wolle 
ſie nach Odeſſa. Man habe ihr das verſprochen. Nachdem 
ich alle Mühe gehabt, ihr durch den Petrowitſch erflären 
au laffen, warum und die Mabonne treulos geworden (dem 
soahren Grund wagt’ ich aber nicht anzudeuten), und ihr 
vorgeftellt hatte, fle werde ſchwerlich Gelegenheit finden, 
ſo bald, fo bequem und fo ſchnell nad) Odeſſa zu fommen, 
als mit mir, ergab fle ſich endlich in ihr Schidfal, aber 
mit faurer, verdrießliher Miene, Es entging mir nicht, 
daß Petromitfch ihr weit mehr Worte gemacht hatte, als 
zur Ueberfegung meiner Phrafen nöthig gewefen, und daß 
Ste wohl mehr feinen Bitten, ald meinen Gründen nach⸗ 
gegeben habe. Denn alle. Geberden des jungen Kerls 
ſprachen feinen Wunſch, fie nad) Odeſſa führen zu können. 

Als ih das Mädchen endlich in den Wagen zu fteigen 
einlud, fhüttelte es dem Kopf, indem es fi ebrerbietig 


‚über baifbar verneigte. Petrowitſch erklärte, die Jungfrau 
wolle unter feiner andern Bedingung mitreifen, als neben 
ihm auf dem Bock. Ich mußte es > gefatten, Bir fuhren 
endlich ab. 
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Ich will's die nicht verhehlen, werther Jeremias, daß 
ich etwa empfindlich war, mir von diefer Reifegenoffiz 
den Kutſcher vorgejogen zu fehen. Doc was ber Offizier 
in Charkow über ihren fittlichen Werth Hatte durchblicken 
laſſen, was die abtrimnige Gouvernonte über fie geäußert 
hatte, bewies mir jetzt ihr Betragen. Gie zeigte ſich als 
eine gemeine ruſſiſche Dirne, dem Pöbel ihrer Landemanns 
ſchaft zugewandt. Schade um das zarte Geſichtchen, um 
Die Unſchuldsaugen und den kindlichen Korallenmund! 

Wäprend die auf dem Bod vor mir plauderten, der 
"Himmel weiß, wovon? hatte ich im Wagen peinliche Ranges 
weile, Ich ärgerte mid, die gern gouvernirende Minerva 
gegen dieſe ruſſiſche Lenette vertaufcht zus haben, Ich 
mußte mid begnügen, zum Zeitvertreib Betrachtungen von 
binten über die breiten Figuren vor mir anzuſtellen, die 
einander in ihren Kitteln und Kappen von groben Pelzen, 
wie in ihrer Sprache glichen. Man ſah fih kaum nad 
mir um, erzählte, lachte fogar, ich weiß nicht, worüber ? 
Denn mich konnten fle hinter ſich ohne Furcht für taub 
halten, und ich war froh, nur dann und wann auf meine 
Fragen eine Antwort des’ Petrowitſch zu hören. 

Ja, Jeremias, ich will dir's bekennen, ed kam in der 
Langenweile fo weit mit mir, daß ich nach und nach faft 
eiferfüchtig auf meinen Kutſcher ward; daß ich anfing, 
dem Mädchen, nur um and einen Blick von den Blaus 
augen zu empfangen, bald vom beften Wein, bald von 
den Ledereien meines Mundrorraths darzubieten. Den 
erften Tag lehnte ed Alles ab, fehr höflich nad feiner 
Art, aber mit einem ſchüchternen Ernſt; den andern Tag 
nahm es einige Tropfen Madera und ein Zuderbrod. 
Und, Jeremias, ich freute mid, wie ein Kind, diefe Dalbs 
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wide, die mich ar zu fuͤrchten ſchien, weil ich Bein Ruffiiep 
fern und verſtand, kirrer werben zu ſehen. Sie hatte 
ibren eigenen Speiſevorrath mitgenommen; davon zehrte 
fie in den elenden Wirthshäuſern, vor denen fie fo wenig 
Srauen empfand, daß fie felbft Nachts darin blieb, fo gut 
als Petrowitſch, während ich mich in den Wagen einfhloß. 
Ich konnte mir's faum erlären, wie Lenette, mit einem 
fo niedlichen :Geflht, das in allen Paläften Eroberungen 
gemadt haben würde, und mir immer edler. gu werden 
fühlen, je öfter ich's ſah, fo viel Gemeines, ja Widerliches 
in Haltung und Vetragen paaren mochte. Weunn fie ging, 
war ihr Gang ſchwer und watfhlig, -wie der ſchlechteſten 
ruſſiſchen Viehmagd. Go gewährte freilich ihr geſammtes 
Weſen das befte Begenmittel wider die Wefahren, die ihr 
Larochen alleufalls hätte erregen · kͤnnen. Aber — — 
Als wir om dritten ‚Tage beinahe Pultawa am 
Mittag erreicht hatten, blieben Pferd und Wagen bei der 
Anhöhe diefer Stadt im Moraft ſtecken. Wir mußten abs 
Feigen; Petrowitſch und ich bemühten uns, Die Räder 
aus dem Schlamm zu heben und die Moffe gu treiben, 
ihre letzte Kraft zu verfuchen. Doch nach einer. Stunde 
Yatten wir kaum eine Btrede von wenigen Schritten zu⸗ 
zindgelegt. Nun erſt bemerkt’ ich Lemetten tief im Roth 
Wehen. ‚Sie jammerte mich. Ich ging, hob ſie mit aller 
Eraft meines Leibes hervor und trug ſie, durch den Sumpf 
watend, mit großer. Auſtrengung bis zum feſten Boden 
hinũber. Sie fror und weinte. Sie war ſo /ſchoͤn, daß 
ae das Herz ſchlug. Ich hätt’ ihr eine Thräne weg⸗ 
Süffen · moͤgen. J 
Pettowitſch und id vertweifelten indeſſen fait, Magen 
und Pferde .erretten ‚zu kbunen. Wir ‚befanden uns ‚fo 
ande bei der Stadt, daß man -unfer Hufen hoͤren konnte. 
Allein Niemand. gab: fi: Maͤhe heranzukommen. Es/ trab⸗ 
ten. ruſfiſche Fuhrleute mit leichten Karen. vorbei; wir 
riefen ihren Beiſtand ‚gegen: Bezahlung. an. : Die: Karls 
lachten und fahren / weiter. Drei Stunden dang hatten 
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sole und abgequält. Wir waren vom ſchwarzen Schlamm 
fo befudelt, daß wir kaum noch menfchliche Geftalt behielten. 
Ber weiß, was auß und geworden wäre, hätte nicht eine 
ſehr ſchnelle Wendung der Roſſe und des Wagens, vers 
bunden wit unferer @eifteögegenwart und Verzweiflung, 
zuwege gebracht, daß wir endlich feften Grund gewannen. 

Drei Stunden waren darüber vergangen. Lenette hatte 
Zeit gehabt, ſich indeffen fo gut als möglih vom Schlamm 
gu reinigen; aber nun erſt bemerkt’ ich, daß fie einen ihrer 
Pelzſtiefel im Moraft hatte ſtecken laſſen, und zitternd Das 
sand, einen der niedlichften Züge im feinen Wollenftrunpf, 
ben andern im plumpen, elephantenfußartigen Stiefel. Sie 
bebte vor Froft. Ich hob ſie in die Ehaife. Denn fo 
konnt' ich fie nicht auf dem Bod figen laffen. Das fühlte 
felbft Petrowitſch, der ihr tapfer zuſprach, im Wagen zu 
bleiben. Ih warf unterdeffen Stiefel und Oberkleid von 
mir, ſetzte mic) gu Lenetten, und wir fuhren in Pultawa ein. 








Die Bequemlichkeit des Wirthshauſes that und in Puls 
tawa wohl, Bor dem andern Morgen konnten wir nicht 
von bier fort. Ich erhielt ein eigenes Zimmer. Petros 
witſch verzechte dem Abend bei den Fuhrleuten. Lenette 
hatte ſich zu den Wirthöleuten gefellt. Ich lief in der 
Dämmerung des Abends durch die Gaffen, um etwas von 
der nicht ſehenswertden Stadt zu fehen, bie einige gute 
Öffentliche Gebäude hat. . 

Ein unerwarteted Abenteuer überrafchte mich bei der 
Heimfunft. Ich wollte in mein Zimmer, und trat aus 
Jerthum in ein anderes. Da faß eine alte Ruſſin am 
engen Fenfter, und vor dem Weibe ftand, mir den Rüden 
kehrend, in zierlicher Reifetracht ein junges Frauenzimmer 
‚von -einem Wuchs, wie id noch feinen ſchoͤnern gefehen; 
ſchlank, unter der Bruſt zum Umfpannen, um bad Köpfe 
en dide Goldhaarflehten gesunden. Raſch wandte eb 
ſich nach mir um, Denfe dir, edler Jeremias, Lenette 
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ward, Sie redete mic’ haftig an und, wie es ſchien, 
mit einiger Verwirrung an. Die Alte gab aud ihre 
Worte dazu. Aus Unkunde der Sprache blieb ich ſtumm, 
amd gab durch Zeichen zu verftehen, daß ich, irre gegangen, 
wein Zimmer fuhe. Die Alte führte mich hinaus und 
in mein Gemach. Ich wäre lieber da geblieben. Und 
dieſe verführerifhe Sylphide hatt’ ih im meinen Armen 
getragen, ald id fie aus dem Moraft gehoben! Cine 
ruſſiſche Aphrodite! Schade um diefe Schönheit, daß fie - 
To früh fhon entweiht werden fonnte! 

Bei der Abreiſe erft ſah id fie wieder; aber in der 
wüften Tracht der vorigen Tage, mit Elephantenfüßen. 
Sie hatte fih neue Pelzftiefeln zu verfchaffen. gewußt. 
Ihr Gefiht trug ein blaſſes, leidended Anfehen. . Durch 
Petrowitſch erfuhr ich, fle habe ſchmerzliches Kopfweh, und 
in der Nacht Fieber gehabt. Gie nahm, ohne großes 
Weigern, den angebotenen Plag wieder neben mir im 
bequemen Reifewagen an. Da lehnte fie ihren Kopf 
ſchweigend in den weichgepolfterten Winkel der Chaife, 
amd ſchloß die Augen, wie zum Sclafe. ‚ 

Ich hatte alle Muße, dad feine Ebenmaß und die 
zarten Züge im Geſicht der reigenden Günderin zu be 
trachten. — Ich hätte fie nicht fo betrachten follen. Die 
büßende Magdalena erwedte in meiner Bruft eine 
Art Mitleidens. Ich dachte mir zu diefem Geflht die 
geftrige entpeljte oder entruffete Engelögeftalt und dem 
Kleinen Fuß im Wollenftrumpf beim Moraft von Pultawa, 
and hätte weinen mögen, daß dies Meiſterſtück der Natur 
Durch Erziehung und ſchlechte Gefellihaft entheiligt wor⸗ 
den ſei. Gie genoß faft den ganzen Tag nichts. Mein 
Kummer um fle wuchs. Wie fehr verwünfcht ich jegt, 
wãhrend meines langen Aufenthalts in Odeſſa nicht Ruſſiſch 
gelernt zu haben. Haͤtt' ich auch wenigftend nur de Las 
als alte franzöfifc » ruſſiſche Grammatik bei mir gehabt, 
am ein paar Redensarten berausfifchen zu können! Wie 
beneidet? id den ungefchliffenen Petrowitſch um feinen 
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Sprahfhag! Er mußte allzeit mein Dollmetſcher fein. 
Aber wie roh und unverbindlich klang da6, was er von 
ihren Antworten überfeßte! 

Erft gegen Abend nahm ſie von meinen Speifen und 
meinem Wein auf dringendes Anhalten; dod nur Weniges. 
Sie ſchien meine Unruhe wegen ihrer Unpäßlicfeit zu 
"bemerken, und ließ mic durch Petrowitſch fagen, fie befinde 
ſich um vieles beffer. Dabei zwang fle fih gegen mich zu 
einem dankbar: freundlichen Lächeln, während noch Petros 
witfh ſprach. Wahrhaftig, Jeremias, in diefem Lächeln 
ſtrahlte etwas Weberirdifhes aus einem Heiligen » Antlig. 

Es war unmöglih, den Tag no die Stadt Kre⸗ 
mentfhuf zw erreichen. Wir hielten in der Haide bei 
einem halbzerfallenen Paufe, von innen voller Unflath, 
Branntweingeftanf und wüften Bauerntroſſes. Die büßende 
Magdalena trat deffen ‚ungeachtet hinein. Nach langer 
Unterhaltung mit einem’ efelhaften Weibe lieh fle mic 
"durch Petrowitfh bitten, die Nacht im Wagen bleiben zu 
dürfen, weil dad ganze Haus Fein Bündel reines Stroh 
und Feine leere Kammer babe. Ich felbft hatte, wegen 

ibrer erfhütterten Gefundpeit, ihr fon bie enge und uns 
bequeme, doch wenigſtens reinliche Nachtperberge des War 
gend antragen wollen. 
Sie ſtieg alfo in den Wagen, nit ohne ſichtbare 
Verlegenbeit. Während ih die Schutzleder rings um fle 
verfhlog, mußte ihr Petrowitſch fagen: fle ſolle unbeküm⸗ 
mert der Rube pflegen, ich würde meinen Platz erft nad 
einigen Stunden an ihrer Seite einnehmen, weil ich nicht 
müde fei. Aber e8 war von mir ſchon befchloffen, in ber 
wüſten Barafe zu übernachten und die der Ruhe Bedürfe 
tige nicht zu flören. 
... Man bat von der efelhaften Wirthſchaft einer ruſſiſchen 
„Derberge in der Hatde keine Vorftellung. In der einzigen 

Wohnſtube, wo Alles der Wärme nachzog, ward gewirthet 
‚und zugleich gekocht. Hinter einem Verſchlag von Bret⸗ 
tern grungten Schweine; in einer Ede daneben befand 
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ſich ein anderer Verſchlag für Die Hühner. Der Rouch 
Der Küche, Tabaksqualm, Fufelgeftanf und Ausdünſtungen 
on Menfhen und Vieh fühlten die Luft. Nach beendigten 
Bacchanalien lagerte fih jeder in feinen Pelz zum Schla⸗ 
fen, ‚wohin er kam; die Mehrheit auf den Erdboden. Ich 
hatte eine Holzbank unterm Fenfter zeitig in Veſchlag ger 
nommen. Aber von Zeit u Zeit mußt’ ich hinaus des 
Rachts, aus der verpefteten Luft, um reinen Odem zu 
ſchoͤpfen. Ich umſchlich leife meinen Wagen. Magdalene 
schlief fanft. Es tft ein Himmeldgefühl, für die Erquickung 
eines leidenden Weſens forgen und Opfer bringen. In 
Diefer Nacht lernt’ ih, daß im der Gorgfalt. der Mütter 
am ihre Kleinen, auch bei den größten Entbehrungen, ums 
‚ansfprechlihe- Shöigfeit liege. Erſt gegm Morgen fiel 
ih in feſten Schlaf, aus dem mid, felbft das. Geräuſch 
Der Fuhrleute nicht wedte, die weiter zogen. 

Es war bel, als ich erwachte. Ich ſah Magdalenen 
ſchon ‚vor dem Feuer ſtehen neben Petrowitſch. Sie be⸗ 
weitete mit eigener Hand den Kaffee. Ihr ſtummer, freunds 
cher Morgengruß gegen mid, und der beredte Blid, mit 
Dem fie die höplihe Stube und mein hartes Nachtlager, 
mich bebauernd, ‚betrachtete, fagte mehr, ald Alles, was 
fie dem Petrowitſch auftrug, um ihre Erkeumtlichteit aut⸗ 
gudrhdem. Vom Schlaf erquidt, blühte fie fhöner, als 
ich fie je gefehen. Ihr Errötgen, da ich vertraulich grüßend 
die Hand reichte, entzuckte mid, denn es war Beweis, 
Daß dies Mädchen, wenn auch von der Tugend abgefallen, 
nicht ‚den beffern Empfindungen abgeftorben fei, welche die 
Natur in das weiblige Gemüth ‚gepflanzt hat. 

Ich ließ mich gern beim Frühſtück von ihren Händen 
bedienen. Sie wußte dad Gefhäft mit großer Gewandt- 
hzeit und Aumuth zu verrichten. Ihr Betragen gegen mich 
mar ein Gemiſch von Zurüchhaltung ‚und Zutraulichkeit 
geworden, Die Dankbarkeit ſchien fle verwandelt, und 
Age biherigeh fremdes, halbwildes Weſen in Freundlichkeit 

aAufgeldſet zu haben. Nichts aber ſiel mir fo ſehr auf, 
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als daß ihr baueruhaftes Thun der vorigen Tage mit dem 
Kopfweh verfhwunden war, und fle ſich in ihrer diden, 
entſtellenden Pelztracht mit Mdel und Leichtigfeit bewegte. 
Selbft der watfchelnde, ungelenfe Schritt ließ ſich nicht 
bemerten, und in meinem Leben hab’ ich Feine Elephanten- 
füße fo behend umbertrippeln gefehen. 


Man gewöhnt ſich mie leiter zufammen und wird 
nie einander fo bald Beduͤrfniß, als wenn man auf einige 
Boden, in dem engen Raum eined Reifewagens mit 
einander eingeſchifft, Niemanden hat und fennt, als die 
nämliche Gefellfhaft. Ich glaube, ich könnte auf diefe 
Weiſe guter Freund eines Erzböfewichts werden, und das 
baͤßlichſte aller Herengefihter ganz leidlich finden lernen. 

Reben der Magdalene von Charkow war nicht halb fo 
viel Zeit nöthig, fie lieb zu gewinnen, Ich geftehe dir’s, 
edler Zeremiad, es Foftete mir nicht geringen Kampf, mich 
immer am das entehrende Gewerbe zu mahnen, dem ſich 
dies Mädchen hingegeben hatte; und zu verbergen, welde 
Macht e8 über mein Herz gewonnen, deſſen es nicht würdig 
war. Oft wünfcht’ ich, fle möchte häßlicher, oder tugends 
bafter fein. Oft, wenn der ſtumme, Mare Blick ihrer 
blauen Augen auf mid traf, und ſich fehnell und wie vers 
ſchaͤnt von mir wegwandte, hätt’ ich ihre Unſchuld mit 
taufend Eiden betheuern mögen. Aber ich. wußte wohl, 
die Verworfenften ihres Geſchlechts machen den frommen 
Schein der Unſchuld zum Hauptftüd ihrer Kunſtfertigkeit. 

Ich lernte auf diefer Reife mehr ruſſiſche Wörter, als 
vorher in Jahren. Petrowitſch diente mir ald Wörterbuch 
und Orammatil. Es war mir Bedürfniß, mi mit der 
reizenden Ruffin zu unterhalten. Ich bewunderte ihr Zarts 
gefühl, mit dem fle zuweilen einen faſt unbeflegbaren Reiz 
zum Lachen über mein Radbrechen ihrer Mutterfprade 

überwand. 

So viel es ſich thun ließ, wählte ih, Magdalenens 
wegen, nur Städte zu Ruhepunkten auf der Reiſe. 
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Daher hatt’ ich Gelegenheit, diefe auf ber Rüdfehe 
mäher zus betrachten, als das vorige Mal. Ich pflegte 
fogar meine Reifegefährtin, wenn wir bei Tage anfamen, 
darin umherzuführen, ‚weil ih — o Jeremias, verzieh' 
deinen Mund! — mid) nit gern von ihr trennte. 

Krementſchuk am Duepr iſt nicht volkreich, aber weit- 
laͤufig. Die Häufer der Stadt find, außer wenigen, alle 
von Holz gebaut. Die unendlichen Waldungen weit um: 
der liefern Ueberfluß des Materials. Es befindet ſich 
bier bedeutender Handel, wozu der Strom Bequemlichfeit 
und Hülfe ſchafft, der die Stadt in ihrer Mitte durch⸗ 
fließt; auch {ft der geräumige Marktplatz die fhönfte Zierde 
des Orts. Die Schiffbrüde über den breiten Dnepr, bei 
dreitaufend Schub lang, war wegen des Eisganges weg⸗ 
genommen. Ein Theil derfelben lag am linken, der andere 
am rechten Ufer. Wir wurden mit unferm Wagen erft 
nad) vielen Umftänden, melde die Zolbeamten und Schiffer 
machten, binübergefhafft. Es harrten bier ſchon feit drei 
und vier Tagen Fuhrwerke ihrer Meberfahrt entgegen, ohne 
dazu zu gelangen. Daran war die Habfucht der Beamten 
Schuld, die, bei färglicher Befoldung, fi gern am Reifen 
den erholen, Meine Reifegefährtin, die dad wohl wußte, 
machte den Oberauffeher, mit welchem Petrowitſch lange 
gezankt hatte, bald gefhmeidig, ald fie ihren Geldbeutel 
409. Aber der Anblick dieſes Geldbeutels, den. id in den 
Händen Magdalenend zum erften Mal erblidte, that mir 
tm Iunerften weh. Er war ganz mit Gnldftüden ans 
gefüllt. Die. Unglüdlihe, um welden Preis hatte fie 
diefen Reichthum gewonnen! 

Auch Jelifabetpgrod, ein Werk der Kaiferin Elifas 
beth, von der die Stadt den Namen trägt, ift an fih uns 
bebeutend, und mag ungefähr nur fünf» bis ſechſtauſend 
Einwohner zählen. Die Wohnhäufer find insgeſammt von 
Holz; nur wenige Kirchen gemauert; die Straßen, wie 
gewöhnlich, ungepflaftert. Neben der Stadt liegt eine 
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Heine Feſtung, worin ebenfalls boͤlzerne Gebäude Rechen. 
Mehr weiß id davon miht gu erzählen, 

Wir nahten dem Ziel unferer Reiſe. Wie ſchaell war 
enie die Zeit verftrihen! Ich wünfehte, Dveffe läge mod 
einige hundert oder taufend Werfte entfernt. Mich Hat 
fein Früpkingsgarten je fo freundlich angefprodyen, als 
die große Einfamfeiteder verſchneiten Haiden und Gteppen 
gwifchen dem rufflfchen Mufenſitz in der Ukraine und dem 
ſchwarzen Meere. Reben diefer Mapdalene fühlte ich mich 
nach und nach felbft Heiliger, denn fie mich jede unſchuldige 
Zändelet; ihr gütigfte® Lächeln hatte noch einen fanfts 
abweifenden Ernſt. Eben darum, und mochte ed auch nur 
Scheinheiligkeit fein, ward fie mir jeden Tag liebens⸗ 
wůrdiger. Ich ward oft irre an ihr. Sie zog ſich bei 
ber leifeften Berührung in fi zurück. War dies anlodende 
verführerifhe Heuchelei? War es das Gelübde ernſter 
Reue? War es das Zittern der Unſchuld? — Aber jene 
mit Gold gefüllte Börfe in der Hand Eines jungen Mäds 
chens, eined Mädchens von diefer Schönheit und Jugend, 
welches aufs Gerathewohl dur die ruſſtfchen Wildniſſe 
in männlicher Geſellſchaft zu reifen Fein Bedenken trägt! 

Das Räthfel Iöfete fih bald. 








Am vorlegten Abend unferer Reife, es war ſchon duns 
kel, doc ter Weg noch -fihneehell, bat Magdalene, vor 
einem einfamen Haufe, an dem wir in der Steppe vor⸗ 
überfuhren, den Wagen halten zu laſſen. Wir hatten 
kaum noch eine halbe Stunde Weges bis zu einem ertrögs 
lichen Wirthöhaufe, wo wir übernachten wollten. Sie 
aber‘ fübfte ſich fhon lange vom heftigſten Durſt geplagt, 
und flieg ab, um in der Kneipe einen Trunk feifchen 
Bafferb gu begehren, Man hörte in dem Gebäude Lärs 
men und Gelächter befoffener Rufen. Bald -aber drang 
“auch Magdalenens Stimme ſchreiend durch. Eilig, wie 
der Blitz, flog ih aus dem Wagen in das Haus, Bier 
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oder fünf trunkene Kerls Hatten das Madchen umringt, 
und verſuchten an demfelben ihre efelhaften Liebkoſungen. 
Ich drang in das tolle Gemenge, flug und ſchmetterte 
rechts und links die mächften Diefer rohen Geſellen zu 
Boden, und machte der Gefangenen Luft, "die mit Haft 
entfprang, während die Uebrigen mit mir handgemein 
wurden. Ich weiß nicht, wie e8 mir in dieſer Schlägeret 
ergangen fein würde, hätte nicht einer der Toͤlpel die 
brennende Dellampe amgeworfen, daß fle erlofh, und ich 
ungefehen und unverfolgt den Rüdzug nehmen konnte. 
Bir fuhren raſch davon, und hörten noch lange das Ge— 
brül hinter und. 

Wahrend wir und durch Petrowitſchens Vermittelung 
über dad Abenteuer unterhielten, fühlte id am fanften, 
warmen Strömen über meine Wange, daß ich Blut verlor. 
Ich entdedte die Stirmwunde bald. Um meine Gefells 
ſchafterin nicht zu ängfligen, und da wir von unferer 
Station richt weit entfernt fein konnten, verſchwieg ich's, 
und band ein Tuch feft um den Kopf, das Blut zn hems 
men. Mir ward nicht wohl und ſchläfrig. Ich fehmiegte 
mid in die Wagenede, und fühlte von Zeit zu Zeit, 
traumhaft dunfel, daß fih Menfhen mit mir befchäftigten. 

Ich ſchlug endlich, von wohlthätigem Schlaf erwachend, 
am bellen Morgen, und mit nicht geringem Erftaunen, 
die Augen auf. Ich lag auf einem Strobſack am Boden, 
in elender, doch warmer Bretterfammer, bedeckt von meinem 
Mantel und Reifepelz. Reben dem Gtrobfad ruhte auf 

beiden Knien Magdalene; ihre Augen waren rothgeweint. 
Sie zog, ald ih aufſab, erfhroden ihre Hand zurück, 
die meine Hand in der Nähe des Pulſes gehalten hatte. 
Ich ftarrte das fhöne Geſicht unverwandt an. Magdalene 
glich einer Bildfäule. Sie ſtarrte auch mich an, ängftlid, 
ohne alle Bewegung. Endlich hört’ id ihre Stimme und 
vernahm fle mit wunderbarem Grauen. Denn meinem 
Gehör und Geſicht konnt' ich nicht länger Glauben beis 


448 


meffen, und doch bei vollſten Bewußtſein, daß ich wache, 
empfing id} die deutlichften Meberzeugungen, daß ich träume. 

„Ach Gott! kennen Ste mid; niht?« fragte fie halb⸗ 

laut im veinften Deutſch, das zwar etwas fremdartig von 
ihren Lippen tönte, aber fehr gut ausgeſprochen wurde. 

n Was ift denn? ⸗ fragt’ ich erfhhroden, und richtete 
mid, auf den Eübogen geftügt, empor: „Bo bin ich? 
Was geht bier vor?u 

nBerubigen Sie fih, um Getteswillen! fagte fle: 
"Sie find wohl verforgt. Strengen Sie fih nicht an. 
Die befinden Sie fih? Befehlen Sie Ihee?u 

Ich rieb mir. die Augen, betrachtete fle und fagte: 
„Sie find ja meine Reiſegeſellſchafterin. Was führt Ihnen 
To plöglic die deutſche Sprache zu? « 

„Ach, die Angſt!“ ſagte fie beſtürzt und erröthend, 
indem ſie aufſtand vom Boden. 

„Wie? Sie reden die deutſche Spradhe?« rief id: 
„Und auf der ganzen langen Reife raubten Sie mir daß 
Vergnügen, mid mit Ihnen zu unterhalten? u 

Sie ſchien betreten, entfchuldigte fih ftammelnd und 
lenkte davon ab auf das Einzige, was fle jetzt das Wich⸗ 
tigfle nannte, auf mein Befinden. — Außer einem 
leichten Schmerz am Kopfe befand ih mich volllommen 
gefund, fo daß ich heiter vom Stroblager auffprang. Rum 
erblickte ich mich in meinen Kleidern, die vom Blut ſtarr⸗ 

"ten, und erfuhr den Zufammenbang der Begebenheit. 

Als ich nämlich am geftrigen Abend auf Petrowitſchens 
Reden nichts mehr ermiederte, glaubten er und meine Ges 
fellin, ich fhlummere. Aber de man vor der Herberge 
-bielt, fand mian mich im Wagenwinfel unnstürlih zuſam⸗ 
mengefunten, beim Licht der herbeigebrachten Laterne bleich, 
bfutig, leblob. Man trug mid in diefe Kammer, auf dies 
Stroh. Es gelang nad langer Mühe, mid aus der Ohn⸗ 
macht zurüdzubringen; mir einige Taffen Thee einzuflößen; 
meine Stienwunde frif zu verbinden. Dann verfiel ih 
in natürlichen Schlaf, der die ganze Nacht ununterbrochen 
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wãhrte. Ich erinnerte mich von Allem nichts. So erzählte 
mir die Magdalene, 

Während die Hände meiner fchönen Pflegerin nun 
draußen in der Küche dad Frühſtück bereiteten, Fam auch 
der treue Petrowitſch vol großer. Freude, mid wieder her⸗ 
geftellt zu wiſſen. Won ihm erft vernahm ic Das Rüb⸗ 
rendſte des ganzen Hergangs. Lenette hatte im erften 
Augenblid, bei der Entdedung meines Zuftandes, beinahe 
das Bewußtſein verloren. Dann war fle in troftlofen 
Schmerz übergegangen. Sie war's gewefen, die unter 
taufend Tpränen mir felber das Blut vom Geſicht ges 
waſchen, meine Wunde gereinigt, dann mit einem ſchwarzen 
Zaffetpflafter bededt und verbunden hatte, Durch nichts 
war fie zu bewegen gewefen, mid in meinem Zuftand zw 
verlaffen. Sie felbR hatte die ganze Nacht neben mir ges 
wacht, indefien Petrowiti dicht am der Brettermand im 
andern Zimmer ruhen kounte. Er glaubte gehört zu haben, 
daß fie von Zeit zu Zeit leife geweint; doch aus Furcht, 
Seräufc zu machen, oder ihr gu mißfallen, hatte er nicht 
gewagt hereinzufommen. J 

Petrowitſchens Erzaͤhlung rührte mic ſehr. Ich war 
froh, ihm die Gemüthsbewegung verbergen zu können, da 

‚ex mid) verließ. Nein, dies Mädchen konnte feine Süns 
berin fein , und — felbft wenn ſie's wäre! dacht' ich. 

Man hatte faft all unfer Reifegepäd in diefe Schmerzens⸗ 
kammer gebracht, weil man. obne Zweifel langen Aufent⸗ 
halt vermuthete. Ich wechielte die durchblutete Waͤſche 
und Kleidung gegen frifhe um. Und als endlich die 
Magdalene mit dem Geühftüct hereintrat, wie eine glühende 
Aurora, und fie ed auf eine der Kiften niederfegte, konnt' 
ich mic nicht erwehren, zw ihr zu treten, ihre Dand zu 
dräden, und fie als Retterin meines Lebens zu begrüßen. 

„Sa doch, « fagte fie mit dem feligen und doch vers 
ſchaͤmten Lächeln einer Hebe, eines Lebens, dad Sie vors 
ber im Begriff waren, für mich zu opfern!“ 
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D Jeremias, ſollteſt du jemals die Klänge deutſcher 
Sorache son diefen Tippen fließen hören, — fie. geflalten 
Aid wunderbar, befannt und doch fremd, wie Seufzer des 
Fruͤblinge in einer Windharfe, — wahrlich, die Töne der 
italieniſchen Zunge würden dir, neben dem Wohllaut und 
ver Macht deutfher Rede, wie zimperliches Dadbret 
Gellimper klingen, neben dem Silbergeräufd eines Tons 
Flügels, 








Wir reifeten den naͤmlichen Tag noch bis Obere. 
Welche zärtlihe Sorgfalt trug fie für meine Kopfwundel 
Bor dem Mbfahren verband :fle Diefelbe eigenhändig noch 
rinmal. ‚Edler Jeremias, du -windeft ben -erften, beſten 
Buffen bitten, dir. den Ropf zu zerſchlagen, um von ſolchen 
Bingen gehoilt zu werden, Und dabei glängte eine Thräue 
des Mitleid. in ihren blauen Augen. Wie viel hatt’ ih 
diefer Winde zu daulen! Auch ihr Mund war dadurch 
für mich entſiegelt. Uad wie viel hätt' ich gern von ihr 
bören mögen, nun Petrowitſch nicht mehr unſer Sprach⸗ 
robt war. Der einzige Tag mußte mid für dad Schwei⸗ 
gen ber ganzen KReiſe entſchaͤdigen. 

An freundlichen Vorwürfen von.mir, dir kaunſt es leicht 
vermuthen, fehlte es wiät, daß ſie mir, mit unbegreiflichem 
Eigenfinn und mit eitler Verſtellung, in den laugweiligen 
Eindden der ruſſiſchen Wälder und Steppen Fein Geſpraͤch 
erlaubt hatte. Und doch wußte fie ſich fo volllommen zu 
sehtfertigen, daß. mir ihre Kiugbeit bewunbernäwürbiger 
füten, als Ponelopens ſchlaue Weberei, um des Odyſſeus 
Deimlehr zu. erwarten. 

Ta veryeihlicher Wengftlichleit „ eine ſo weite ONeiſe mit 
umbelaunten Perfonen-zu than, hatte fle- nämlich alle Waffen 
der Liſt für ihre Sicherheit benutzen wollen, umd ſich, uns 
ge⸗qhtet ſie · auch deutſch und franzoͤfiſch ſpricht, einer Stod⸗ 
ruſſin gleichgeſtellt; alles bloß um ihre Reiſegefaͤhrten ſicher 
zu machen. So hatte ſie gehofft, ohne erkannt gu werben, 
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alles gu erfahren, was Ahr von: ber Denfart der Mitreiſen ⸗ 
den wichtig, gefährlich oder vortheiltaft werden Tante. 

Aber ich vermuthe, weil ſie doch fhon in Charkow ges 
wußt, ich wäre ein deutſcher Edelmann, ihre geheime Ab⸗ 
Sicht fei zugleich gewefen, einen unzerbrechlichen Riegel ans 
der rufflfchen Sprache zu ſchaffen, vermittelft deſſen fle 
allen möglichen Vertraulichteiten oder läftigen Artigfeiten 
ven Weg fperren Fönne, die auf langen Reiſen fo leicht 
mögli werden. Darum, ohne Zweifel, ‚hatte fie auch in 

- den erften Tagen dad Gchwerfällige und Linfifche ihres 
Ganges und aller ihrer Bewegungen gebeuchelt, bis fle 
mehr Vertrauen zu mir gewonnen hatte, oder bis ihr dieſe 
Art Binde felber zu ſchwer ward, Denn für ein Mädchen 
kann doch feine Verftelung ſchwieriger fein: als erfünftelte 
Hapkiäfeit. 

Uebrigens verhehlte Die liebenswärbige Heldin nun ſelbſt 
mandjerlei andere kuͤhne Entwürfe nicht, die fle in ihrer 
Furchtſamkeit -gefponnen hatte, Sie war entfäloffen ‚ger 
wefen ‚bei jeder Verlegung der Achtung, die fie erfahren 
haben würde, in den Gteppen gurüdzubleiben. Ya,-in 
dem Reifefädchen, das fie ſtets bei ſich trug, fünnte- fie 
fogar ein kleines Arſenal; ſie zeigte mir ein geladenes 
Terzerol umd einen Bolch mit Teftbarem Griff. 

Es ſchien fegt, als ſable auch ie, wie Ih, die Begierde, 

ſich für das- anhaltende Schweigen in vollem Maße durch 
urtünterbrodjenes , trauliches Seplauder entſchaͤdigen zu 
muſſen, und ſich der Neigung zu einer Mittheilung hin . 
zugeben, Die nirgends naturlicher it, als im langen; ein ⸗ 
famen Veiſammenleben · auf der Reife; als da, mo man 
Durch Gewohnheit und fhündkiches Gehen einander Bedärf- 
niß, und durch Ablegung deb Zwanges, wie im hänblien 
Nreiſe, beimaid · bekannt und vertraut wird. Pier Lich, 
was ich von ihr über ſie erfuhr. 

Velene,: die auch darch den Feanzöfffihen Erziebungs ⸗ 
famitt der gebßen Oaaſer:in Rußland Lenette heißen mußte, 
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Remmt aus einer ahtungswürdigen Familie in Pofen, die, 
in der Revolution unter Kosciusko, geächtet ward, und 
au Grunde ging. Ihr Vater blieb feitdem der Regierung 
verdächtig, nahm aus Armuth im Jahre 1809 frauzoͤſiſchen 
Kriegbdienft und ift nachher im Auslande geftorben. Ihre 
Mutter, eine Deutſche, begab ſich darauf zu einer Schwer 
fer nach Rußland, die dort, einem der reichſten Adlichen 
vermählt, auf deſſen Gütern im Gonvernement Moskau 
lebte. Diefe würbige Grau vertrat, nad dem Tode vom 
Helenens Mutter, die Stelle berfelben volllommen bei 
ihrer Nichte, welche fie, weil fle felber kinderlos war, als 
ige eigenes liebte, . . 

Doc Helenens Himmel ſchwand bald, da fie ihr ſieben⸗ 
sehutes Jahr erreicht hatte, mit dem Leben ihrer Pflegerim. 
Der verwittwete Afteroheim beging dann die Thorheit, 
eine junge Frau zu heirathen, deren geringfter Fehler an 
der Seite des betagten Eheherrn eine fehr verdächtige Ges 
fallſucht war. Die ehemalige Stile und Einfalt des 
Schloſſes ward duch Prachtaufwand und raufchende Feſte 
verdrängt. Helene mochte bie Blide und Neigungen der 
Fremden und Gäfte zuweilen mehr an ſich ziehen, als es 
der guten Laune einer gebietenden Dame zuträgli fein 
konnte, die allein gefallen wollte. Alfo erfchienen für das 
Mädchen die Tage, am melden es empfand, daß es eine 
verlafiene Waiſe fei. In diefer Lage fam ihr die Bekannte 
ſchaft und der Schuß eines betagten Grafen in der Nach⸗ 
barſchaſft zu flatten, melden fie, ſowohl wegen ſeines vor⸗ 
trefflihen Gemuths, ald wegen feines hohen Alters, ſchon 
lange gewohnt war, Vater zu nennen und ald Bater zu 
lieben. Diefer nahm fle zulegt aus dem Haufe zu ſich, 
wo fle mande unzarte Behandlung hatte dulden muͤſſen, 
und führte fie auf feine Güter, wo fle in dem angenehmen 
Verhaltniß einer dankbaren Tochter zu dem wohlthätigen 
Greis lebte. . u 

Allein die ehrerbietigen Lieblofungen der Tochter ermedis 
ten in der Bruft des guten Alten nach und nach zaͤrtlichere 
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Gefühle, als die eines Vaters zu fein pflegen, und ent 
zündeten unter dem Schnee feines Lebenswinters noch ein 
Teuer, welches nur die Pein der Jugend zu fein pflegt. 
Er entdedte ihr feine Gefühle und trug ihr feine Hand 
an, verbunden mit einem beträdtlihen Theil feines Vers 
mögend, welches im Stande war, ihr Loos nach feinem 
Tode zu fihern. Delene, welde unmöglich die bißherige 
Stellung einer Tochter, zw demfelben Manne mit der 
Stellung einer Gattin, vertaufhen fonnte, lehnte eine 
Güte ab, die ihr Grauen erregte und die fie doch ehren 
mußte. Obgleich ſich der alte Graf darum in feinen freunde 
ſchaftlichen Gefinnungen für die [höne Waiſe nicht änderte, 
trat dennod in Beider Verhältniffe ein gefpanntes, unliebs 
liches Wefen, das ſich mit aller Mühe nicht überwinden ließ. 

Zu dieſer Verſtimmung des vorigen Einflangd fügte 
ſich in kurzer Zeit ein neues Uebel, als der Sohn des 
Grafen aus Peteröburg zum Beſuch eintraf. Den Schil⸗ 
derungen nad, welche Helene von ihm gibt, muß es ein 
Büftling fein, wie ihm halbe Bildung, flache Grundfäge 
und großer Reichthum leicht machen fünnen. Ohne Tugend, 
und ohne Glauben daran in weiblichen Derzen,. verfolgte 
er mit feinen Anbetungen Delenen fon in den erfien 
Tagen; und bei wachſender Leidenſchaft bat er zulegt um 
ihre Hand zur Vermählung, trotz feiner frühern Schwüre, 
ſich nie durch ein Eheband feſſeln zu laſſen. 

Wihrend die fhöne Waiſe von dieſer Seite gefoltert 
wurde, ward ſie anderſeits nicht minder durd die Eifers 
ſucht des alten Grafen gequält. Diefer war in feinem 
Snnerften empört, den entarteten Sohn, ald Nebenbuhler, 
erbliden zu müſſen. Es mag zu harten Auftritten zwiſchen 
beiden gelommen fein, in welchen der Sohn wohl feines 
Waters nicht gefhont haben wird; denn der Greiß fühlte 
feine Kräfte vom täglichen Verdruß fo aufgerieben, daß er 
felber für fein Leben fürdhtete. Und in Beforgnig, Helene 
Fönne früher oder fpäter noch Beute des Sohnes werden, 

* and um biefen Triumph gu vereiteln, war er es felbR, 
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der Helenen rieth, der Geſehr durch heimliche Ahrzife zu 
entrianen. Sie ſchien ihm aber weder in Meslau, ned 
in Peterbburg geborgen genug. Einem feiner älteften und 
vertraubeften Freunde, der. mit einer licbenswürdigen as 
milie feit einigen Jahren in Odeſſa wohnte, empfahl er 
fie Und als Helena, die feine andere Rettung fannte, 
einwilligte, ftottete der Graf fle nicht nur reichlich mit 
Reifegeldern aus, fondern verhieß and, ihr eine forgens 
Iofe Zufunft zu bereiten, 

Auf feine Veranftaltung ward fie, während vorgegeben 
werden follte, fie wäre nad Petersburg abgereißt, gen 
Moskau geführt, und von bier im guter Geſellſchaft nad 
Charkow wohin fie durch ein achtbares Haus von Moskau 
Empfehlungen mitnahm. In Charkow aber ſollte fie, als 
eine nach Odeſſa gehende Gouvernante, gelten. 

Dieſer von ihr angenommene Stand, ſo wie ohne 
Zweifel noch mehr ihre Jugend und Anmuth, verleideten 
ihr bald in dem Hauſe zu Charkow den Aufenthalt, wo 
eine Menge ſtudirender Adelichen und ruſſiſcher Offiziere 
täglichen Zutritt hatten, die ſich gegen eine hübfche Gouver⸗ 
nante manche Freiheit erlauben zu dürfen glaubten. Uns 
geadtet ihr nicht an Mitteln fehlte, fih eine Reife 
der bequemften Art nad Odeſſa zu bereiten, ward fle doch 
durch Unerfahrenheit und eben fo fehr durch Furdtfamfeit 
gebindert, fih unbefannten, gemietheten Menfhen auf einer 
langen Reife anzuvertrauen. Denn fie fannte die gewöhns 
liche Denkart folder Miethlinge in Rupland. Daher wars 
tete fie mit Sehnſucht auf Gelegenheit, die Reife mit 
Sicherheit in anfändiger und angenehmer Geſellſchaft zu 
thun. 

Nun ward meine Rückreiſe nach Odeſſa bekannt, und 
daß mich eine ältlihe Dame dahin begleite. Sogleich 
mußte einer von den Bekannten des Hauſes, der mit mir 
Umgang hatte, um einen Platz in. meinem Reiſewagen 
werben. Aus übermäßiger Aengſtlichteit, um in den Gteppens 
ländern dem Leuten nicht Durch fremde Tracht auffallend 
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a fein, legte. fle über ihre häuslihe Aleidung ‚gemeine, 
ruſſiſche Weibertracht an. Den ehrlichen Petrowitid, den 
fie ſchon am Abend vor der Abreiſe im Wirthoheaufe zu 
CEbarkow kennen gelernt, und den ſie über mi und die 
Mineroa vollfommen auögefragt hatte, wußte fle durch 
Freundlichkeit und.ein gutes Trinfgeld an fid zu gewinnen. 
So war fie gerüftet, das Abenteuer der Reife zu beftehen, 
als die ploͤtzliche Ginnesänderung der grämlichen Minerva, 
nicht mit und zu gehen, fle in ihrem Entſchluß erfcütterte, 
Nur Petrowitſchens Vorftellungen und dringende Bitten, 
and der Widerwille, in das ihr nit angenehme Haus 
von Charkow zurückzugehen, auch fogar — wenn ih es 
sicht als höflihe Schmeichelei nehmen mug — ein gewiſſes 
Vertrauen einflögendes Etwas meiner Gefldtözüge, — id 
glaube, jedes Frauenzimmer hat zur Phyſiognomik angebors 
nes Talent, — genug, das Alles überwog endlich ihre 
Bebenfligleiten. Dennoch nahm fle ihren Plag lieber 
neben Petrowitſch, ald mir, und ſchwatzte, mid; zu betrü⸗ 
gen, ruſſiſch, weil fie wußte, ich verſtünd' es nicht. 








Hätt’ ich denn je glauben follen, daß ein Loch im Kopf 
mir, mitten in der cherſoniſchen Wüſte, mitten im Winter, 
einen der Feſttage des Lebens geben fönnte? Wie ſchwe⸗ 
ſterlich⸗ traulich die fhöne Waife da neben mir plauderte ! 
Und wie es mid, von ihren Lippen entzüdte, zu hören, 
daß nur Blödigfeit, nur Furcht, daß ihr Betrug mein 
Wohlwollen gegen fie mindern werde, fie zurüdgehalten 
habe, mir früher zu geftehen, daß fie der deutſchen Sprache 
mädhtig fei. Schon am Tage nad dem Verluft bei Puls 
tawa, wo, wie Karl XII den Sieg, fie den Stiefel eins 
gebüßt hatte, — noch mehr am zweiten Tage naher, als 
ich, aus Zartgefühl für fle, feinen Anfprud) auf den Wagen 
gemacht, und die Nacht im Unflath einer ruffifhen Haiden- 
Kueipe zugebracht hatte, war ſich für mich — warum follt’ 
ich dir denn, Jeremias, nicht ihre Worte ſchreiben? — 
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wit Zutranen und Ehrfurcht erfüllt und. wollte fie mich 
gern anreden und. enttäufhen. Sa, nun erfuhr id, fie 
hatte mic in jener Nacht mehrmals gefehen, mie ich ans 
dem Haufe trat und feife um den Wagen ſchlich und lauſchte, 
als wollt’ id ihren Schlummer behorchen und ihre Gichers 
heit bewachen. 

"Dagegen erzählt’ ich ihr von meinen Reifen und Ver⸗ 
häftniffen recht ehrlich, um Zuverfiht mit Zuverſicht zu 
erwiedern. Ich erzählte von unferm ehrfamen Städtchen, 
von Dir, edler Jeremiad, von Allem. Nur von den beis 
den Helenen, die ich ſchon gelicht, fagt’ ich Feine Gilbe; 
noch weniger wagt’ ich ihr zu geſtehen, daß fle bie einzige 
Helene fei, die ich lieben könne und werde. 

Als Petromitfd feinen Roſſen zum letzten Mal vor 
Odeſſa das Futter gab, legte Helene in-einem Haidehof 
ihre ruſſiſche Tracht ab, mit der fie der armen Wirthin 
ein überrafchendes Geſchenk machte. Ich kannte fie faum 
wieder. Schöner war einft die meergebörne Aphrodite nicht 
aus dem Schaum der Wellen bervorgeftiegen, als dieſe 
farmatifhe Grazie aus den groben, fteifen Pelzen und 
Kitteln einer ruffifhen Bäuerin. 

Sie war feuerroth und fenfte ſtumm die Augen, als 
fhämte fie ſich ihrer eigenen Anmuth, da fle meine Webers 
raſchung bemerkte, und wieder, ba fle im Wagen neben 
mir faß, und id beide Hände vor meine Augen legte und 
fagte : „Ich darf Sie nicht mehr anbliden!a Sie wollte 
mir nachher einen Meinen Verweis geben, daß id nun ans 
dern Ton anftimme, ald auf der Reife. Aber id wurde, 
je näher wir Odeſſa famen, in vollem Ernſt traurig. 
Denn nun follt’ ich fle verlieren, die mir fo lange außs 
ſchließlich angehört hatte. 

Richt doc, ich erwart’ es von Ihnen,a fagte fie 
halblaut und mit rührender Schüchternheit, wich erbitt' «6 
son Ihnen, entziehen Sie mir in Odeſſa die Güte nicht, 
die Sie mir bisher gewährten, Ih bin fremd dort, — 
ich kenne ja die Familie nicht, der mich mein Wohlthäter, 
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ver Graf, empfohlen bat. WDenn ich mm eiaes Gchäpes, 
eines weifen Rathes bedürfen folite, am wen niit’ ich mich. 
wenden? Niemand weiß ja fo fer, mie verlafen ich 
fiehe, wie beflagenswürdig!" — Bier Hoffen thre Thrär 
aen ſtillperlend über ihre Wangen. Reden Könnt’ ich nicht. 
Ich nahm zitternd ihre Hund und druͤckte diefelbe an meine 
Brußt, Dag fie mir Mefe Hand dareuf niht emtzog, wer 
bie. hoͤchſte Gunſt, welche fie gewährte. Otnmm ward fle; 
Komm blieb id. Aber dies Sqchweigen war noch unendlich: 
befchäftigender, als unfer Reben den ganzen Tag gewefen 
wear. Es ſchlich von den Fingerfpigen zum Bergen eine 
milde Gluth, und das bisherige ſtille Vertrauen unter und 
verwandelte fi in eine fromme Vertraulichkeit, in ein 
Einverftändniß gegenjeitig zufriedener, arglofer Gemuͤther, 
das feiner Worte bedurfte, um fefter zu werben. 

Der Wagen rollte in Odeſſa hinein Durd die Straßen. 
Sie ftieg vor dem beften Gafthof der Geeftadt ab. Als 
ich Helenen verforgt wußte, führte mic der freue Petro⸗ 
witſch in meine file Wohnung. 








7. 
Die Heimfahrt des Philbelenen. 
Ronkantinopel, im Juni 1823. 

He, frommer Jeremias, erſchrickſt du nicht, dieſes 
Briefpädhen aus der Reſidenz der Ungläubigen zu erhal⸗ 
ten? Rimm daran fein Yergerniß, Jeremiad; der Padis 
ſchab der Ungläubigen, obgleih er alle Chriſtenheit gern 
in ihrem ‚eigenen Blut erfäufen möchte, {ft darum nicht 
minder ein ganz’ ebrenmerther Derr, den alle chriſtlichen 
Staatsmanner beim löblichen Wert der Ehriftenewsrottung 
din Griechenland begünftigen mirffen. Diefe Griechen find 
Rebellen und verdienen allerdings Jaͤchtigung, daß fle ſich 
nicht mit taufend Freuden von den Paſchats und Bey's 
plündern, finden, fhänden, in den Koth treten liefen, 
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je, daß fie ſich aumaßten, Menſchen, gleih ebelgebornen 
Türken, fein zu wollen. 

- Freilich mir hat in Odeſſa mehr als einmal das Herz 
geblutet, wenn id; da die. Taufende von heilenifhen Flüchte 
Tingen in ihrem Elend fah! Du haft von dem Gchaufpiek 
feine Vorſtellung, als im Brühjahr 1621 ploͤtzlich die 
Menge diefer Menfchen Odeſſa und Beffarabien über— 
ſchwemmte, Fürften, Bettler, Weiber, Kinder, Kaufleute, 
Schiffer. Die Auswanderung der Griechen dauerte dem 
‚ganzen Sommer, Ihr Erftes und Letztes war die Vers 
zweiflung. Sie fauften alle Arten Waffen auf, alte Säbel, 
Gewehre, Riemenzeug u. dgl., was die Ruffen nicht ge⸗ 
brauchten , die dabei guten Gewinn machten ; ließen Unifor- 
men maden; ſchwarze ungeheure Hofen; zogen daun zur 
Rache in den Kampf, und wurden damals größtentheils 
aufgerieben. Die dem Untergang Entfommenen und Zurüd- 
gefehrten ſchlichen nun traurig und oft als Bettler umher; 
andere nährten ſich kümmerlich mit allerlei Gewerb, lege 
ten Kaffee» und Billardhäufer an; viele gingen ind Innere. 
‚In allen Kirchen Rußlands find Liebesfteuern für fle ges 
fammelt‘ worden, wovon ihnen monatlich Meine Gehalte 
gereicht werden. 

Die Mufelmänner betrachten die Griechen ungefähr fo, 
wie wir bei und zu Lande die Juden. Wenn fid in irgend 
einem chriſtlichen Staate plölih alle Juden empörend unter 
die Waffen ftellen würden, um ihren vielpundertjährigen 
Entehrungen und Bedrüdungen ein Ziel zu ſetzen, was 
würden unfere Chriften fagen? Den Juden Recht widers 
fahren laffen? Ich zweifle ein wenig. Und noch minder 
werden fih die Moslemim gefallen laſſen, jemals dem 
trogigen Forderungen der Griechen nachzugeben, obgleidy 
diefe in meinen Augen alles Recht haben, die Türken zu 
verjagen. Denn dieſe Barbaren, aus Aflen gefommen, 
find nur Eroberer von Erbtheil der Griechen. bes 
reif jedoch, einlätbonfer Seremiat, da felde drbfäefts- 
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gefege nicht im Coder der türkiſchen Politif gelten. Da 
gilt das pofltive Recht über alles göttliche Recht hinaus 
und daß beati possidentes. 








Du magft es mir auf mein Wort glauben, daß ich in 
Odeſſa der eifrigſte und treufleißigfte Eicerone der ſchoͤnen 
Helena ward. Ich beforgte ihr vor Allem weibliche Dieners 
ſchaft, mit Hülfe daflger Freundinnen; führte fle in bie 
Familienkreife ein, die mir feit Cangem offen ftanden, und 
begleitete fe in das palaftäpnlihe Haus’ ihres fünftigen 
Befhügerd, dem fle dur den alten Grafen, ihren ches 
maligen Wohlthäter, empfohlen war. Sie ward mit großer 
Auszeihnung aufgenommen; doch zog fle vor, flatt der 
Zimmer, die ihr in dem Haufe des Schirmherrn bereitet 
werden follten, eine von ihr felbit ausgewählte Private 
wohnung zur Miethe zu nehmen. Denn der alte Schirm⸗ 
herr fonnte ihr nicht ganz gefallen. Er bezechte ſich in der 
Regel täglich und war nur. des Morgens nüchtern. Geine 
Familie, die Delenen durch ihre Pflegemutter als liebens⸗ 
würdig» gefdhildert worden war, was fle auch vermuthlich 
vor zwei bis drei Jahrzehnten gewefen fein konnte, beftand 
aus einigen alten, fpielfüchtigen , mebifanten Damen, an 
denen weder viel Tiebliches noch Würdiged zu entdecken 
fand. 

Der alte Herr bei Moskau hatte demnach feine allzu⸗ 
geliebte Tochter übel berathen. gehabt, weil er fih der 
Flüdtigfeit der Zeit und der Nichtigkeit des Schönen auf 
Erden nicht. erinnerte, Aber nody weit triftigern Grund 
gab er feiner fhönen Waiſe zur Klage oder doch zur Un- 
ruhe, daß er fein Verſprechen vergeffen zu haben ſchien, 
ihrer auch in Odeſſa als wohlthuender —8* zn ger 
denken. Vergebens ſchrieb ſie ihm. Es erfolgte keine 
Antwort. So vergingen zwölf Wochen ohne Nachricht. 

Sie aber, ziemlich gleihgültig, lächelte in ewiger Heiter⸗ 
Reit, fo oft ich fie im Kreiſe unferer Freunde fah, oder 
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Be mich zu ſich in eine Abrudseſekſcheft mit andern einlad. 
Denn gleich nach ber erſten Mache ibres Aufenthalts zu 
Odeſſa hatte ih das Gluͤck verloren, fie uneingelaben ſehen 
zu dürfen. Sch geftehe dir's offen, Jeremias, was du 
beim Leſen diefer Zeilen über jenes beftändige Schweigen 
28 alten Grafen, und Helenens muntern Gina, dabei 
argwohnen magft, — das fing auch ich an, zu argwohnen. 
Die ganze Geſchichte des Mädchens Fonnte ein wohlerfon- 
ener Roman fein ; bemn, ‚wäre fie reine Wahrheit geweſen, 
wie. hätte der überzärtliche Pflegevater ſie fo lange antworte 
los laſſen, ober wie hätte fie fo gelaffen. bleiben koͤnnen ? 

Freilich, warum hätte fie mid mit einem’ Mabtchen 
detrügen follen® Allenfalls ihre volle Geldbörfe zu ents 
ſchuldigen, die mir dur die Aeußerungen der Minerva 
son Charkow ſchon verdächtig geworden war? Ich Font” 
es nicht glauben. Und wenn ich fie dann ſah, dies edle 
Antlitz fah, welches das Bewußtſein reiner Unfhuld im 
allen zarten Zügen trug, weldes Jeden fhon durch Are 
ſchauen für die Tugend begeifterte, — nein, ein. Maͤdchen 
son faum neunzehn Jahren konnte diefen boͤlliſchen Big 
braud mit ihrer Eugelsmaske nicht treiben. Und am Ende, 
Jeremias, wäre fie eine ganz gemeine Abentenrerin ger 
weſen, die auf bloße Glüdsjagd ausging, — — id, der 
fle anbebete, ich haͤtte ſie auch dann noch gelicht. Sie 
konnte nicht ganz verborben, fie fonnte noch errettbar fein; 
Ich Hätte fie belehrt. “ 





Das Räthfel loſete fi unerwartet. Eines Morgens 
ließ fie mich felber gu ſich kommen. Eine Geltenheit ! Ich 
fand fle allein, blaß, mit vermeinten Augen. Sie ents 
fernte ihre Dienerimien. Dann wandte fie fih mit ger 
zwungener Faſſung zu mir, und fagte: „Nun ſtehe id 

wirklich verlaffen in @otteb weiter Welt. Was foll id 
beginnen? Wohin mid nun wenden? Ich babe Briefe 
erhalten: Er iſt nicht mehr unter den Lebendigen, der 
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vathen Sie einer Rathloſen, nur allein Ihnen volles 
Berkrauen geben kann und en 


Zoe Schmerz, der fih in ſtille Ipränen ergoß, ihre 
Worte hatten mic enfhredt. Ich ging gitternd zu einem 
Spiegeltifh, auf welchem mehrere Briefe in framzoſiſcher, 
einer in ruſſiſcher Sprache, neben offenen Wechſeln Tagen. 
Rachdem ich mit Erſtaunen und haſtig die frarigöflfchen 
Briefe gelefen hatte, bat ich um Ueberſetzung des ruffifchen. 
nEr enthält nichts, fagte Helene, wuls freundſchaftliche 
Zeilen des treuen Schloßverwalters, der mir immer fehr 
engeben war, mit der Anzeige vom Tode bed Grafen, der 
ihm auf dem Sterbebette augedeutet, wo er guet verflegelte 
Briefe für mid finden wuͤrde, die er mir ohne Verzug 
überfäjiiten muͤſſe.⸗ 

Die Briefe des Grafen, voller Kummer und Zorn 
über feinen Sohn, der wieder im Petersburg war, geſchrie⸗ 
den unter Vorgefühlen des nahen Todes, athmete noch die 
zaͤrtlichſte Leidenſchaft für Pelenen. Ich vergaß Helenens 
Betrübniß unter den Sqchmerzensausdrüden des ungluͤck⸗ 
lichen Greiſes, deſſen rührende Klagen mir Thraͤnen ins 
Auge lockten. Er ſandte der Tochter, die er noch am 
Rande des Grabes mit jugendlicher Gluth vergätterte, 
eine — id; muß fagen ungeheure Gınmme in Wechſelbriefen 
auf verſchiedene Haͤuſer in Odeſſa und Moslau. Es war 
ein reiches Vermögen, es fehlen eine Art Enterbang des 
Sopnes zu fein. 

"Was wird nun aus mir werben? u ſagte Heine 
ſchluchzend. 

Nach dem fe ruhiger geworden war, erwiberte ich ihren 
wiederholten Fragen: ⸗Der edle Breib bat vaterlich für 
Idre Zukunft Sorge getragen. Nar eins iR zu beſürch⸗ 
ten: der Sohn kaun die Verſchenkang fo betvachtkicher 
Saumin als eine Bochrträctigung feiner. Redite, als sine 
Beraubung feiner Erbſchaft, anſehen. Millen: Sie My 
nit freiwillig entfchliegen, das, was Ihnen der letzte 
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Wille Jbres würdigen Freundes zuwies, dem Sohne zurüd- 
‚sufchenten, wozu ich nicht vathe, weil Sie Ihr neues 
Eigenthum mit Recht befigen: fo kann er, im Fall er 
Ihren Aufenthalt erfährt, Ihnen einen Prozeß zumerfen. 
Ja, eb iſt mod mehr zu fürdten, er fanı nad Ddefe 
Kommen und feine vorigen Zudringlichkeiten erneuern. Deun 
wer feht dafür, daß er Ihren jegigen Wohnort nicht durch 
den Schloßverwalter, der von ihm nun abhängig ift, ober 
durch einen vergeffenen Zettel ſeines Water, oder duch 
einen Ihrer eigenen, vieleicht unvernichtet gebliebenen 
Briefe, oder auf irgend andere Weiſe vernimmt? Gehen 
Sie nach Deutſchland zurück, verlaffen Sie diefen Boden, 
an den Sie nichts mehr feffelt! Auch wenn Sie das 
zurückgeben wollten, was Cie rechtmäßig beflgen, und daB 
Zonen von Riemanden mit Recht zurückgefordert werden 
kann, find Sie ja nicht verlaſſen, wie Sie glauben. Ih 
befige ein mäßiges Vermögen auf deutſcher Erde. Theures 
Fräulein, was ich habe, ift Ihr Eigenthum. u 
So ungefähr ſprach ich. Was ich noch weiter ſprach/ 
weiß ich nicht, Aber ich weiß, daß fle bei meinen legten 
Worten erröthete; daß ich ihre zitternde Hand mit Küfen 
bededte; daß fle, ich weiß nicht, was, zu mir fagte; dag 
ſie weinend an meine Bruft fiel; daß wir lange ſtumm 
blieben; dag wir uns beide Dann viel, viel zu geftchen 
hatten; daß ich erfuhr, fle babe mich geliebt, feit jener 
Fiebernacht im Wagen, hiesfeits Pultawa, und babe ſich 
in Ddeſſa aus Furcht vor ihrer eigenen Leidenfhaft und 
Schwäche von mir zurudgegogen. Auch weiß ih noch, 
daß ich an mein eigenes Glück nicht glaubte, und allen 
ihren zaͤrtlichen Betheuerungen nicht glaubte, bis fle mic 
vor dem Altar angetraut, bis fie mein Weib geworben 
war und ich mit ihr im Zimmer ber Rajüte einfam über 
das ſchwarze Meer gen Ronftantinopel ſchwamm, einfans 
wieder mit ihr, wie auf der veigenden Fahrt von Charkow 
vom Pontus Eurinus, 
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In meinem Leben hatt! ich nicht fo viel Gefhäfte, als 
die legten achtzehn Tage in Odeſſa; in meinem Leben Feine 
lieblichern. Denn Alles geſchah für fle. Und wie lohnte 
fle mich, die Göttlihe! Da mußt ih für Einfänfe der 
Reifebequemlichfeiten forgen, für Verwandlung ihrer Wech⸗ 
fel in Papiere auf Wien, Augsburg, Frankfurt, London, 
die du nun hoffentlich alle in Händen haft; da mußt’ ich, 
wegen ber Päffe, von Pontius zu Pilatus, zu zebnerlei 
müßigen Schreibern ; da mußt’ id, laut Polizeiverordnung, 
meinen und Helena's Namen, mit Anzeige, daß wir Odeſſa 
verlaffen würden, dreimal binnen vierzehn Tagen in alle 
öffentliche Blätter einrüden laffen; da mußten Abfchiebs- 
Ihmäufe beſucht werden, — und endlich die Trauung 
ſelbſt! Ste geſchah in Reifefleidern, eine Stunde vorher, 
ehe wir in das Fahrzeug des braven genueſiſchen Säif- 
kapitaͤns Raguſin fliegen. 

Wir ſegelten bei widrigem Winde ab; hatten Regen⸗ 
tage; hatten Windſtillen; ſahen die unreinen Donauwellen, 
wo ſie den dunkelgrünen Waſſerſpiegel des ſchwarzen Meers 
mit ihrem Schlamm vierzig, fünfzig Stunden weit trüben; 
ſahen die Küften Aflens und Europens; endlich das majeftäs 
sifhe Stambul, gegenüber Seutart, in einem unüberfehs 
baren Heengarten, — nein, Jeremias, glaub’ es nicht. 
Wir beide fahen nichts, als un beide, alles Andere war 
und nur Tapezirung. Wir würden den Tod nicht gefehen 
Haben, wenn und dad Meer verfchlungen hätte. 

Dem Serail gegenüber ward gelandet am 30. April. 
Wir waren eilf Tage lang unterwegs gewefen. Ich hätte 
ſchwoͤren Können, eilf Stunden und Feine Minute darüber. 

In Pera, wohin wir Empfehlungsbriefe hatten, empfin⸗ 
gen wir bequeme Wohnung. In diefer Vorftadt halten 
fi die meiften Franken oder Chriſten auf; darım nennen 
es die frommen Türken vielleiht dad Schweine-Viertel, 
Wir mußten bier länger verweilen, ald wir wollten, um 
bequeme Gelegenheit nach Trieft zu 'erhalten. Indeſſen 
Hatten wir buntes, luſtiges Schaufpiel alle Tage. Helena, 
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yon mic überel begleiten zu Männern, verwandelte ſich in 
einen wunderſchoͤnen Knoben. 

In den erſten Tagen unſerer Ankunft ſaben wir die 
gauge türliſche Flotte unter Dem Donner der Kanonen am 
Serail voruherſegeln, wo ber Sultan dem Sapudan Paſcha 
einen koſtbaren Säbel mit großer Feierlichkeit überreicht 


e. , 
er aber nicht auf Beſchreibung diefer Stadt. Du 
findeß fle ja in hundert Büchern. Ich fah' nur Delenen; 
ud nur das Vergnügen, welches ſich über das Fremde 
und Wunderbare des Schauſpiels in ihren Augen fpiegelte, 
ward mein Vergnügen. 

Die HYauptfiaht des Padiſchah ift volltommenes Afien 
in Europe, ein Prachtmantel über Unflath gededt, ein 
vom Ungegiefer zerfceifenes Paradies. Ja, die Landfchaft 
rings umher ift über alle Ueppigfeit der Einbildungäfraft 
biaaus velgend. Die Yubfiht, befonders vom fogenaunten 
Todtenfelde hiuweg über die unermeßlihe Stadt, über das 
poa Gegeln und Wimpeln belebte Meer, nad fen bin 
über, finden ſich vielleiht in unferm Welttheil auf feine 
fo entzidende Weiſe wieberpolt. Aber ber einheimiſche 
Meuih hier hat dafür keigen feiner Sinne ausgebildet. 
Da fit der Türk, mit verfhränften Gügen, traͤumeriſch⸗ 
die Ignge Pfeife dampfenb, in ſtolzer Würde, Die der 
Dimmmgeiftigfeit eigen iſt; figt da in feinem Ihumer, oder 
am der Strafe, ober auf der Wocht, oder im Kaufladen, 
oder fouft wo; — nichts Mört ihn auf dem Gedanfenftil- 
Hand, als Baumenfigel, wilder Zora, welläftige Gier, 
Dabſacht, Kigel der Dochmuths oder wab (mE noch ein 
hier aus der Mühe weit. — Mag’ Mubnahmen geben, 
viele, Yatnahmen, beſonders in den höhe Eitänden — 
hier gibtis Leine Staͤnde, der gemeinſte Kerl kann Pafda, 
der lan Oropnesier werden und. wieder is deu Koth 
zerückſallen — ich vede von den Tuͤrlen, wie fie in ber 
Mei ih darſtelen. . 
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Sie haben von Mfien her die orientaliſche Beftickität, 
und vom eroberten bizantinifchen Kaiferthum dad europäi · 
ſche Sittenverderbniz dazu genommen. Go wie dieſe 
Tataren einſt aus dem Gebirge Belur beruorgelommen. 
find, wild, ſiunlich, gebieteriſch, unwiſſend, fo ſiad ſie 
noch. Sie hängen noch, wie bildungsloſe Menſchen immer, 
an dem Altherlommlichen, am Gewohnten, mit aberglau⸗ 
biger Hochachtung ihrer barbariſchen Altvordern. Wie in 
den Steppen.umd Gebirgen tragen fie noch, in der Sonnen⸗ 
gluth ihrer Sommer, bie Pelze, die dien Turbane; und 
Pantoffeln. Wie damals, wie immer der Bildungäloje, 
verachten fle dummſtolz Alles, was fle nicht verftehen, 
was fie nicht find, was fie nicht glanben. Ihr Militär 
ſchleppt fi noch immer, wie damals, in weiter Morgens 
landstracht, Dolch und Piftolen im Gürtel. Gar zierlich 
ſteht dazu ihr Koch und Profos, bunt gekleidet, wie der 
Hanswurft, auch mit dem Pritſchholz ausgeftattet. Wenn 
nicht Opium oder Fanatizmus, macht ſlie ihr alleinfelige 
machender Glaube an daB Yatum tapfer, und gegen die 
Peſtilenz gleihgültig. _ Sie mögen kaum der Flamme aus 
dem Wege gehen, die ihnen oft genug über den Köpfen 
sufammenfchlägt. 

Ohngefãhr ſochs Wochen vor meiner Ankunft in Kou⸗ 
ſtaminopel waren etwa zweis bis breitaufend Häufer der 
Vorſtadt TopsDdane abgebrannt, Wir ſahen die weite 
ungeheure Brandſtaͤtte. Glaubſt du, diefe Türken würden 
durch die ewigen Weweröbrimfte vorfkhtiger ? würden mit 
ihren ewigbrennenden Pfeifen in tiefen Zundelgebäuden 
behutſamer? würden an feftere Bauart denken, ftatt ſich 
Inftige Wohnungen aus Holz und Riegelmerf, mit ganz 
flüchtiger Ausmauerung der Zwifchenräume, in wenigen 
Wochen aufzuführen? Di bift im größten Irrthum. 








Sin junge® Weib, von meanzehn Jrüpfingen, wie 
Helena, dab alle Lieblichkoiten eines fürlihen Pimmeld- 
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ſtriches, und einer mie genoſſenen Freiheit im Knaben⸗ 
gewande, und fogar der ehelichen Flitterwochen in Konſtan⸗ 
tinopel genießt, mag daß Leben hier fehr anmuthig finden. 
Helena fehnt ſich nicht hinweg. Sie feht die erften uns 
‚getrübten Freuden der Liebe, Jugend und Ungebundenheit 
auf Rechnung von Stambul® Aumuth. Alles ſcheint zu 
ihrer Beluftigung vorhanden. Daß fle Ende Aprils ſchon 
Kirfen, im Mai fhon Birnen, Aprifofen, Artifhofen 
naſchen kann, tft ihr Fabelmelt und Elyſium. Zwiſchen 
den moskovitiſchen Birken und Tannen freilih ward ihr 
das nicht geboten. Sie beredet ſich, hier athme und wan⸗ 
dele Alles des bloßen Genuſſes willen. Und wenn man 
die zahllofe Menge der Zuderbädereien, Kaffeehäufer und 
feilgetragenen Ledereien ſieht, möchte man's beinahe glauben. 

Auch die bunten Trachten des Orients, die vor ihr 
umbergaufeln, beſchaͤftigen ihre Reugier und Lachluſt nicht 
wenig. Die Rationen unterfheiden fi durch Die Fuße 
uniformen; Türken wandern in gelben, Armenier in rothen, 
Juden in blauen, Griechen in ſchwarzen Halbftiefeln und 
Pantoffeln. Dort ein fleifer Derr in langem, weitem, 
grünem Leibrod mit grauer, hochgethürmter Muͤtze, rother 
Halsbinde, gelben Schuhen — es {ft ein Stüd vom fürs 
kiſchen Klerus. Dort eine unförmlich vermummte, gefpenfters 
artige Geftalt, ſelbſt Tücher um Stirn und Mund und 
Naſe gefhlungen — es ift eine Frau. Dort ein ungefdlad- 
ter Held, mit Dold und Piftolen im Gürtel, ſchwarzem 
Nuebelbart und nadtgefhornem Kopf, auf welchem ein 
ungeheurer Turban, groß wie daß größte Kopflifien, ruht — 
es {ft ein türkiſcher Offizier. Dort ein Herr zu Pferde, 
mitten im beißen Sommer im großen Mantel von Wollen 
tuch über feine vielen Unterfleider, eine große Pelzmütze 
auf dem Kopf, zu Fuß neben ihm ein Knecht in türkifcher 
Tracht, der einen Sonnenfdirm trägt und das Roß führt — 
es {ft ein Armenier. 

Den Tag über ſchwaͤrmen wir meiftens in Konſtantinopel 
umher; da find die Straßen breiter, die Gebäude ſchoͤner, 
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als in Pera, Die Naſe wird feltener vom Geſtank vers 
wefender Hunde und Katzen beleidigt, die auf den Gaſſen 
umberliegen. Da find die großen, reihen Gewölbe und 
Lãden voller Golds und Siberwaaren, Teppiche, Stickereien, 
tkoͤſtliche Shawls aus Perfien und Indien.‘ Auch nad 
Seutari fuhren wir mehrmals über. Es muß bdiefer Drt 
wie eine Vorſtadt Konftantinopeld angefehen werden ; auch 
fährt man unaufpörlih herüber und hinüber. Man hat 
folhe Seefahrt um ſechs Para's oder drei Kreuzer. Eine 
wmajeftätifche Stadt, durd welche das Meer ftrömt, wie 
durch andere Städte nur ein Fluß. Sie ift zu einer Welt⸗ 
Hauptftadt gefchaffen, und SKonftantin. der Große hatte 
Recht, den Thron des Roͤmerteichs von der Tiber hierher 
zu pflanzen. 

Aber unter diefen prientalifhen Barbaren wohnen mögen, 
das kann gur Kaufleuten, Juden, Diplomaten und Ger 
lehrten des Abendlandes recht fein. Der geflttete Menſch 
und gebildete Chriſt Iebt bier im Eril. Warum fledeln 
ſich nicht die. heutigen Herolde der Willkührherrſchaft im 
dieſem Paradiefe des Defpotismus an? 

Als ich neulich die Karte von Europa nahm, um den 
Heimmeg zu ſuchen, bemerfte id, daß auch die Zivilifation 
unſers Welttpeil® ihren magnetifhen Meridian bat, und 
zwar von Konftantinopel nad London. Deutſchland befins 
det fich im Imdifferengpunft beider Pole; von da nimmt 
die Zivilifatton, deren Weſen die bürgerliche und geiſtige 
Freiheit ift, über Frankreich bis Albion zu, und über Polen, 
Ungarn, Moldau zur Türkei ab. Eigentlich folte mar 
London und Konftantinopel nicht mehr zum europäifchen 
Syſtem zählen. England mit feiner Geſetzgebung, Vers 
faſſung und freien Gewerbigfeit gehört ſchon zu Nordamerifa, 
Ronftantinopel zu Afien. 








Endlich it ſie's müde, den Völtertarneval in der 
Oauptſtadt der Obmanli zu ſchauen. Helena fehnt ſich wie-⸗ 
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der zu Menſchen. Air verlaſſen Konſtantinopel. Die Art, 
wie ewropätfche Frauemzimmer- bier behandelt werden, bes 
bagt ihr nicht. Sie hatte geftern Fein geringes Schrecen, 
als ſie auf der Gaſſe einige wohlgelleidete Europüerinnen 
mit modiſchen Federhũten oͤffentlich und ungeſtraft vom 
Pöbel befhimpft und deren Weberhite vom Kopf in den 
Koth fliegen fah. Ste ſegnete ihre Knabenkleider. 

Gewöhnlich wagen ſich Frauenzimmer, die zu dem 
europãiſchen Geſandtſchaften gehören, ırldt ohne bewaff⸗ 
netes Geleit autzugehen; etwa einen Janitſcharenofſizier 
in weißem Turban und brennend rothem Scharlachmantel 
voran, bewaffnete Bediente hintennach. — Reifen Türkinnen 
mit ihren Kindern außer der Stadt, iſt ihr mit Dehſen 
befpannter Wagen von: bewaffneten jungen Leuten zu Pferde 
beſchirmt. In Pera iſt am fein Fuhrwerk zu denfen. Die 
Straßen find da, bis anf einige, fo eng, daß man Alles 
durch Padtträger, Cfel und Pferde fortbringen muß, und 
ſich vom zweiten Stock der einander gegenüberfichenden 
Häufer die Hände fhütteln Föntrte, 





Trieh, tm Augus 1823. 

Nichts erzählt’ ich dir von Konſtantinopel, nichts er⸗ 
zaͤblt' ich Die von der großen Seereiſe. Ich lebte nur für 
Belerren und fah nur fie, die doch das Schoͤnſte in Kon⸗ 
ſtantinepel und auf dem Meere war. Wie fegelten am 
13. Juli ab. Des Großherrn weitfänftiger Serail mit 
feinen Mofcheen, Gebäuden und Gärten ſchwamm an uns 
vorüber. Im ſchoͤnſten Licht breitete ſich die wunderbarſte 
Welt, Konftantinopel, Pera, TomPdane, Scutari mit Pas 
däften, ſchimmernden Ihürmen, Puftgärten, Moſcheen, 
Hainen, um und her aus. Abends fahen wir ſchon im 
fhönen , üppigen Geländen die fogenannten fieben Thürme. 
Andern Tags ging die Fahrt durch diefe Meerenge bin, 
deren Ufer mit anmuthsvollen Hügeln und Felſen maleriſche 
Silber gaben. Bei Gallipoli verfah fi unſer Scyiffe- 
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hauptmanu mit feifhem Waffen und- Wein. Wie feucht ⸗ 
bare und reizende kandſchaften, wie ſqhlecht bevoͤlkert, wie 
mangelhaft angebaut! Ah, die abendlaͤndifchen Fürſten, 
die fih um einiger magern Landſtriche willen von Zahrs 
hundert zu Jahrhundert Schlachten liefern, begünftigen die 
Barbarei diefer Aflaten gegen die unglüdlichen- Griechen, 
welche Freiheit und Gefittung fordern. Lebt denn Bein 
Peter Eremita, fein Bernhard von Clairvanr mehr, der 
zum Kreuzzug fir menſchliche Kultur begeiftern möchte? 
Für die Wiederherftelung Griechenlands fünnte man ſich 
mit irdiſchen Paradiefen bezahlt machen und den Ueber, 
ſchuß der Völfer dahin fenden, der jetzt zum Schaden 
Europens das freie Amerika bevölfert, bereichert und maͤch⸗ 
tig macht. 

Als wir am 14. des Morgens unter den Batterien 
der vier Hauptfchlöffer am Eingang der Dardanellen halten 
mußten, die Päffe unterfuhen zu laffen und die Abgabe 
gu entrichten, fahen wir ein Schiff einfam vor Anfer lies 
gend, weil auf demfelben tie Per herrſchte. Die Manns 
(haft war am Ufer, und hatte dort Betten und Kleider 
in der Sonne ausgebreitet im Orafe, Anderes auf Seilen 
ausgehängt. Ein Menſch lebte weit getrennt vom andern, 
und fprah mit den andern nur aus der ferne. Das 
Schiff felbft war nur von Wenigen bewacht und für Kon- 
ſtantinopel mit Korn beladen. - 

Sobald man die Dardanellen verlaffen hat, begegnen 
dem Blick bergige Infeln, in’ der Gerne am Horizont ſchwe⸗ 
bend. Der griechiſche Archipel if ein majeftätifher Irr⸗ 
garten auf dem Dzean. Zwiſchen Andro und Tino ſchwamm 
das Schiff durch eine Straße, links und rechts von hohen 
Felſen begrenzt. Die Fahrt in diefen Gewäffern iſt wegen 
der Seeräuberei jegt gefährlicher denn je. Der Schiffs⸗ 
bauptmann ließ, da wir in den Kanal von Cerigo famen, 
Waffen und Munition in Bereitſchaft halten. 

Gegenwind und Windftillen verfäumten uns fo fehr, 
daß wir erft am 2a, Juli an Zante vorüber kamen. Doch 
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Delenen und mir ſchien die Fabtt wicht ig: Des 
junge Weib gli einer Seligen des Himmels. Uber iR 
da nicht der Dimmel, wo der Engel wandelt? 








Bei unferer Ankunft ta Trieſt mußten wir im Hafen 
Quarantäne halten. Gottlob, eine menſchlichere als in 
Rußland. Man behandelte und fehr gefällig, und bielt 
und auch nur wenige Tage auf. Ich fage dir nichts von 
diefer Stadt, die täglich waͤchſt. Welcher Zauber hängt 
do an dem Worte nfreilu Nod vor hundert Jahren 
lag bier ein unbedeutendes Städtlein mit engen, wüſten 
Gaffen und wenigen taufend Einwohnern zwiſchen kahlen 
Hügeln und Belfen. Da ward Trieft zum Freihafen er 
Märt, und Felfen und Hügel überfleideten ſich fofort mit 
Anmuth und Ueppigfeit; neue Straßen mit Kirchen, Pas 
läften und äffentlihen Plägen breiteten fih am Abhang 
der Landſchaft gegen das Ufer des adriatifchen - Meeres 
aus; bei 40,000 Einwohner beleben jet den ſchoͤnen Platz 
mit Handel, Gewerb, Fabrifen und Manufakturen. Trieft 
tft die erfte Handelsſtadt des oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaates. 
Das benachbarte Venedig verfault in feinen Suͤmpfen, 
während hier ein friſches, reiches Leben erblüht. Die ganze 
Trieſtiniſche Küfte it von reizenden Landhäufern überfchneit, 
wie von weißen Blüthen im Lenz die grüne Flur. Ich 
würde bier meine Wohnflätte mit Helenen wählen, wen 
nicht von einem Ende der Stadt zum andern — verzieh 
das Geſicht nit, edler Jeremias! — Alles Faufmännelte 
und vom Morgen bis zum Abend rechnete und fpefuliste. 

Nein, dab ift zwifchen Helene und mir ſchon abgethan, 
wir reifen den ganzen Sommer noch, bis wir unfern bes 
quemen Winfel gefunden haben werden. Er muß in einem 
Lande liegen, wo man mod ein wenig frei athmen und 
plaudern und lefen darf; wo fein Minifterium un gebietet, 
welche Grundfäge wir haben follen; wo und aud der Ge⸗ 
nuß von Frankreichs und Deutſchlands Literatur ungehin⸗ 
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dert gewährt iſt; wo die Gegend lieblich, der Menſch 
gutartig if, und die Nähe einer großen Stadt unfer eine 
fames Landgut mit Bequemlichkeiten verſieht. 





D du, dem feine fhwarzgefledte Strazza, nebft Daupts 
buch mit Debet und. Kredit, über Oberon und befreites 
Serufalem, über Schiller und Voß hinausgehen, o Jere⸗ 
mias, du Erbfeind aller Schaufpiele und Romane, halte 
did, bereit, den romanhafteſten Romanenſtreich zu leſen, 
der je, feit dem Einzug Abraham und der fhönen Sarah 
in Aegypten, erlebt ift. 

Das erfte Geſchaͤft, welches vorgenommen ward, fos 
bald wir den ſchönen Gafthof in der Therefienftadt bezogen 
hatten, beftand in Herbeirufung von Schneiden, Pußs 
maderinnen, Mufterfarten, um und in den neueften 
Kleiderfhnitt zu werfen, . weil wir die Moden von Beſſ⸗ 
arabien und Cherſon etwas veraltet fanden. Cine junge, 
hübſche Frau hat auch in ihrem Engelsherzen kleine irdiſche 
Wünſche und Launen. Helena that keinen Schritt auf 
die Gaſſe, bis fie vollftändig vereurppäert war. Unter⸗ 
deſſen miethete ich mir einen ehrlichen, handfeſten Schweizer 
zur Bedienung, ein woblgebildetes Schwabenmaͤdchen zur 
einsweiligen Zofe meiner Gebieterin. B 

Als ich mit Helenen zum erftenmal ausging, um die 
Stadt zu befehen, und wir uns endlich, denn der Sommers 
abend war lieblich, beim großen Kanal auf eine der Bänfe 
niederliegen, um vom Wandern zu ruhen und die Schwärme 
der Euftwandelnden vor und zu muftern, — tönt plöglic, 
unmeit von und, eine belle weibliche Kehle, ruft meinen 
Namen nnd fhreit: „O Herr Jemine! iſt's denn möglich? 
Stud Sie ed wirklich? 

Meine Helene machte etwas große Augen, id nod 
größere, — denn ich ſah Oberſteuereinnehmers Lenchen 
in ihrer ganzen Theetiſchgrazie und Aſſembleenholdſeligkeit 
vor mir, Ich fprang uͤberraſcht und freudig auf und bes 
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gräßte die angenehme alte Eiche mit fo viel Derzlichteit 
als eb der oͤffentliche P lag, die Nähe meines jungen 
Weibes und eines langen, breiten Deren geftettete, der 
fih zu Lenchen mit einer Miene voller Sicherheit hielt, 
die da anfündigte, er habe das Recht dazu. Mir fiel 
ſogleich, o Jeremias, dein lehter Brief bei, der mir bie 
Konftantinopel nachgelaufen war, und daß diefer Derr, 
dem bie doppelte Buchhaltung aus beiden Augen durch 
die grüne Brille fah, Fein anderer, ald der ihr verlobte 
Kommerzienrath fei. Sie ftellte ihn mir fogleih als ihren 


wirffihen Gemahl vor, mit dem fle in einer prächtigen" 


Equipage fo eben auf der Hocyzeitreife begriffen wäre, am 
die er gelegentlich eine merkantiliſche Spekulation geknüpft 
habe. Auch jetzt noch, Jeremias, auch jept noch, an der 
Seite meiner wunderlieblihen Eroberung aus den rufftfchen 
Steppen, mußt’ ich Lenchens ſchöne Formen bewundern. 
Mit dem Kommerzienrath wurden, wie fid gebührt, höfliche 
Borte außgewechfelt; ich ftellte ihnen beiden meine Lebens⸗ 
gefährtin vor. 

Der Kommerzienrath, welchen es allerdings durch bie 
Brille anfangs etwas befremdlich dünfen mochte, feine 
Frau und mid auf fo vertraulihem Fuß zu fehen, ward 
plotzlich ſehr freundlich, num er wahrnahm, daß auch ich 
nicht mehr einfam ſtehe, fordern ebenfalls doppelte Buch⸗ 
haltung führe. Er Ind und dringend ein, Parthie vom 
einer angenehmen Abendgeſellſchaft zu fein, im der er ſich 
befinde. Und damit zeigte er feitwärts auf einige Frauens 
zimmer und junge und alte Herren, welche ganz in der 
Nähe zu warten fhienen. Lenchen, das gleich mit dem 
erften Blicken Feinbeit, Zierlichkeit und Gefhmad im Anzug 
meiner Helene, vom Spigenfaum des Rocks bis zur Schleife 
am modiſchen Strohhut, überflogen hatte, vereinte fih mit 
den Bitten und Schmeicheleien ihres Mannes bet meiner 
Lebenshälfte, 

Während deffen hatte ſich hoͤflich, oder meugterig, auch 
die wartende Geſellſchaft mehr genähert, und, o Jeremias, 
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lerne an Wunder glauben! — das ſchoͤnſte der jungen 
Frauenzimmer in der Mitte dieſer Geſellſchaft heftete in 
demſelben Augenblick feine Aufmerkſamleit auf mich, als 
die Woplgeftalt diefer Schönen aud meinen Blick anzog. 
Sie erröthete und trat haſtig zwei Schritte gegen mid 
vor, blieb zaudernd ſtehen, und id — ich eilte mit hoch⸗ 
ſchlagendem Herzen zu ihr. Es mar ja meine Helena son 
Wels, meine Helena aus der Camera obscura des Pras 
ter, berentwillen ich mein Kreuz auf mich genommen und 
Ungarn, Siebenbürgen und die heillofen Gteppen und 
Quarantänen der Tataren beſucht hatte. 

Sobald wir beide unfere unglaubliche Ueberrafhung, 
ober vielmehr Beftürgung, vor ber Geſellſchaft mit einzel⸗ 
nen Redensarten mehr überſchleiert als uns erleichtert 
datten, wandte fie fih raſch zu eimem artigen junges 
Mann, dem fie auf Euglifh zurief: „O komm, Lieber; 
ſieb, das iſt er! das if...“ 

Sir Bailey, fo hieß ex, fagte mir viel Gutiges; er 
ſchien mic durch feine Gattin zu kennen, denn das war 
fie. Er mußte wenigfteus, daß fie mic geliebt habe, eine 
Dffenberzigkeit, die ich ihr gegen den Ehemann kaum zus 
getraut bätte. Ich erfubr aber nachher, daß fie dem 
wackern jungen Daun, der in Odeſa vom der heſtigſten 
Leidenſchaft für fie ergriffen war, uyr halb gezwungen 
die Yand gegeben, und, um ihn abzuſchreden, fagar ihm 
ihre Empfindungen für mic entbedt hatte, Die Urſache 
alles ihres früher Leidens mar ihre Muster goweſen, bie, 
Mofj und geldbegierig, aber, der äußerfien Verarwung uahe, 
mie: eb ſcheint, überall. maͤtterliche Karvelei wit ihrer 
Aosgter treihen wollte, um durch bie Schönheit. derſelben 
einen begütesten Eidam und ſich ſelber wieder Mphlichen 
und einigen Glanz gu bereiten. Nur. durch die wengweis 
feltſte Entfhlogenheit hatte Miſtreßz Bailey. yoeimal ein⸗ 
Verkuppelung ihrer Perſon mit, ber Beſchreibuug nah 
alten reichen Suͤndern verhindert, bis fie ſich enblid zi 
Odeſſe, mehr um des Derrſchoft ihser- Mutter zu entfome - 
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men, als aus Neigung, mit dem Briten verband. Dieſer, 
der weder alt, noch ein Sünder war, fehlen jetzt ihre volle 
Zaͤrtlichteit errungen zu haben, Die Mutter aber war 
nad; Wien zurädgegangen, wo fle nım gemaͤchlich umd ans 
ſtaͤndig durch die Fürforge ihres reihen Eidam leben kann. 
Helena wollte, fo groß war ihre Bitterfeit im Gemüth 
dieſer Langegequäften geworden, weder mit ihrer Mutter, 
noch mit ihrem Bruder, der vermuthlicd wenig von der 
Dentart feiner Schweſter hat, jemals ferner in Gemein 
ſchaft und Berührung fein. 





Ganz natirlih, die Einladung des Kommerzienraths 
zur Abendgeſellſchaft ward nicht abgelehnt, und fie war, 
um mid eineb beliebten Steuereinnehmerd» Ausbruci von 
Lenchen zu bedienen, nelegant und fplendide,u nämlich in 
dem Landhaufe eines reihen Trieſtiners, mit dem der 
Kommerzienrath im engften Verkehr ſtand und bei dem 
ex wohnte. 

Mir aber ward in der romantifchen [Umgebung von 
drei Helenen, die ich alle nach einander geliebt hatte, und 
die alle auf mic gewiffe Anſpruͤche bilden Fonnten, zuweilen 
feltfam zu Muth. Ich fühlte mic wirklich etwas verlegen, 
weil es mir mitunter anfam, als müſſe ic gegen die beis 
den frübern noch den frühern Ton anftimmen, was fi 
doch ſchiclicher Weife nicht thun ließ. Vermuthlich ging 
€8 den beiden jungen Weibern ihrerfeits nicht beffer, wenn 
bie eine etwa an die Bälle ihres Stadtchens und die 
andere an die Welſer Holjbiegen am Traunufer dachte. 
Auch bemerkte ih, daß ſich beide weniger mit Worten, 
als vielmehr und häufig mit forfchenden, prüfenden Blicken 
gu meiner außerwählten moskowitiſchen Helena wandten. 
Vielleicht ſtellten fie heimliche Mergleichungen zwiſchen 
diefer und ihrer eigenen Schönheit an. 

:* Glaube mir, Jeremias, ich verwünfdte mandmal, der 
Philbelene geworden zu ſein. Es iſt etwas Peinliches, 
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mit drei Geliebten zugleich auf einem Meinen Map bei⸗ 
fommen zu ſtehen. Auch ih machte, das konnte nicht 
fehlen, mehrmals Vergleihungen zwiſchen den drei Gra⸗ 
zien, wenn fie zufällig beifammen faßen oder ftanden. 
Jede trug ihrem eigenthümlichen Reiz. Indeſſen fanden 
bier doch vollfommen die drei Vergleichungsgrade der Gram⸗ 
watik ftatt. Oberfteuereinnehmers Lenchen war der Pofitio, 
bie ungarifche Helena der Eomparativ und meine fhöne 
Steppenroſe entichieden der Superlativ. " 

Der Superlatio warf mir aber zuweilen mit den Blau 
augen fdalfhaft drohende Blicke zu, die ich wohl verftand, 
und die mir immer dad Blut ins Gefiht trieben. Es 
war mir andy, als wenn der Kommerzienrath fomohl als 
der Sohn Albions ernfthafter wurden, fo oft ich mit ihren 
Frauen plauderte. Auch fhienen fie fih aus einer bloßen 
Art Rache gern. vorzugöweife mit einem andern Ich zu 
beſchaͤftigen, das den Abend die Eroberung aller Trieftiner 
und Trieftinerinnen gemacht zu haben fehlen. 





Wärft du im Beſitz eines andern Ichs, edler Jeremias, 
fo wüßtet du, was eine Gardinenpredigt und darauf die 
fügefte Abfolution ſei. Denn es verſtand fi, meine junge 
Moskowitin mußte wohl etwas betroffen fein, bei den 
erften Schritten, die ih mit ihr auf den Boden des 
abendländifhen Europa’ gethan, mich fogleih von fo 
trauten, weiblihen Bekanntſchaften begrüßt zu finden. 
Ich beichtete num alles haarklein. 

«Es iſt mir doch dabei etwas unfeintig! a fagte fie 
lähelnd: „Werden uns noch mehr Pelenen begegnen, je 
weiter wir ind Junere des Landes kommen, Herr Phil 
belene? u 

Ich konnte fie wegen diefer Beſorgniß mit gutem Ges 
wiſſen beruhigen. Run ftellte fie ſich zwar zufrieden und 
erteilte mir wegen meiner Philpelenenfhaft vollfommenen 
Ablaß; waber,u fegte fle hinzu, win diefem Fall wär’ eb 
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Slorette 


sder . 
Bir erote Siebe Heinrichs IV. 





1. 
Ser iunge Für von. Bearn. 

Zu Rerac, einem artigen Staͤdtchen im Gascogne, war 
großes Felt; daB heißt, es war alle Tage Zeit, weil der 
König von Franfreih, Karl IX, mit feinem ganzen, 
glängenden Hofftante dahin zum Beſuch des Hofes von 
Ravarıa gekommen war. Es ſteht davon noch heut in 
der alten Chronik von Nerac geſchrieben, und zwar unter 
der Jahreszahl. 1566. 

Der Beſuch hatte gute Gründe. Denn der Mbnig von 
Zrankreich brachte der Königin von Navarra ihren jungen 
Sohn Heinrich, den. er biäfer am Hofe zu Paris ers 
zogen hatte. Die Königin weite ihn nun bei fih haben, 
Man kann alfo denken, welde Freude es da gab, ald die 
Matter ihr Kind wieder an ihre Bruſt drüdte. Die Kö⸗ 
aigin, wie man weiß, hieß Sohamna, und war nicht 
nur eine zärtlihe Mutter, fondern eine wahre Helden⸗ 
mutter. Es ift aller Welt befanmt, wie fie ſich betragen, 
als, fie ihren Liebling Heinrich zur Welt bradste, Ihr 
Bater, Heinrich von Albret, König. von Ravarra, damals 
m ihr ans Bett getreten, in der Hand eine goldene 
Schachtel tragend und eine lange geldene Kette darin, 
hatte gefagt: „Sich, Toͤchterlein, fingft dis mir bei der 
Riederfunft ein recht artiges Gatrognerlied, fo befommfs 
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du dies und wad darin if,» Und fle fang, wie daB Kind 
erfhien. Da legte er ihr auf der Gtelle die goldene 
Kette um den Dals und geb ihr die goldene Schachtel, 
mAber,= fagte er und nahm den Reugebornen im feinen 
Arm, wdafür behalte ich den bier.u — Die Mutter hin 
gegen ließ ihn ſich nicht nehmen. 

Run war Heinrich groß geworden; zwar erft fünfzehn 
Jahre alt, aber man konnte aud glauben achtzehn, fo 
ſchlank war er aufgefchoffen. Zwar wehte faum ein Flaum 
des Bart um fein Kinn, und ſein Geſichtchen war wie 
Milch und Blut; aber er hatte Herz, wie ein alter Degen, 
und Hände, hart und Fräftig vom Schwert und allerlei 
rauher Arbeit, die er ſich machte. Zwar ein flüchtiger 
Wildfang war er, ein rechter Springintfeld; Konnte reiten, 
jagen, fechten, tanzen, und kletterte an Bergen und Felſen, 
wie ein. Gem, umher. Sein Lehrer und Hofmeifter, der 
weife Lagaucherie, hatte oft große Roth mit ihm, 
Uber dabei war der junge Fuͤrſt fo liebenswuͤrdig, fo geifts 
sol, fo gutmüthig — mar konnte nit anders, man 
mußte ihm gut fein.. Und erinnerte man ihn mur, wenn 
er ed ein wenig zu bunt trieb, an Pflicht und Ehre, 
konnte man ihn mit den zwei Worten zahm machen, wie 
ein Lamm. Das will von einem jungen Herrn, der ein 
KRönigreidy zu erben hat, viel fagen. Denn heutige Tages 
bringt man mit den Wörtern Pfliht und Ehre faum ein 
vermöhntes Kaufmannsſohnchen in Ordnung. 

Die Leute in. Nerac fahen daher auch lieber auf den 
wilden, fhönen, frommen Heinrich, als auf allen Pomp 
der Majeftät des Königs von Frankreich. Was iſt auch 
an Pferden, Kutſchen und goldgeftidten Vor⸗ und. Radr 
reitern, Leibwachten, Deidufen, Lakaien und anderm Troß 
zu feben? Da mögen Sattler, Schneider, Wagner, Bortens 
mager und dergleichen Leute bingaffen, die etwas für ihe 
Dandwerf lernen wollen. Ehrenlente [hauen am lichften 
auf den hin, der die meiſte Ehre verdient; nicht 
auf den, dem die meiften Ehren hezeigt wer— 
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den. Daher fahen die Ehrenleute zu. Rerac auch lieber 
den hoffnungbvollen Fürften vom Bearn, nämlich den juns 
gen Heinrich, ald den König. an. Diefer ging immer 
ſehr ernſthaft umd majeſtätiſch, und dankte kaum, wen 
man ihn grüßte; aber Heinrich lächelte freundlich links 
and rechts, und grüßte gern wieder. Und in feinem 
Lächeln Ing ungemein viel Anmuth. Wenigftens bejeugten 
es alle jungen Frauen und Mädchen zu Nerac einmüthig 
amd mit Kennermienen. In folhen Dingen find Frauen⸗ 
zimmer unftveitig die zuverläffigften Kunſtrichterinnen, oder 
vielmehr Raturricterinnen. 

Zwar im Gefolge des Königs waren noch mehrere 
junge Herren, ſchoͤne, geiſtreiche, tapfere Herren; zum 
Beifpiel der junge Herzog von Guife, drei Jahre 
älter als der Fürft von Bearn. Mein dennoch blidte 
man nur auf diefen freundlich bin, weil er immer freunds 
Sich her fah. Der junge Herzog aber wußte daB wohl; ed 
verdroß ihn oft, und er hatte vermuthlic deswegen den 
Königsfohn von Navarra nicht gern. Beide waren mit 
einander aufgewahfen, Spiel: und Jugendgefährten; fie 
wertrugen fich jedoch felten mit einander. Der König von 
Frankreich hatte beftändig zwifhen beiden Leutchen etwas 
zu richten und zu ſchlichten. Darum war es gut, daß fle 
auseinander kamen und Heinrich bei feiner Mutter bleiben 
mußte. Inzwiſchen hätte es auch beinahe nod vor dem 
Abſchied in Nerac wieder Händel gegeben. 





2. 
Das Armbruffhteßen. 


Unter andern Feten ward. auch Armbruftfdießen ges 
halten. Der König felbft war ein guter Schuͤhe. Leider 
war er ed. Man weiß ja, wie ex, ſechs Jahre nach dem 
Feſte zu Nerac, bei der Bluthochzeit in Paris, auf 
feine eigenen hugenottiſchen Unterthanen 
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E09. Zu Rexac trich er die Kuuſt doch etwas unſchul⸗ 
diger. Dim eine Pomeranze, in abgemeffener Berne 





So ging es auch bier. Nein Döfling wagte, die goldene 
Feucht mit dem Pfeil gu treffen, dem 

die Ehre oder vielmehr den Bahn 
der befte Schüße unter der Sonne fei. So werben bie 
armen großen Herren zulegt immer betrogen, und man 


ein vortreffliher Hofmann. Natürlich flog fein Belzen 
weit von der fhönen Pemeranze feitwärts. Es fanden 
viele Zuſchauer und Zufchauerinnen vom Schlofe, wie aus 
der Stadt, da, um dem Spiele zugufeben; alle zierlich 
geputzt. Die guten Leute glaubten in vollem Ernſt, der 
König ſei Meifter im Armbruſtſchießen, denn er hatte die 
Pomeranze beinahe mit dem Pfeil geftreift. Allein fie 
verftanden fih auf die höfifhe Schüpenfunft noch nicht. 

Run hieß eb: »Der Fürſt von Bearn vori« Alfo kam 
der junge Heinrich mit der Armfzuft, legte an, zielte und 
fpaltete den goldenen Apfel mit feinem Pfeil beim erſten 
Schuß entzwei. Die Zuſchauer murmelten Beifall unter 
einander ; die hübfhen Zuſchauerinnen flüfterten ſich laͤchelnd 
einander ins Ohr, ich weiß eben nicht, was? Aber dem 
König war dab gar nicht recht. Er fah troden aus und 
beinahe finfter. 

Rad) der Regel des Spield wollte nun Heinrich wies 
der anfangen und zuerft nach der friſch aufgeftedten Po— 
meranze ſchießen. PDingegen ber König dachte: ich bin 
doch König! wollte ſich Die Ehre des erſten Schuſſes nicht 
nehmen laffen, und fagte: Es gehe der angenommenen 
Rebe noch Heinrich rief: Allerdings! (EB.gebt ber 
Regel nahm Könige aber, zumal werm fie ein’ wenig 
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boͤſe werden, pflegen ſich in der Regel wenig an die Regel 
au halten. Da ſich Deinrich trotz dem auf den Plah ſtellte 
und zielen wollte, ſtieß ihn der König ſehr unartig zurück. 
Man muß ihm das nicht fo gar übel deuten, denn er war 
Jung und ungefähr fo alt wie der Fürft von Bearn. Deinrich 
aber, von Natur ein Higkopf, fprang auf den empfangenen 
Stoß ein paar Schritte zurink, fpannte die Sehne feines Bos 
gend, legte einen Bolzen darauf und gegen den König an. 

Die Majeftät erſchrack, lief geſchwind zurüd, und vers 
ſtedte fid hinter dem didften feiner Döflinge. Der dide 
Mann, der in der Einbildung ſchon den Bolzen in feinem 
Bauch fühlen mochte, ſchrie Mordio! und legte die Hände, 
fo breit er konnte, vor dem Magen. Heinrich, wiewohl 
er etwas aufgebraht war, konnte fid beim Anblick des 
diden Mannes, der wie ein zitternder Wal vor dem 
Könige ftand, des Lachens nicht enthalten, und lachte 
außgelaffen. Die Mädden von Nerac, wie fle den jungen 
Fürften fo unmäptg laden fahen, fingen auch an zu kichern, 
bie Frauen bald deögleihen. Das Laden, wie dad Weir 
nen, ift bei den Frauenzimmern wahrhaft anftedend. Und 
wie Eoa weiland den Adam zur Naſcherei verführt hatte, 
verführten fle bier die Männer zum Lachen. Ades lachte; 
nur die Höflinge wußten nicht, welches Geſicht ſie eigent ⸗ 
Kid) in dieſer Angelegenheit zu machen hätten. Dem Könige 
aber war ed gar nicht ums Lachen zu thun, fo wenig ald 
feinem diden Vormann. „Bringt den Fürften von Bearn 
auf die Seite! u ſchrie er. 

Zum Glüd war der weife Lagaucherie, Heinrichs Leh⸗ 
zer, zugegen. Der nahm feinen Zögling ſogleich beim 
Arm und führte ihn mit. fi fort ins Schloß. Man hörte 
Deinrich noch lange in der Ferne lachen. 

Der Meine Zwift ward zwiſchen Karl und Heinrich 
beigelegt, wie ſich von felbft verfteht. Um fo etwas wird 
nicht fogleid Krieg geführt. Heinrid war ein unbefonnener 
Junger Fant; er mußte Abbitte thun, und dabei blieb ed. 
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3 
Die Rofe am Pferl. 
Pilgendes Tages war wieder Urmbruffihörßen : nad 
Gonaranyen. Ale Scügen Tomen, alle Mädden famex, 
ae Weiblein famen, auch; die Männer. — Der Zuſchaver 
wuren nun mehr, ala je. Deun man 'höffte, eh gäbe alle 
Tage eiwad zu lachen. Wer aber nicht Bam, dad war der 
König. Er dich unter einem Vorwand zu Haufe; vers 
estiich. hatte er große Gtantägefääfte, 

Diedmal trafen alle Schuͤten beffer, als geftern. Sie 
Leute von Rerac fonnten gar nicht begreifen, wie bie 
Hflinge indgefammt über Nacht fo geſchickt geworden 
wären. Bald waren fümmtliche Pomeragen abgefchoffen. 
Man ſtellte das Ziel entfernter. Auch da biieb daffelbe 
Glũuͤck. Beſonders zeigte fh der Herzog von Buife 
ale Meifter. Er zielte auf die legte Pomerame und 
fpaitete ſle. 

Das ward nun verdrieglich für Heinrich, weil‘ Keine 
Pomeranze mehr vorräthig fag Und er hätte doch gar 
gu gern mit feinem fungen Nebenbubler noch eins um die 
Bette geſchoſſen. Er ſah ſich links und rechts um, was 
man etwa zur Scheibe machen könnte. Und er erblickte 
unter den Zuſchauern ein junges Madchen, ungefähr fo 
alt oder fo jung, wie er felbft, ein bildſchönes Sind von 
fünfzehn Jahren. Es ftand da in einfacher Tracht, Las 
zarte Gefihtchen halb vom Hute verfhattet, reizend wie 
‚die Liebe, harmlos wie die Unfhuld. 

Daſtig fprang Heinrich gegen die fleine Venus von 
Nerac. Er wollte ſie freilich nicht zur Scheibe für feinen 
Pfeil machen, aber doc die Rofe, welche fle auf der Bruft 
trug. Es war eine Roſe, wie das Mädchen felbft, in 
anmuthiger Fülle noch halb gefhloffen, zart gewölbt mit 
blaffen Blättern um den bodrothen tiefen Mittelpunkt. 
Heinrich bat um die Blume und firedte die Hand der⸗ 
Jugendlichen Bufen entgegen, den fe (hmüdte. Die Heine 


— N 


Benub errhthete und gab ihm lachelad ihr Ebenbild. Er 
lief damit zum Ziele, fedte die Roſe auf, dann zurück, 
aum Ghügenplag. 

Ron, Herr Dergog, Br. ſeid Sla⸗ Dort {ft ein 
meued. Ziel.. Euch gebührt der erſte Shuple. Go rief: 
Deiurich athemdos, und fog. Blut aus feinem vermundeten- 
Binger, bean er hatte fih-au einem Dorn der. Ryſe ge⸗ 
Moden. Der Binger ſchmerzte ihn aber. nicht halb ſo fchr, 
als — er wüßte felbft nicht vet, was und warum? Dabei 
ſah er wieder feitwärts nach dem niedlichen Ebenbild der 
Rofe, von wannen der milde Schmerz herfam, 

Guiſe legte an, zielte — der Pfeil flog ab und — 
fehlte. So trat Heinrich bin, fpannte den Bogen, und 
zielte, und ſchielte über den Arm mod, einmal feitwärts 
bin, von wannen der Schmerz fam, und dann wieder auf 
die Rofe, und drückte ab. Der Pfeil durchbohrte das 
‚Herz der. Blume. 

"or habt geflegt!u rief Guiſe. Aber der junge Fuͤrſt 
von Bearn wollte ih genau überzeugen, und lief zum 
Ziel. Er zog vom Brette den Pfeil. Die durchſtochene 
Rofe faß daran feſt, wie um einen Gtiel. Er flog damit 
zu dem artigen Mädchen, ihm die geraubte Blume zurück⸗ 
zugeben. Mit viner leichten Verbeuguug bat er die Mofe 
der Schönen dar und ben flegreichen Pfeil zugleich. 
Euer Geſchenk gab mir Glüd!= fagte er. 

„Euer Glüd war aber das Ungfüd der armen Roſe!« 
erwiederte die Kleine, indem fle mit ihren zarten Fingern 
die Blume vom Pfeil zu befreien ſuchte. 

»Bilig laffe ih Euch dafür den frafbaren Pfeiltw 

„Seiner bedarf ich nidht!u erwiederte das Mädchen, 

«Ich glaub’ es gern; Ihr verwundet mit fdärfern 
pfeilen i« entgegnete Heinrich, und ſab die fhöne Unſchuld 
an, bie beihämt vor ihm fand, und wie fie zu ihn aufr 
ſah, verſtummte und erröthete. Und er ertöthete wie flo, 
und bielt die Hand unwilllührlich vor feine Bruft, als 
wollte er dieſe vor einem Unglück bewahren, Er fonate 
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Feine Silbe mehr ſtammeln, verbeugte fi und ging zu 
Den Schüten guräd. 

Das Spiel war and. Die Gchügen zogen in das 
Schloß zurüd,- daB an der dunkelgrün dahinſchleichenden 
Baize in der Ebne lag; die Zuſchauer gingen auseinander. 
Das junge Mädchen mit der durchbohrten Rofe am Pfeile 
begab ſich, begleitet von dem Gefpielinnen, aud hinweg. 
Die Gefpielinnen plauderten gar viel umd beneideten die 
Nleine um den Pfeil. Die Kleine aber war ganz ſtumm. 
amd betrachtete nur die durchbohrte Blume; und fle fah 
Dabei aus, als wäre ihr eigenes Herz durchbohrt. 

Wie die Schüger auf der Treppe des Schloſſes ſtan⸗ 
den, fah Deinrich noch einmal nad den Zufhauern, die 
auseinander f[hwärmten. Und unter den Zuſchauern ſuchte 
er eine Perfon. Aber fie war nicht mebr zu entdeden. 

„Wer ift auch daß Meine, artige Mädchen, dem idy 
die Rofe abgenommen? u fagte er zu einem Edelmanne 
feiner Mutter, der Röntgen Johanna. 

„Es iſt die Tochter des Schloßgärtners, » antwortete 
der Edelmann, nund macht dem Beruf ihres Vaters wie 
ſich felbft mit ihrem Namen Ehre. 

wBie beißt fie denn?“ 

"Jet nennt man fie Florette, und ift fie älter, Flora.⸗ 

uFlorette!u fagte Heinrich, und wußte felbft nit, was 
er fagte. Er ſah fih noch einmal um, und wußte doch, 
es war nichts zu fehen, 


a 
Der Born de la Garenne. 


Heinrich hatte wohl in feinem Leben oft dad Wort 
Liebe gehört, und wie hätte er es, ohne taub zu fein, 
am Hofe zu Paris nicht hören follen? Er verſtand es 
aber eben fo wenig, als er Arabiſch und Ehaldäifh ver⸗ 
Rand, von dem er ebenfallß vernommen hatte, daß es im 
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der Weit-- vorhanden ſein ſolle. Indeſſen lernte er daB 
Rieben leichter, als das Arabiſche, und ward in ſpaͤtern 
Jahren darin erfahrner, als es oft ſeinem Ruhme zuträge 
lich war. Man weiß, ſeine Gefechte und Siege, die ihm 
nachmals die Krone von Frankreich verſchafften, waren 
nicht ſo ſchwer zu zaͤhlen, als ſeine Liebſchaften und deren 
Feuchte. Man ſingt ja noch heut von der fhönen Gabriele 
V’ERrees,; von der reigenden Denriette von Balzae d’Ens 
tragues, von Jacquelinen de Beuil, von der Eharlotte des 
Eſſarts und andern, die in Heinrichs des Großen dornen- 
reiches. Leben Rofen flochten. Und doch war von allen, 
die er je geliebt, Feine wie Florette von Nerac; — Feine 
ſchoͤner ? nein, das möchte ich nicht fagen und nicht Die 
tern und andern rauen zu Leide thun, denn Jeder hat 
in diefem Glaubensartikel Gewifendfreiheit; nein, feine 
‚war liebenswürdiger, wenn e8 den Grad der Liebenbwür⸗ 
digkeit erhöht, daß man durch freue Gegenlicbe ded Ges 
Hiebtwerdens würdiger iſt. 

Das war Florette. Mit der durchbohrten Rofe war 
ibr Herz durchbohrt, und wie ipr Heinrich, den Pfeil gab, 
warf ihr brennender Blick aus den dunfeln, ſchönen Augen 
voll füßer Rache einen andern Pfeil in feine unverwahrte 
Bruſt. 

Nun begann bei dieſen Kindern das Unglück, und 
feines wußte, was ihm gefchehen war. Florette fonnte 
den ganzen Tag nicht aus dem Träumen von dem Augen⸗ 
blick, da er vor ihr ftand mit dem Pfeil, wieder erwachen, 
und die ganze Nacht konnte fle nicht einfchlafen. Und 
Heinrich) lief, fobald er fih im Schloffe frei machen konnte, 
im: Schloßgarten herum, und betrachtete alle Blumen mit 
größter Liebe und Aufmerffamkeit, um ſchon auß ihrer 
Schönheit zu erkennen, ob Florette fie gepflanzt oder 
auch nur begoffen habe. Man hätte wetten follen, er 
solle Kräuterfenner werden, wenn man ihn fo finnig wor 
den Blumenbeeten mit. untereinandergefhlagenen Armen 
ſtehen ſah. Er. wäre aber am Liebften ein Gärtner an 


"Gletwirindefte, Hätte ‚male wihdtier wetten fallen, er aelle ein 
Poneſoy - werben und ſuche (dom mach dem Stein der 
Weiſen. Er aber fachte im’ Sande der Gartengaͤnge mach 
den kleiuen Jußtavſen Des artigen Kiudes 

Es durchſchauerte ihn, As ver am Ende des weiten 
Sthloßgarteno, nahe‘ beim Born de la Garenne, Fußtayfen 
erkannte, die Apr amgehbren mußten. Er dette zwar Bio 
rettens Fügen kaum recht geſehen, vitl weniger gemeffew: 
"über Heinrich Hatte daS ſicherſte Augenmaß und die feinfte 
Berechmungẽgabe; das dat er in fpätern Jahren auf man 
Ham Schlaihtfelde bewicſen. Und wie er der Syur mady 
gürg, kam er derch GbäTa zu einem: Steg über den ſtillen 
Bach der Beige. Jenfeits des Waſſers ſtand ein Heime 
weißes miedliches Haus. Jedt hätte er gern fragen mid» 
gen, wem das fleine Daus angehöre, oder wer darin 
wohne? Es-war aber Niemand da, als fein Pfeil mit 
der Roſe, welcher am Wenfter Hand, in einem Zimmer des 
Yanbdiend. Da erſchrack er, als wäre ein Ungeheuer um 
deufier, und drebte ſich fhntil um, und lief im den Garten 
zurůͤck, und hatte Herzklopfen, und es verfolgte ihn doch 


Abends ging er wieder in den arten. Salbduntel 
war es fon, aber er Hatte ſcharfen Blick. Und er Tab 
am Garennenborn ein Mädchen in det Werne, nicht größer, 
‚nicht Meiner, als Florette. Es Hob einen: Eimer mit 
"Baier  enipor, ſchwang ihn ſich anf Daupt und trug 
Up Durch dab Gebaſch und über den Steg der Baize zum 
Weinen 
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gaulelte ihm den ganzen Wbend das Bil vor 
“ rer en 
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Toner auf Dam Kerle „Dusch, das Gebeſch um die Fols⸗ 
"and. Und wenn ex ſelbſt mittanzte, fah er ſich weniger 
nad) feiner Tänzerin, als Immer nach ber Thür um, wo 
die Zufihauer ftanden. Er. fah ſich aber ‚gang vergebens um. 








5. 
"Der Baruner. 
Alndern Tages wär Heinrich ſchon Früh Im Schlaß⸗ 
garten. Da wanderte er mit dem Grabſcheit auf ber 
Schulter zum Gareune-Brunsen, Dean rings um den 
Ihönen Brunnen war es aud_gar gu verwildert und vers 
nachlaͤſſigt; vermuthlich, weil Niemand dahin Fam, als 
wer Baffer holen wollte. Der Brummen war zu abgelegen, 
and nur fin bed Gärtuerd Haus am naächſten. Das mochte 
dem jungen Fürften. von Bearn vermnthlich am beften.gefallen. 

Er grub, und geub riugs einen weiten Kreis im grü⸗ 
nen Rafen um ben Brunnen, und geub ben gauzen More 
gen. Der Schweiß träufelte ihm von der Stien. ‚Und 
wenn ex müde und durſtig ward, ging er zum Brunnen, 
der immer ſilberklar forang, uud trank. Wenn feine Lips 
ven vom fühlen Rag-benegt wurden, bünfte ihn fein Wein“ 
ſo lieblich. Ohne Zweifel mochte wohl auch Florette zus 
weilen aus dem Quell getrunken haben. Bon der Arbeit 
begab er fid in das Schloß. Da faß er num traurig in 
feinem graugeimen Zimmerchen, mit den ſchmalen ſpitz⸗ 
gewölbten Fenftern. 

Wäre er nur noch ein Biertelftündehen Länger. geblichen, 
fo hätte ex einen Zufhauer gehebt; denn Florette kam zum 
Brunuen. Und als ſie den weiten umgegeabenen Kreis im 
Bafen erblickte, und: die Anlagen zu neuen Blumenbeeten, 
Date ſie: der Water muß ſchon früh auf gemefen. fein; 
oder ließ er es auch durch die Knechte thun? 

Wie ſie nun heim kam, und. den alten Lukas ‚fengte, 
that er fehr verwundert, und mußte von Allem nichts. Er 
begab ſich zum Brunnen ber Garenne, und ſah die Arbeit 
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und ſprach ergürnt: Das haben meine Burſche ohne mein 
Geheiß gethan.u Und er ließ die Gaͤrtnerburſche rufen 
und ſchalt fie. Aber da wollte es Keiner gethan haben, 
Das ging dem Lufas durch den Kopf, und er begriff nicht, 
wer ed wage, ihm im Schloßgarten in fein Amt zu pfu⸗ 
fen. Alſo beſchloß er, fih auf die Lauer zu ſtellen. Er 
lauerte richtig den ganzen Tag, und richtig erlauerte er nichts, 

Denn die öniglihe Familie war auf ein benachbartes 
Schloß gereifet, und fam erft fpät Abends zurück. Der 
junge Fürft wäre gern daheim geblieben. Folgendes Mors 
gend war wieder ein anderes Felt, und ber junge Fürſt 
durfte dabei nicht fehlen. Darum. benußte er die früheften 
Stunden nad Sonnenaufgang zur Gärtnerei; da grub er 
and redete die neuen Beete eben, nahm Blumenftöce, wo 
fie im Garten zu dit fanden, und pflanzte fie um den 
Garennequell. Es ſah ihn Niemand, und, was noch bes 
trübter war, er ſah aud Niemand, am wenigften, die er 
gern gefehen hätte, Alſo ging er auf dem nächften Umwege 
zum Schloß. Der allernädfte Umweg aber zog ſich ir 
weitem Bogen um dad Schloß herum, an einem gemiffen 
Tleinen zierlihen Haufe vorüber. Da ſchielte er nad} einem 
Fenſter, um einen gewiſſen Pfeil zu fehen. O, wie fuhr 
es ihm entſetzlich durchs Herz; denn am Fenſter ftand ein 
gewiſſes Mädchen, und das Fenfter war offen, und der 
ganze Himmel war offen. 

Florette ftand am offenen Fenfter und band die langen 
Flechten ihres ſchwarzen, fhönen Haares um das Haupt. 
Ihre junge Bruft war unverdeift, ihr weißer Hals glänzte 
wie Schnee unter dem finftern Gelode ihrer Seidenhaare. 
Bor ihr am Fenfter lagen Blumen, denen fie vermuthlich 
fon ein Plägchen im Haar, oder anf dem Hut, oder am 
Buſen zugedacht hatte. Heinrich grüßte freundlich zum 
Benfter hinein, Florette freundlich heraus. Heinrich flieg 
auf ein Bänfchen, fo war er beinahe fo groß, wie Florette, 
vor der er dicht am Fenſter ftand. 
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ine Roͤtbe og über das unſchuldige Engelögefihe 
und über den hellen Alabaſterhals. Er fragte: "Muß ich 
dir delfen zum Pug?u Sie fragte: „Seid Ihr fhon fo 
früh, junger Herr?« Er meinte, es fei gar nicht früh; 
und fle meinte, fie habe feine Hülfe vonnöthen. Er meinte, 
überhaupt brauche fle feinen andern Schmud, ala ſich ſelbſt 
um fchön zu fein; und fle meinte, er wäre ein Spoͤtter, 
was ihm gar nicht artig ftände. Er behauptete, in feinem 

- @eben hätte er nicht wahrer gefproden, denn jegt; feit 
fle ihm die Roſe gegeben, hätte er fle nicht vergeffen füns 
nen. Sie behauptete: um fo mwohlfeilen Preis wäre es 
doch leicht, fid bei ihm unvergeplid zu maden. Er bes 
zente, daß er die Rofe zurüdgegeben habe; lieber würde 
ex fle ihr zum Andenfen behalten haben; — und fle bereute, 
daß fie eben nur fehlechte Blumen genommen, die da vor 
ihr lägen ; doch gäbe fle ibm alle gern, wenn ihm das eim 
Vergnügen fein fönnte. Er betheuerte, indem er ſich einige 
Blumen vor die Bruft fledte, die ſchlechteſten Blumen häte 
ten erſt Werth durch die Geberin. Und fie betbeuerte: 
fie fände felbft, die Blumen wären wirklich recht ſchön, 
nun er fie vorgeſteckt habe. 

So meinten und glaubten, bereuten und betheuerten 
die beiden Leutchen noch Vieles, ald der alte Lukas im 
einem Nebenzimmer Floretten rief. Da beugte ſich füß- 
lãchelnd das Mädchen gegen den jungen Fürften, und vers 
ſchwand. Heinrid ging davon zum Schloß. Aber er fühlte 
den Boden nit. Und wie er in dad Schloß fam, hatte 
man ihn ſchon gefuht. Das war ihm fehr gleichgültig. 








6 
Die Belaufhung. 

Als Mittags der alte Lukas aus dem Schloägarten zum 
Eſſen fam, fprah er: „Wer mir auch den Poſſen fpielt? 
Da hat der unberufene Gaͤrtner wieder gearbeitet, die 
Beete wohl_'getheilt, wohl geebnet und angefangen mit 
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Blumen, einige zu befeßen. Schon früh, wie ich hinaus 
Fam, war bie Arbeit verrichtet und der Gaͤttner unflt: 
bar. Id habe den ganzen Morgen gelauert, und abermals 
nichts erlauert. Mit dem Dinge iſt es nicht richtig. Der 
‚arbeitet wahrſcheinlich Rats im Gternetfceln.n 

As Abends‘ Florette mit dem Eimer zum Gurenne⸗ 
‘Brunnen ging, fiel ihr erft bei, Daß wohl gar der junge 
Fürft der Gärtner fein möge. Dein es wahr ungefähr 
von der Gegend her, daß des Morgens derfelbe daher 
vom Garten zu ihr and Fenfter gefommen war. 

Als der Hof nach Sonnenuntergang vom Felt heims 
kehrte, hatte Heinridy nichts Angelegeneres, ald den ganzen 
Schloßgarten zu durchirren. Er kam zum Garenne-Bruns 
nen; da fand er Florettens Hut liegen. Er nahm ihn; 
er drüdte ihn an feine Bruft, er füßte ihn. Er pflüdte 
im Dunkeln die fhönften Blumen, wo er fle fand; holte 
vom Schloſſe ein fhönes himmelblaues Band, und fhlang 
die Blumen zu einer Mit Krang um den Hut. Dann 
ſchlich er zum Haufe des Gaͤrtners. Da waren die Fenfter 
geſchloſſen. Alles ſchlief. Er hing den Hut ans Fenfter. 

Folgendes Morgens war Florette, wider alle Uebung 
des Haufe und wider eigene Gewohnheit, früher aufs 
geftanden, als die Sonne. Denn fie hatte ſich feft vor⸗ 
genommen, ihrem alten Vater eine Freude zu machen, und 
den nächtlichen Gärtner zu entdeden und zu verrathen. 
Nebenbei war fie doch auch felbft ein wenig neugierig, 
wiewohl daS fonft eben die jungen Mädchen gar nicht gu 
fein pflegen. Auch war es vielleicht nod ein anderer 

Gedanke, welden fie aber Niemandem fagte, und ben 
man daher aud nicht weiß. 

Wie ſie ſich in ſtillſter Stille angefleidet hatte und das 
enter öffnete, ſah fle den Hut mit dem bimmelblauen 
Bande, und darum herum den großen Blumenwald. Rum 
erſt erinnerte fie fih, dem Dut vorigen Abend bei der 
Garennequelle liegen gelafen zu haben. Sie laͤchelte erſt 
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Din: Blumen: ans umdı das cVunde; danu mochte ſie ein · fii⸗ 
leres Gert; 

will feufgte: ſie: Nun iſt er doch fouber auf gew 
weſen, als ich. Er: war: alſo ſchon hier.⸗ 

Wen fie: eigentlidy: unit Dem Er: meinte, fagte: fie nick: 
Ste fah die Blumen noch eimmal’an, Ibfete ſie ab; ſſeilte 
fie: in ein Geſhar voll: ftiſchen Waſſers, widelte das 
dimmolblaus Band / zufammen und that es zu ihrem übrigen: 
einfachen. Puh Darauf ſtirg ſte ind Feuſter, und vom: 
Dercſter · hinaus aufd Baͤulchen draußen, und vom Bankchen 
auf den Erdboden. Zwar. das Gebaͤude hatte eine recht 
ordentliche Hausther aber Die wer: nad. verfhleffen, und: 
wicht ohne Lärmen: zu: Öffnen. 

Und fie ging. üben den Steg, und blieb wieder unent- 
ſchloſſen ſtehen. »Ich komme gewiß zu fpät, Er arbeitet 
je nur beim Sternenfhein, fagt der Vater. Und ſchon 
Sind alle Gterne vergangen, und die Sonne‘ iſt nahe am 
Auffteigen. Schon glühen alle Gebüfche von der Morgens 
zöthe. Ich komme zu fit.» So dachte fie, und beſchloß, 
wieder umgufehren-, ging aber. doch immer langſam vor⸗ 
waͤrts vom Ufer der Vaize in den Garten. 

vWenn er aber doch wirklich da wäre! Was würde 
er dam: von mir denken, wenn ich ſo fruͤh kaͤme? Müpte: 
er nicht glauben, es wäre nur feinetwillen? Das ſollte⸗ 
er nicht glauben. Er koͤnnte — nein, ih will heimgeben, 
will den Eimer nehmen, als ginge ich Waſſer zu ſchoͤpfen, 
fo wird er nicht glauben, ich kame aur ſeinetwillen. · Go 
Dachte fle, und beſchloß, umzukehren; ging aber doch im» 
mer fangfam- vorwärts, dem Born der Garenne entgegen. 

Schen- hörte fie das Plaͤtſchern des Brunnens. Schou 
ſah fle die frifh um den Brunnen gezogenen Garteubeete 
durch die Gebüſche. Ja, mit freudigem Schrecken erblidte 
fie im den Erde wor einem der Beete ein Grabſcheit. 

Alſo ger weit iſt er nicht, da fein MWerkgeräth noch 
vorhanden iſt. Er ſelbſt aber iſt nicht mehr da, ſouſt 
Lönnte: ich ihn ja wohl fehen, Vielleicht ging er aur, 
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Blumen ausjugraben , um fie noch hierher zu verpflangen. 
Ich will mid verbergen; ich will ihn belaufhen.« Ge 
dachte Florette, und ‚ging leife,. lofe durch das bethaute 
Gras hinter eine hohe, grüne Ulmenwand, durch berem 
Laub fie unbemerkt Alles, was dem Gorenne- Brunnen 
nahen mochte, bemerken fonnte, . 
- Und wie fle da verborgen fland, klopfte ihr Derzchen 
gewaltig. Denn wenn der Morgenwind leife in den Blät- 
tern fpielte, glaubte fle, Bewegung eines Kommenden zu 
fehen. Und wenn ein Vogel durch dem hoben Ulmenhag 
büpfte und davon flatterte, glaubte fie einen Wandelnden 
zu vernehmen. Immer aber hatte fle vergebliches Gchreden 
gehabt. Denn fie fah feinen Kommenden, wie ſcharf und 
aufmerffam fie auch mit den Augen umberfpäbte. 








7. 
Die Beberrafhung 


Darauf legten ſich ſanft über ihre Augen zwei Hände 
und bielten ſie zu; aber es waren fremde Hände, nicht 
ihre eigenen. Das arme Kind erfhrad gar fehr. Und 
eine Stimme flüfterte ihr ins Ohr: „Run rathe, Florette, 
wer {5 . 

Sie hatte es wohl errathen. Dem wie fie die frem⸗ 
den Hände, melde von hinten ‚her gefommen waren, vom 
den, Augen binwegziehen wollte, fühlte fie einen Ring am 
Singer eines Zünglings. Aber ſie fagte nit, was fie 
dachte, fondern ſprach laͤchelnd: „Ich kenne dich wohl. 
Du bift Jacqueline; und am diefem Finger tft der Ring, 
den dir Rubin gegeben. 

_ vDi irrſt dich!« fluͤſterte die Stimme wieder binter 
ihr: "Und weil du mich micht erräthſt, habe ich das Recht, 
dich zu ſtrafen.« Und die Lippen, die das flüfterten, 
drüdten einen Kuß auf Florettens fhönen Naden. — Die 
Strafe ſchien ihr im der That ſehr empfindlich zu fein, 
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denn fie wollte ſich plöplich loswinden. Alleia fie war fo 
umfponnen, daß fie ſich nicht bewegen konnte. 

. Da fle num ihre Muͤhe eitel fab, ſprach fie: „Laß 
mic, los, Minette, bu böfes Mädchen; num keune ich dich. 
Du wit mir den Spaß vergelten, als id bir. vor drei 
Boden plöglich die Augen verhielt, da. du mit deinem 
Eolas eben im beften Geſpraͤch warft.« 

» Du ireft dich abermals! u flüfterte die Stimme wies 
der, und die Stimme verwandelte ſich abermals ftrafend 
in drei Küffe auf den fanftgebogenen Raden. 

Slorette zuckte bei jedem Kuß und bat um Freiheit, 
und empfing fie nicht. Es ſchien ihr aber um die Freis 
beit doch fo ernft nicht zu fein; denn warum nannte fie 
nicht den, den fie wußte? Allein es konnte num wohl - 
auch großer Eigenfinn fein, denn hübſche Mädchen find zu⸗ 
weilen fehr eigenfinnig. Genug, fle reiste zum dritten 
Mal zur Wiederholung der Strafe, und fagte: „Alfo iſt 
«8 denn Niemand anders, ald Rofine Waldes, daB böfefte, 
muthwilligfte Geſchoͤpf der ganzen Stadt und der Nachbar⸗ 
ſchaft, dem ich geftern Mandeln in die Stube warf durchs 
offene Fenfter, wo es allein faß, und der Dimmel weiß, 
an wen, dachte. Gelt, du erſchrachſt beim Mandelregen, 
und glaubteft, der Himmel falle ein !u 

Weit vom Ziel!n flüfterte die Stimme, und nun 
ließen ſich die Küffe im Nasen nicht mehr zählı; fle folge 
tem auf einander, wie der befchriebene Mandelregen. Im 
Hut aber ließ ſich Florette unter den fremden Händen abs 
wärts und entſchlüpfte mit dem Köpfchen aus der Gefangen⸗ 
fhaft. Sie drehte fih um. Da ftand Heinrich. Da ftand 
FSlorette. Jener laͤchelte fie Nillfelig an. Sie aber ob 
drohend, doch fhamhaft und lächelnd den Finger und fagte: 
wKonnte ic glauben, daß Ihr fo unartig wäret? Vor 
Euch, junger Herr, fol man ſich hüten.“ 

Run bat er wegen feiner Kühnpeit um Verzeihung. 
Hätte er daß auch nicht gethan, fo wäre ihm dad Vers 
brechen doch ſchon vergeben geweſen. Weil er nun aber 





‚Am: abgewendet nur ſeitwaͤrts · hie 
Worte fchickte. Da 

der Züngling-um einer Schritt näfer trat, und 
fle dann wieder: um einen Schritt zurüch wichz wie 
die Hände: faltete, wollte er gu- ihr beten; wie fie, 
das Kopfchen gefenft, mit den: Fingern am dem Ulmen ⸗ 
blättern des Dages zupfte und die Kuoſpen zerriß. Zur 
legt kamen ſogar Thrünen in Florettens Magen, ſo tief 
fühlte ſie ſich gefränft- vom ſeiner Verwegenheit, und ſeine 
Stinme bebte wehmuͤthig und ſchien im Schmerz gu er 
ſticken. Ex ſprach demungeachtet ſehr viel, und ſie dem 
ungeachtet ſehr wenig; that gar nicht, als höre ſie ihn; 
pflüdte alles Laub von dem nächſten der Ulmenzweige, und 
ſchichtete im ihren Händen die abgeriſſenen Blätter feſt 
aufeinander, 

Wie er num alle Mühe eitel ſab, ſprach er: » So wi 
ich gehen, wenn dir mein Anblick ſo mipfällig if, ſchone 
Vdlorette. Go will ich geben, wenn du fo unerbittlich biſt 
und feinen Scherz vergeiben kannſt. Go will id; geben 
und nie wieder vor bein Antlitz kommen. Lebe wohl. Aber 
laß midy nicht von dir, ohne mir den Teofk zu geben, du 
zuͤrneſt mir nicht. Sprich nur das einzige Woertchen: ich 
zuͤrne nicht 1a ſeufzte er, und fiel vor ihr auf die Knie, 

Sie ſab durd ihre Thränen gütig lacheind auf dem 
vübfhen, feommen Jüngling nieder, ganz ſtumm, nur bes 
trachtend. Dann kam ihre der Kniende mit: feinen gefal⸗ 
teten Händen gar gu ehrerbietig vor. Gte ſelbſt mußte 
darüber lachen, nahm ihre beiden Bändchen voll Laub, 
warf ihm die Blätter über den Kopf, daß er ganz bededt 
ward, und fprang laut lachend davon. 

Er eilte ihr nad. Rum waren Beide wieder luſtig 
"Zept geftcht mie aur, fagte Blorette, „She greifet 


bäfte mar fehen- füllen, wie ernſt und: finfier-fie-thab, und 
von A 
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mieinem .Wäter ins Mint, junger- Herr, um‘ -madget: Vier-- 
einen newen: Barten. » 





& befannte willig, „Wenn Florette gum Biumen 


der Garenne kommt, ſagte er, „ſoll fie meiner gedenfen, 
ach wenn fle nicht: will: Ich will fle da mit den ſchon⸗ 
fen Blumen umringen, die ih finden und faufen kann. 


KWunte ih dem Himmel alle Freuden abfaufen, id winde - 


dich damit umringen. n 

wRecht gütig!u antwortete Florette: u Mein junger 
Herr, mein Vater iſt mit End gar nicht zufrieden. Ihr 
zerftöret ihm den Garten, und verfeget die Blumen außer 
der Zeit, daß fie fterben muͤſſen. Nicht eimmal begoffen 
habt Ihr fie.“ 

u Hätte ih nur ein Bis!» 

"Das hättet Ihr zwanzig Schritte von bier, dort, 
wo die Thür am Felſen tft, in der Grotte gefunden, wenn 
Ir End ein wenig bemüht hättet, = 

Damit fprangen Beide hin; man fand die Gießkanne. 
Eins um das Andere begoffen Beide die Blumen und bes 
rathſchlagten, wie der Kreis um den Brunnen verfchönert 
werden Fünnte, 

So verflog die Zeit, und lorette eilte wieder zum 
Haufe ihres Vaters, 


8 
Der Abend. 

Der Prinz arbeitete nun auch den Tag über an ſeiner 
Gartenanlage. Man ließ ihm die Freude. Lukas half ihm. 
Florette fehlte nicht, ging ab und zu, gab guten Rath 
dabei, und begoß daß Reugepflanzte am Abend, Gogar 
bie Königin Johanna fam, und fah, was ihr Sohn trieb. 


Der König von Frankreich fand wenig Geſchmack daran,’ 


noch minder der Herzog von Guiſe; defto mehr der Fuͤrſt 
von Bearn felbft. 

Er hatte wohl tn fpätern Tagen mannigfaltigere, glän» 
gendere, üppigere, ruhmweihere Genüffe gehabt‘; nie aber 


' 
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ſatere, als in der Elufalt und Ruhe feines vom Zauber 
der erften Liebe verflärten Gärtnerlebens. Florette und, 
Deiurich betrachteten fi mit dem unbefangenften Wohl⸗ 
gefallen der Unſchuld. Sie fpielten mit einander, wie- 
Kinder ; waren vertraulich mit einander, wie Bruder und , 
Schweſter. Sie genofien der Gegenwart, ohne nad der 
Zukunft zu fragen, und ihre harmloſe Leidenfhaft wußte 
felbt von feinem Ziele. Florette dachte nur nie daran, 
daß fle den Sohn einer Königin liebgewonnen habe. Sie 
ſab nur den aufblühenden, kräftigen, feelenvollen Jungs 
ling. Er war ihres @leihen. In feinem grauen Wamms, 
in feiner einfahen Tracht, die er gleich andern Leuten des 
Landes trug, erinnerte nichts an feine Abkunft oder einftige : 
Beftimmung. Heinrich binwieder befümmerte fid nicht um 
die Großen und um die Schönen des Hofes. Neben Flo⸗ 
retten war für ihn nichts Anderes fchön; neben feiner 
ſtillen Wonne, fie zu feben, nichts Anderes groß. Immer - 
ruhte fein Bli auf ihrer feingebildeten Geſtalt, während 
er arbeitete, und da ward oft die Arbeit fchleht und Fam. 
nie zu Ende. Aber wer fonnte auch ablafjen, die Grazie 
zu bewundern ? Jedes Glied ihres Leibes war eine bes 
fondere Schönheit; jede ihrer Bewegungen und Wendungen , 
Tieblichz jedes ihrer Worte vol unausſprechlicher Kraft. 

Eins nur war Beiden nicht recht, daß nämlich die 
Tage im Garten fürzer waren, ald die Tage außer dem 
Garten. Um fie zu verlängern, mußte man gewiß dem 
Abend noch zu Dülfe nehmen. Freilich, beim Mond» und 
Sternenſchein war nichts zu arbeiten; aber man kounte 
bob ruhen, und während der Ruhe freundlich zuſammen 
plaudern und koſen. 

"Ich komme noch um neun Uhr nad dem Rachteffen 
ein ‚wenig zum Brunnen !a fagte Heinrich leife zu Flo— 
retten, indem er neben ihr fniete und pflanzte: » Und du, 
Slorette? = 

Aber dann geht mein Vater fchon zu Betteln er. 
wiederte ſie. b 
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„Und du, Florette ?« flüfterte. er wieder, und fah fle 
mit flehenden Bliden an. J 

Sie nickte laͤchelnd mit dem Köpfchen: „Wenn es ein 
heller, heiteret Abend ift. » 

Um neun Uhr war Heinrich beim Garenne- Brunnen. 
Aber der Himmel hing fehr trübe über ihm. Florette wer 
nicht da. „Wenn ed ein heller, heitero Slbend if! fagte 
fie. Run wird fle nicht fommen !u dachte er. Da raufhte 

es durch die Gebuͤſche. Florette kam, den Waffereimer 
auf dem Kopfe, zum Brunnen. Für die glückliche Liebe 
iſt es immer hell und heiter. Er nahm ihr den Eimer 
ab. Er dankte ihr, ſagte ihr tauſend zärtlihe Worte; 
man vergaß gern, daß der Himmel nicht heil war. Hell 
war ed in Beider Bruſt. 

Es fielen eingelne große Negentropfen vom Dimmel. 
Sie empfanden es nicht. Der warme Mairegen durchnetzte 
fie endlich flärfer, und trieb ſie in die Flucht zur Fels⸗ 
grotte hinter dem @arennes Brunnen. Wohl eine halbe 
Stunde mußten fie da ausharren. Gie ertrugen den klei⸗ 
nen Unfall ohne Verdruß. Wie der Mond durch die Wols 
ten brach, traten fle bervor, Hand in Hand. . Heinrich 
nahm den gefüllten Waſſereimer auf feinen Kopf. Florette 
ging neben ihm auf feinen Arm gelehnt. So famen fle 
zum Haufe des alten Lukas. Der ſchlief fon. Heinrich 
gab den Eimer an Florette, und fle danfte ihm für die 
Mühe. "Gute Nacht, du füße Florettelu liſpelte er. 
„Gute Nacht, du lieber Freund !« liſpelte fie. 





9 
Das naffe Baret. 

Der Abend am Brunnen ſchien Beiden nicht langweilig 
gewefen zu fein. Heller oder trüber Himmel, fie fehlten 
von num an nie um die neunte Stunde dort. 

So verfloffen vier Wochen des fhönften Frühlings, All⸗ 
Abende trug der Prinz den Eimer feiner Geliebten zu ihrem 
Haufe, 


Gborektens Water bemerkte ulcht, den feine Tochter, 


ſeit jenem erften Abend, Luſt daran fand, gewoͤlelich ihren 


Bang zum Wrunnen fo fpit zu meden. Singegen ber 
weife Lagauche rie ward endlid gewahrt, daß fein Fanige 
lever Zbgling regelmäßig gu einer befkimmten Stunde bei 
eintretender Dimnfelbeit verſchwand, ‚und Daß der Obertheil 
von deffen Bardpelle Abend wap-mar, es mochte anf- dus 
Abend ſo regealos fein, ald es weilte. Lange kouute er 
fh vos Mäthfelinidt löfen. Der junge Für ſprach mie 
won feinem Thun; alfo mied auch Lageuderis, ihn zu fra 
gen. Doc Arien die Gadıe gar fonderhar vor, umd 
die benehte Mappe des jungen Dürfen erregte feine Neugier. 

Diefe guibefrictigen, ſchlich er eines Abends dom Neha⸗ 


Welre wurden unfihtbar. Run wer dem Srofmeißer eis 
Del des Michfels ıgeläät. Dech immer blieb noch um 
erllaͤrlich warun das Baret des Prinzen dabei naf 
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Sohne ſtreuge Predigten halten. 


Man beflegt bie Vorſuchung ‚om :beften dan Fleht wor 
detfelben. Man vornichtrt deidonſchaftrn, wenn man ihnen 
die datuug entziedt, ‚ober edlere gegen ſie erwect.⸗ 


So ſprach Lagaucherie. Die Königin verabredete mit 
ihm die Mafregeln, indem fle ganz feinen Anſichten bei⸗ 
ſtimmte. 

Lagaucherie trat folgendes Morgens zum Prinzen, und 
erimnerte ihn, Daß die Welt nun von ihm Thaten erwarte; 
Buß er ſich zum Herrſcher ausbilden müfe; daß er im 
ampfe, fei es mit Widerwärtigfeiten. des Schhichſals, oder 
init eigenen Neigungen feines &emüths, oder mit Feiaden 
auf dem Schlachtfelde, nur einen Wahlſpruch haben könne, 
der ſei ber Grundſatz aller Religion und alles Ruhmé, 
und heiße: Siegen oder Sterben! 

Nach diefem Eingang fündigte ihm Lagaucherie ganz 
gleichgültig an, das die Königin nebft dem ganzen Hefe 
ſich des andern Tages auf das Schloß von Pau begeben, 
Voß Deiarich da in feinem Geburtsort nur kurze Zeit blei⸗ 
ben, und dam mad, Vayome reifen werde, um der Zus 
ſammenkunft des Monigs von Franfreich mit der Woigin 
von Gpanien beizuwohnen. 

Deinrich horte ſchweigend die Mittheilungen ſeines keh ⸗ 
rers an. Seine Mienen verriethen große Verlegenheit. 
Lagaucherie fah es wohl, aber ſtellte ſich, als naͤhme er 
nicht das Geringſte wahr. Er warf unbefangen dus Ges 
fpraͤch auf andere Gegenflände, und zerſtreute den Prinzen 
mit allerkei Nachrichten und Erzählungen, fo daß diefer 
Yaım Zeit behiekt, an daB zu denken, mas ihn fo erſchredt 
hatte, Die Königin iprerfeit® that, wie Lagaucherie. Sie 
forad viel von der glänzenden Verſammlung du Bayonne; 
von den Feſten, bie dort Statt finden würden; von den 
berühmten Männern, die Deirrich dafelbft fehen -mürde. 
Bas konnte Heinrich erwiedern? Es war für ihn nicht 
daran zu denfen, allein in Nerac zu bleiben. Wie hätte 
er nur fagen dürfen, warum ihm die Zuſammenkunft am 
Warenme-Brunnen unendlich mehr werth ſei, als bie konig⸗ 
tiche zu Bapoıme? 





10. 
Der Abſchied. 


Mit dem Abendſtern am Himmel ſtand der junge Pring 
am Brunnen des Schloßgartens. Florette ſchwebte herbei. 
WS er ihr aber die nahe Trennung anfünbigte, verging - 
fie foft im Schmerz. Wer Fönnte ihre Verzweiflung ſchil⸗ 
dern; wer befhreiben, was Deinrid litt? Einander feſt 
umklammert weinten, beklagten und tröfteten fle einander. 

"Du verläfeft mih nun, Deinrich In. fagte fie ſchluch⸗ 
gend: „Run wirft du mic vergeffen. Ich bin allein anf 
Erden, Run du, mein füßeb Leben, flieht, bleibt. mir 
nichts ald der Tod füß.a 

„Aber, ſprach er, wid; fliehe nicht auf ewig. - Ich 
kehre wieder. Wem gehör’ id, wenn id dir mit an⸗ 
sehdre? Ich bin ja nicht mein Eigenthum mehr, weil ide 
nun und ewig daB deine bin, Was fol id. denn im Ge⸗ 
dachtniß behalten, wenn ich dich vergeffen Pönnte? Dis bifk 
ja die Seele meiner fchönften Erinnerungen. Wenn ih 
dich vergeffe, babe ich daß Athmen felbit vergeffen. u 

«D Heinrid, du kehrſt nicht wieder; und kehrſt du 
wieder, wirſt du Floretten nicht mehr kennen. Ich werde 
verwellen, wie die Blume ohne den Thau. Du biſt meine 
Sonne ; wie foll ich gedeihen, wenn du verſchwunden biſt k⸗ 

"Rein, Florette, du bift glüdliher, deun ih. Die 
bleibt noch der Schauplag unferer Geligfeit, dir biefer 
Brunnen, biefer Garten, Ich lebe in allen diefen Blumen 
für dich. Aber morgen, wenn ich dich verloren habe, bin 
ich aus dem Paradiefe geftogen. Ich bin in einer andern 
Belt in einer Wuͤſte, unter tauſend Menfhen einſam. 
Darum wird meine Sehnſucht heftiger nach dir zurüchſtreben. 
Ad, uur ein einziges Blümehen, daB am Fuße dieſes Brun⸗ 
nens geblüht hat, würde mid in der Ferne entzüden füns 
nen. Wenn meine Umgebungen mid haſſen oder. fürdten, 
werben dich die deinigen lieben. D, wie bit du fo ſchönl 
Ber folte di nicht lichen! Andere werden dich ver 
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göttern. Andere Männer werden dir begegnen, dich ans 
beten; ad! du wirft Andere lichenswürdiger finden. » 

So fprahen fle lange. Ihränen, Schwüre, Liebkoſun⸗ 
gen, neue Zweifel, neue Berubigungen folgten einander, 
bis die Blode des Schloßthurms den Prinzen abrief und 
Beide zum Scheiden mahnte, 

Da ergriff Florette mit Heftigkeit Heinrichs Hand, 
drüdte fle an ihr Herz und ſprach: wGiehft du dieſen 
Brunnen der Garenne? Da, immer da wirkt du mid 
Finden; immer und ewig, wie heute! Und, Heinrich, 
ſieh, wie diefer Quell fein unverſiegbares Leben hinftrömt, 
fo meine unverfiegbare Liebe Heinrich, ich kann aufhören 
zu leben, nicht aber dich gu lieben. Dir findeft mid wies 
der, immer wie heute. Immer da, immer dal 

Sie entflop. Der jugendlihe Fürft ſchwankte durch 
den Schloßgarten hin, ſchluchzend und elend. 





1. 
Das Wiederfinden 


Die Zerftreuungen der Reife thaten feinem Gemüthe 
wohl. Er beflegte feinen Schmerz. Die fünfzehn erften 
Monate, welhe auf den letzten Augenblid am Garenue⸗ 
Brunnen folgten, erfüllten fein Gemüth bald mit andern 
Sorgen. Im Getümmel der Parteien, die Frankreich das 
mals zerriffen, auf den Schlachtfeldern entwickelte ſich die 
ganze Fülle feiner Thaͤtigkeit, feines heidenmüthigen Sinnes, 
der ihm nachmals unfterblihen Namen gewann. Schon 
jegt war der junge Held die Bewunderung aller Tapfern 
‚geworden, und die Ehrenfräulein am Dofe der Katharina 
von Medicis tröfteten ihn mehr, als nöthig war, um los 
rettens Verluſt. 

Die liebenswürdige Florette vernahm den Ruhm ihres 
Geliebten, und wie ihn alle Welt pries. Er war nicht 
mehr der Gärtner, welcher an ihrer Seite Blumen pflanzte; 


ee _ 

er wan den Siegtenaun, melden umberiag, ‚Börbeanen. zu 

Ernten, Sie Hatte: nur den Deinrid,. nie: den Fueſten xva 

Searn gelicht. Geine glänzende Verwenblung erregte 

‚weniger ibre Bewunderung,. als ihren Kummer. Denn fie 
" erfuhr auch, wie die Schönen am Dofe ihn umgerten, 

und wie er, mur allzuflatterhaft, bald der Eimen, bald 

‚der Andern .angehbrte. 

Blorette hatte in ber Welt nur Einen Menfden ges 
kannt und geliebt; dies war Deimich. Run verlor fle mit 
dem Glauben an. ihn den Glauben an die MWenſchdeit. 
Aber darüber brach ihr Herz. Was gefommen war und 
kommen mußte, batte ihre Vernunft vergebens zuvorge ſehen. 

Auf feinen Zügen kam er endlid auch mieder einmal 
nad) Nerac. Da ſah fie den Fürften von Bearn einigemal 
mit dem fdjönen Fräulein von Ayelle im Garten und Ge 
buͤſch der Garenne luſtwandeln. Sie konnte der Begierde 
nicht widerfteben, Beiden auf ihrem Wege zu begegnen. 

Der Anblick Florettens, die, wenn auch bloß und lei⸗ 
dend, in ihrer Schwermuth nur noch ſchoͤner war, ald ehe: 
mals im Glanz ihrer rende, werte in dem jungen Fürſten 
plöplih «le Erinnerungen der erften Liebe. Er ward uns 
rubig. Das Fräulein an feiner Geite, die Nähe der Hölr 
linge verhinderten ihn, ſich feinen Wünfhen binzugeben. 
Aber folgendes Morgens, ald er den alten Lukas im Gars 
ten fah, ſchlich er zu defen Haus. Er fand Floretten 
allein. Die zu ſchnelle Heimfehr des Vaters binderte ihn, 
ſich lange mit ihr zu unterhalten. Er bat nur um ein 
Stündchen am Brunnen der Garenne. Gie antwortete, 
ohne die Augen von ihrer Arbeit aufzufchlagen: „Um acht 
Uhr diefen Abend werde ich dort fein. = 

Er eilte davon. Er war wieder der Eheinalige. Beine 
ganze Seele brannte für Florette. Er fonnte die Stunde 
kaum erwarten. 

Es ward dunkel; es ſchlug acht Uhr. Durd eine ges 
heime Pforte der Burg begab er fi, um Niemandem zu 
begegnen, auf Fußwegen, die er wohl kannte, durchs Ge⸗ 
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bi. Er fam zum Brunnen, Sein Derz pochte gewaltig. 
Zlorette war noch nicht erfhienen. Er wartete einige 
Minuten. Das Gäufeln der Blätter in der Radtluft 
ſchredte ihn mehrmald freudig auf.. Schon breitete er die 
Arme aus, ihr entgegen zu fliegen, fle an fein Herz zu 
nehmen. Aber file war es nicht. Ungeduldig ging er auf 
und ab. Da bemerkte er, unweit dem Brunnen, in der 
Finfterniß etwas Weißes, wie einen Theil ihres Gewandes. 
Er eilte dahin. Es war ein Blatt Papier, nebft dem Pfeil 
and der duchbeheten- Rofe, Das -Papier war befchrieben. 
Die Dunkelheit ber Nacht hinderte ihn, es zu leſen. 

Erfhroden, unruhig, bewegt, flicht er zum Schloſſe 
gurad und ſeufzt: » Wie? Sie fommt nicht? Sie fendet 
mir den Pfeil wieder, weil fie mid) nicht mehr licht ?.u 

Er las die Schrift — nur Die Worte: „Ich babe bir 
verfprochen, du werdeft mich an- der Quelle finden. Viel⸗ 

leicht gehſt du vorbei, ohne mic zu ſehen. Suche beffer. 
Du findet mid gewiß. Di liebft mid nit mehr, darum 
lebe ich nicht mehr. D mein Gott, vergib!« 

Heinrich errieth den Sinn der Worte, Der Palaſt 
wiederpanie oon feinem Hufen. Man läuft auf dad Ger 
ſchrei des Fürften herbei. Einige Diener mit brennenden 
Fackeln begleiten ihn zum Born der Garenne. 

Barum die traurige Erzählung verlängern ? Der Leich⸗ 
nam des fhönen Mädchens ward in dem Weiher gefunden, 
welchen dad Wafler der Quelle bildet. Man begrub fle 
jwifchen zween jungen Bäumen. 

Der Schmerz des jungen Fürften war ohne Grenzen. 
Heinrich IV if noch jetzt der Mbgott des franzöflihen 
Volkes. Er verrichtete große Dinge. Er erlebte, gewann 
und verlor viel. Aber ein Herz gewann er nicht wieder, 
fo rein und lieb und treu, wie Florettens Herz. Und die 
ſchmerzliche Erinnerung an diefen Engel verlor er nie. 

Das war die erfte Liche Heinrichs IV, dab die eins 
zige. So liebte er nie wieder. 








Inbalt des ſiebenten Theiles. 
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